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treten. Unter beftänbigen Kämpfen mit ven ihm nachſetzen⸗ 
n osmanischen Reiterfchaaren erreichte er, über Alt- Drfowa, 
tehadia, durch das Banat hindurch endlich im December 
e in Oberungarn, in Kaſchau, Eperies, Leitſchau u. f. w., 
ıgewiefenen Winterquartiere. 

Und endlich war auch Graf Wallis, welcher zu Anfange 
8 Feldzugs von Siebenbürgen aus bis Campolungo vorges 
ungen war, Kempina, Beriefan, Tergowiſt, Petefti u. f. w. 
jegt hatte, und dann, nad dem vergeblichen Hülfszuge 
gen Widdin, bei Krajowa ftehen geblieben war, noch vor. 
isgang des Jahres durch die Statthalter von Widdin und 
ender wieder gänzlich” aus der Walachei und Moldau nach 
iebenbürgen zurüdgeworfen worden ?). 

Das waren die traurigen Nefultate des erften aſterreichi⸗ 
en Feldzuges in dieſem ſchweren Türkenkviege, welcher aber⸗ 
ils ſo ungeheure Opfer an Geld und Menſchenleben koſtete. 
was günſtiger, wenn auch keineswegs ganz befriedigend, 
ren ba denn doch die Ergebniſſe des ruſſiſchen Feldzuges 
ſes Jahres. Wenigſtens wurde Aſſow erhalten und Oczakow 
wonnen. 

Feldmarſchall Münnich hatte mit feiner 60 —70,000 M. 
rlen Armee, welche einen Artilleriepark von 62 ſchweren 
lagerungsgeſchützen, 11 Mörſern, 16 Haubitzen, 160 leich⸗ 
Feldſtücken und 392 kleinen Granatenmörſern mit ſich 
te, ſchon zu Anfang April feine Standquartiere am 
tieper verlaffen, war zu Ende Juni über den Bug gegans- 
ı und ftand am 11. Juli unter ven Mauern von Ocza— 
w, wo fich vamals eine Befakung von 20,000 M. befand, 
e Befchießung der Feſtung wurde, obgleich es noch an ges 
erter Zufuhr von Proviant und Munition fehlte, fofort 
jonnen. Schon zwei Tage nachher war die Stadt in Brand 
hoffen. Das große Pulvermagazin flog unter furchtbarem 
töfe in die Luft, zerftörte einen großen Theil ver Feftungs- 
fe und begrub mehr wie 6000 M. unter ihren Trümmern. 


1) Das Nähere über den Ausgang biefes Feldzuges findet fich bei 
mettau, a. a. O., ©. 102 fe. md ©. 113—140: „Jour- 
du corps d’armee commandö par le mar&chal comte de Khe- 
ahuller, depuis le 22. Septembre jusqu'a la fin de la campagne. * 
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Die ganze Feftung glich nur noch einem TFeuermeer. Da 
Commandant jah fich außer Stand, fie noch länger zu halten 
Er ftedte die weiße Fahne aus und verlangte einen Waffen 
ftillftand von 24 Stunden Münnich gewährte ihm jedeh 
nur eine Stunde Bedenkzeit. Noch während über die Cap 
lation unterhandelt wurde, drangen nun aber bie Hufara 
und die Donifchen Koſaken durch die Brefchen in bie Stakt 
ein, und richteten unter dem Weite der Beſatzung ein furdie 
bares Blutbad an. Man fand in der Stabt und auf da 
Wällen mehr wie 17,000 türfifche Leichen. Die Beſatzum 
welche fich auf Gnade und Ungnade ergab, zählte kaum ud 
3500 M. Aber auch die Ruſſen hatten etwa 4000 M. u 
Todten und Verwundeten eingebüßt. Unter ver ſehr beträdt 
fihen Beute befanden ſich etwa 100 brauchbare Gelchüt, 
ein großer Vorrath von Waffen aller Art und 300 Fahnen) 

Da Münnich fih außer Stand fah, für die Berpflegum 
feines übrigens ſchon um ein Drittel gefchwächten Heeres ü 
der Nähe von Oczakow gehörig Sorge tragen zu können — 
die Heine Flotte, welche ihm den nöthigen Proviant auf des 
Dnieper zuführen follte, traf erft 14 Tage nach der Einnahm 
ber Feſtung bei derſelben ein —, jo trat er ſchon nach 2 Zayı 
den Rüdzug nach dem Bug hin an. In der Stadt, welt 
faft nur noch ein Trümmerhaufen war, blieb eine verhäftik 
mäßig geringe Beſatzung von 2 Regimentern Dragonen 
12 Bat. Fußvolk und 2000 Koſaken zurüd. Ste mukte 
aber, da in ber Zeitung felbjt Fein Unterfommen für fie m 
finden war, zum größten Theile außerhalb verfelben hinte 
einigen in der Eile aufgeworfenen Verſchanzungen untergebradi 
werben. Übrigens wurde für Alles geforgt, was zur Ber 
theidigung gegen einen plößlichen Überfalf dienen konnte, da 
man allerdings jeden Augenblid zu befürchten hatte. Genen 
major Stoffeln, einer der ausgezeichnetiten Ingenteur- Of 
ciere, erhielt den Dberbefehl über die Befakung diefes wid 
tigen Poſtens. Um ihn auch von biefer Seite zu bed 





1) Manstein, Memoires, p. 192— 210 und die officielen ®+ 
richte Münnich’s und bes Gerasfiers: Mercure hist, T. Cl. 
p. 297 — 310, und p. 394 — 402. 
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den 2 Regimenter in Kin burn zurüdgelaflen. Münnid 
bit Hatte fchon zu Ende Auguft die Ufräne wieder erreicht, 
d entließ kurz darauf die Truppen nach ihren Winterguar- 
ren, während er das feinige in Pultawa auffchlug Y. 
Unterveffen war Marichall Laſeh mit dem zweiten 
meecorps in der Stärfe von 40,000 M. von Pawlowsk 
8 bis an die Ufer des Meeres von Aſſow vorgebrungen, 
t von biefer Seite, unterftüßt von ber Flotte des Don, 
ter Contreadmiral Bredal, in die Krim einzubrechen. 
ı der Chan der Tataren ihn Hinter den wieberhergeftellten 
ien von Perekop erwartet hatte, fand er fat gar feinen 
derftand, als er fi um die Mitte Juli über die Meer- 
je von Arabat ven Weg in die Halbinfel bahnte. Türken 
d Tataren wichen nach einigen Heinen Gefechten überalf 
üd. In wenigen Tagen war bie damals noch jehr blühende 
ont Rarasbafar — fie zählte 6000 fteinerne Häufer, 
Mofcheen und 2 Kirchen — erreicht und wurde faft ohne 
bwertftreich genommen. Bleibenden Gewinn brachte frei- 
‚ auch diefer Einbruch in die Krim nicht. Da Karas— 
far, vorzüglich wegen Mangel an Pferbefutter, nicht ge- 
ten werben konnte, wurbe, nachdem es ausgeplündert wor⸗ 
‚ war, ohne weiteres ber Rückweg angetreten. Er artete 
> zu fehr abermals in einen nußlofen VBerheerungszug aus. 
hr wie 1000 Fleden, Dörfer und Weiler follen damals 
: den Ruffen und Kalmücden, welche bis in die Gegend 
ı Baltfciferai fohweiften, in Aſche gelegt worden 
(, und mehr als 30,000 Stüd Hornvieh und 100,000 
yafe wurden dem abziehenden Heere nachgetrieben. Um 
Mitte Auguft hatte Lafch die Halbinfel ſchon wieder ver- 
en und bei Molotſchnie-Wodi eine fefte Stellung einge» 
amen. Bon da aus fohicte er einige Streifpartieen nach 
Landenge von Perefop, ohne daß jedoch die Zataren 
‚sagt hätten, die Linien zu verlaffen. Zu Anfang Septem- 
feßte er dann feinen Rückzug nach der Ufräne fort, und 
n Monat fpäter hatten feine Truppen fchon wieder ihre 


1) Manstein, M&moires, p. 212 — 2321. 


74 I. Bud. 4. Eap. Die Domanen verfuden jiä 


Winterguartiere am Don und- Donek erreicht, während er 
felbft das feinige in Charkow bezog. 

Der Seefrieg hatte fich indeffen auf einen Angriff be 
Geſchwaders des Contreadmirals Bredal auf die Flotte der 
Kapudan-Paſcha bei den Höhen von Kiskow befchränft (am 
9, und 10. Auguft). Die Ruffen blieben dabei im Vorteil; 
namentlich hatte das Admiralsichiff des Kapudan-Paſch 
viel zu leiden, ſodaß derfelbe fich genöthigt ſah, feinen wahr 
fcheinlich gegen Aſſow gerichteten Plan aufzugeben und ſih 
nah Kaffe zurüdzuzichen 2). 

In Eonftantinopel hatte feit langer Zeit Nichts In 
fehr den Haß gegen Rußland und die chriftliche Welt end 
flammt, als der Berluft von Oczakow. Es jollte und muft 
um jeden Preis wiedergenommen werben, und zwar fogleid, 
noch in diefem Jahre. Im Diwan glaubte man, wie # 
hieß, vorzüglich auf Betrieb des zum Cerasfier erhoben: 
Renegaten Bonneval, felbft die Gefahren eines Winter 
feldzugs nicht fcheuen zu dürfen, um bier die Ehre bes » 
manifchen Namens zu rächen. Den Truppen, welche dar 
theilnehmsn würden, wurde boppelter Sold zugefagt. De 
Großherr felbft brachte zu diefem Zwecke anſehnliche Summe 
aus der innern Kasna zum Opfer, und die Großen te 
Reichs folgten mit ihren Schäßen nothgedrungen feinem Be 
fpie. Bonneval foll feinen Kopf zum Pfande eingeſch 
haben, daß Oczakow noch vor Ausgang des Jahres wiert 
im Befig der Osmanen fein wiürbe. 

Die Umftände ſchienen die Erfüllung diefer Werbeitum 
allerdings zu begünftigen. Die an fich ſchwache Beſatzur 
hatte in Folge von Entbehrungen, Anftrengungen und bie 
Krankheiten fchon bebeutend gelitten. Sie war von 8000 iv 
reit8 bis auf 5000 M. zufammengefchmolzen. Die Zufut 
wurde in ber faft einer Wüfte gleichenden Gegend bei ter m# 
vorgerüdten Jahreszeit mit jedem Tage fehmwieriger, und @ 
Entjat war, da die ruffifchen Truppen fehon Längft ihre weit m 
fernten Winterquartiere bezogen hatten, gar nicht zu benfen% 





1) Manstein, M&moires, p. 224 — 236. 
2) Mercure historique, T. CI, p. 592, 625 und 630. 
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Um nun feine Zeit zu verlieren, erhielten der in ver 
gend von Benber ftehende Serasfier Gendſch-Ali-Paſcha 
b der Chan der Krim Befehl, fogleich mit 20,000 Türken 
b ebenfo viel Tataren gegen Oczakow Hin -aufzubrechen, 
hrend der Kapudan-Paſcha die Feftung von der Seeſeite 
jreifen folltee Am 17. Dctober erfchienen bie erften 08- 
nifchen Segel in der Nähe von Kinburn, zogen fich aber 
leich wieder zurüd, als fie die ruffifche Flottille im Hafen 
? Dezafow erblidten. Zwei Tage fpäter wurden bie erften 
ndlichen Keiterfchaaren von der Yandfeite her vor der Feſtung 
tbar, und am 27. fchlug das ganze Belagerungscorps in 
nonenjchußweite von ven Wällen Lager. 

Der Angriff wurde fofort mit großer Energie begonnen, 
er auch mit gleicher Bravour ausgehalten und abgefchlagen. 
bon in der nächſten Nacht flogen die erften Bomben in 
Verſchanzungen. Zwölf Tage hinter einander wurde dann 
- Sturm ernexert, ohne daß es den Belagerern gelungen 
re, in bie jchon halb zerftörten Werke einzubringen. Sie 
den immer mit fehr anfehnlichen Verluften zurüdigeworfen. 
meral Stoffeln wußte feine fchwachen Vertheidigungs— 
ttel mit feltener Gefchicflichkeit zu verwenden, namentlich 
Minen. 

Dis in die Nacht vom 9, zum 10. November währte 
3 feindliche Feuer ohne Unterlaf. Dann verjtummte es 
tzlich. Man fah fchon an mehreren Stellen des Lagers 
uerfäulen auffteigen, und am Morgen fand man es völlig 
-äumt. Die bedeutenden Verlufte, unaufhörliche Regengüſſe, 
- Mismuth der Truppen, welche ven Dienft verjagten — 
‚000 M. Tiefen geradezu davon — und bas Gerücht, daß 

ftarfes Entfagungscorpe im Anzuge fei, hatten ven 
rasfier bejtimmt, die Belagerung in aller Eile mit Zurüd- 
jung einer großen Menge von Nüftzeug aufzuheben. Der 
luft der Osmanen wurde auf 20,000 M. geſchätzt, wäh 
id die Ruffen etwa 2000 M. verloren hatten. General 
toffelr, welcher fich durch diefe heldenmüthige Vertheidi— 
ug des wichtigen Plates in der ruſſiſchen Kriegsgefchichte 
en unfterblihen Namen gemacht hat, erhielt zum Lohne 
fehnliche Ländereien in ber Ukräne, und der ganzen Bes 
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ſatzung wurbe eine außerorbentliche Soldzulage auf mehr 
Monate gewährt ’). | 

So hart aber auch dieſer Schlag die Pforte traf, 
war er doch nicht dazu gemacht, ihren Stolz, welcher vn 
die glückliche Wendung der Dinge in Serbien, Bosnien ı 
ver Walachei, die Wiedereinnahme von Niffa und die gä 
liche Vertreibung ber Kaiferlihen von o8manifchem Ge 
wieder bedeutend gehoben worden war, ſoweit zu demütbis 
daß fie fich bei ven ferneren Friedensunterhandlungen beionk 
nachgiebig Hätte zeigen follen. Von Wichtigkeit war es de 
überdies, daß das Reichsfiegel aus den Händen des gemit 
ten und fügfamen Muhfinfade-Abpullah-Pajda, = 
cher erjt am 18. December feinen trinmphirenden Cine‘ 
Conftantinopel gehalten hatte, einige Tage nachher, «fl 
trieb des allmächtigen Kislaraga, in die des hochfahr 
und hartnädigen Jegen-Mohammed übergegangen 
welcher von dem Frieden Nichts wiſſen wollte 2). 

Das Schiefal des Eongreffes von Nimirom mar di 
bin längſt vorher entfchieven worden. Die osmaniide 
vollmächtigten hatten ſchon am 14. October, alfo ng" 
der Wievereroberung von. Niffa, von Eonftantinopel «ui 
gemeffenften Befehle erhalten, alle weiteren Berbanbiui 
abzubrechen. Das Ultimatum ver Pforte auf die legten # 
derungen der verbündeten Mächte lautete kurz dahin: „A 
Großherr könne, da er der verlegte Theil fei, den Ari 
nur unter der Bedingung eingehen, daß ihm die Genugihu 
gewährt werbe, bie er verlangt habe. Alle Borjcläge | 
Höfe zu Wien und St. Petersburg ftehen aber daum 
geradem Widerfpruche; er müffe fie daher gänzlich verwerfe 

Alte Borftellungen der ruffifchen und der Faiferficen ! 


1) Manstein, M&moires, p. 236— 249. Dann Die ausfähel 
zen Berichte des Generals Stoffeln felbft: Mercure historique, 7.0 
p. 704— 708, und T. CIV, p. 98— 106. 

2) Im einem venetianifhen Berichte, bei Hammer, O. G. &1 
©. 503, wirb er geſchildert als: „un uomo superbo e feroce, ® 
ad operare piu per trasporto che per prudenza, che ha 
opinione di se stesso e crede che niun sia a lui pare nel come! 
gli aflari.‘“ | 
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olfmächtigten dagegen, alle Bemühungen, namentlich auch 
es Generals Myr, die gänzliche Auflöfung des Congreſſes 
u verhindern, waren vergeblih. Die Osmanen wollten 
urchaus nichts mehr hören, ließen ihre Zelte abbrechen und 
aten, unter einer Ehrenbegleitung ver polnifchen Krongarbe, 
n Nücdweg nach dem Lager des Großwefirs ar. Zuvor 
ıtten fie dem Kronfeloheren und General Myr in einem 
hr fchmeichelhaften Schreiben für die freundliche Aufnahme 
nz beſonders gedankt, und dabei die Verſicherung ausge- 
rohen, daß die Pforte, welches auch der Ausgang des 
rieges fein möge, mit Polen ſtets in Friede und Freund 
aft leben werde, ohne es je mit den übrigen Mächten, 
che den Krieg begonnen hätten, auf gleichen Fuß zu ftelfen. 
atürlich bfieb darauf auch den Vertretern bes Kaifers und 
t Kaiſerin weiter nichts übrig, als fich gleichfalls zurück— 
jiehen 1). 

Baron von Talmann, welchem die Pforte hinterher 
5 Schuld gab, daß er fie trügerifcher Weife mit leeren 
iebenshoffnurgen hingehalten habe, um die längft gehegten 
ndlihen Abfichten des Kaiſers deſto beifer zu verhüllen, 
btfertigte fich gegen eine folche Beſchuldigung ſchon von 
nberg aus, wohin er fich zunächit begeben hatte, in einer 
uffehrift, in welcher, auf ausprüdlichen Befehl des Kaifers, 
hmals fein ganzes Verhalten in ver Sache Har und bün- 
dargelegt war. Sämmtlichen zu Conjtantinopel vefidiren- 
‚ Vertretern befreundeter Mächte wurde biejes intereffante 
enſtück officiell mitgetheilt 2). 

Dagegen bielt e8 auch die Pforte für angemefjen, bie 
inde der Auflöfung des Eongrefjes zu Nimirow, von ihrem 
mbpunfte aus, den Vertretern der chriftlichen Mächte in 
m eigenen Rundjchreiben mitzutheilen. Der Hauptgedanfe 
elben War, daß der Grofherr fich außer Stande gefehen 
e, die ihm als Präliminarien vorgelegten Punkte anzu— 
nen, und deshalb Befehl ertheilt habe, die Verhandlun— 


j) Mercure historique, T. CHI, p. 583 und p. 588— 592, mo 
das Ultimatum der Pforte wörtlich gegeben wird. 

2) &8 findet ſich vollftänbig Merc. hist., T. CIV, p. 69— 74; es 
m.7. November 1737 zu Lemberg unterzeichnet. 

infeifen, Geſch. d. osman. Reihe. V. 47 


738 VI. Bud. 4. Cap. Friedensverhandlungen 


gen abzubrechen, daß er aber nichtsbeftoweniger noch imme 
bereit fei, ven Höfen zu Wien und zu St. Petersburg ve 
Hand zum Frieden zu reichen, vorausgefegt, daß dies u 
eine ehrenvolle und der Würde des osmanifchen Reiches mi 
Iprechende Weife gefchehen könne). Als aber der Conze) 
auf diefe Weife fein troftlofes Ende erreicht Hatte, waren di 
Friedensverhandlungen fchon wieder in ein neues Stadin 
eingetreten, in welchem vorzüglich die Thätigfeit der vermi 
telnden Mächte, vor Allen Frankreichs, wieder in dem Vor! 
grunde erſcheint. 

Bereits um die Mitte des Jahres hatte der friedfern 
Großwefir, als er zu der Einficht gelangt war, daß Dei 3 
hochgeftellten Forderungen der verbündeten Mächte ohne v 
Hülfe eines einflußreichen Vermittlers ſchwerlich eine dem 
bigende Ausgleihung zu erzielen fei, durch ein an Eartin 
Fleury, den Premierminifter Ludwig's XV., gerichtet 
ſehr freundlich gehaltenes Schreiben die VBermittelung » 
Cabinets von Verfailles in Anfpruch genommen. Der fra 
zöfifche Hof, welcher allerdings, ebenfo wohl wie die & 
mächte, darauf Bedacht nehmen mußte, daß eine zu ges 
Schwähung der osmanischen Macht namentlich Rußlen 
Einfluß im europäifchen Orient, vor Allem zum Nachll 
des franzöfifchen Levantehandels, mit der Zeit ein zu groi 
Übergewicht verleihen möchte, hatte fich indeffen, in Erm 
tung bes weiteren Berlaufes der Dinge im Felde und 
Nimirow, nicht gerade beeilt, dem Anliegen der Pforte « 
gegenzufommen. Erſt zu Anfang Octobers gab der König 
einem an den Sultan gerichteten Schreiben feine Bereitwil 
feit zu erfennen, die gewünfchte VBermittelung zu übernehm: 
Bald darauf, um bie Mitte vdeffelben Monats, ließ de 
auch Cardinal Fleury die Vollmachten ausfertigen, wä 
den Vertreter Franfreihs zu Conftantinopel, Mearguis ı 
Billeneupe, als außerorbentlichen Gefandten und ber 
mächtigten Minifter (Ambassadeur extraordinaire et Pld 
potentiaire) mit diefer VBermittelung förmlich betrauten“ 


1) Mercure historique, T. CIH, p. 629. 
2) Histoire des negociations pour la paix conclue à Beim! 
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Diefe Vollmachten waren aber freilich zunächft nur darauf 
erechnet, daß ſich Villeneuve unverzüglich nach dem Con⸗ 
ref don Nimirow verfügen und bort allen feinen Einfluß 
um Zwede eines befriedigenden Übereinfommens zwifchen den 
iegführenden Mächten geltend machen ſollte. Sie hatten 
(fo, da ber Congreß um dieſe Zeit ſchon in der Auflöfung 
egriffen war, ihren Zwed und ihre Gültigfeit bereits wieder 
erloren, als fie in die Hände bes Gefanbten gelangten. 
Nänzlich veränderte Verhältniife machten nun natürlich auch 
ne andere Haltung ber vermittelnden Mächte nöthig. Mar- 
nis von Villeneuve mußte, ehe er weitere Schritte thun 
nnte, exit völlig darüber im Klaren fein, ob bie Pforte bei 
wer Anficht im Betreff ver nachgefuchten Vermittelung Frank— 
ichs beharren wolle oder nicht? 

Das Erftere war allerdings der Tall. Das jüngfte 
Risgefchict vor Oczakow Hatte den Diwan wenigftens foweit 
erabgeftimmt,E daß; der Kaimakam beauftragt wurde, aber- 
ıal8 die Vermittelung Frankreichs nachzufuchen. Billeneuvle 
hielt vemgemäß bereits zu Anfang Decembers neue Boll- 
achten und entfprechende Inftructionen feines Hofes, jeboch 
it der ausdrücklichen Beſchränkung, daß er davon nicht eher 
jebrauch machen folle, als bis die beiden Höfe zu Wien und 
ı St. Petersburg ſich mit diefer Vermittelung einverftanden 
Härt haben würden. 

Das Eabinet zu Wien, wo auch der neu ernannte frat- 
fiiche Gefandte, Marquis von Mirepoir, in gleichem 
inne thätig war, erhob beshalb Feine Schwierigfeiten. 
illeneuve ; hatte gleichfalls fehon zu Anfang Decembers 
m dem Oberfthoffanzler, Grafen von Sinzendorf, bie 
priftliche Zufage erhalten, daß der Kaifer die Vermittelung 
tonfreich8 gern annehme Auch waren ihm zugleich bie 


ec. par M. L’Abbe Laugier, Paris 1768, T. I, p. 73—81; und 

an das Schreiben bes Großmeflrs an Kardinal Fleury vom 17. Juli, 

8 Ludwig's XV. an den Sultan vom 1. October, und bie Bille- 

zuve ertheilten Vollmachten vom 19. October 1737: bafelbfi, Th. II, 

.265— 2375. Enblich einige hierher gehörige Schreiben bes Cardinals 

leury m. f. w., bei Hammer, O. G., Bb. VII, ©. 613—615. 
47 * 
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Aſſow wiedergenommen, Temeswar und Belgrad erobert, un 
Rakoczh die Herrichaft von Siebenbürgen und Ungarn ver 
Ichafft Habe. So übertriebene Forderungen waren fralid 
nicht mit den Inſtructionen vereinbar, welche Villeneud 
theil8 von feinem eigenen Hofe, theild von Wien und St. e 
tersburg erhalten hatte. Denn vdiefe gingen im Wefentlige 
darauf hinaus, durch gegenfeitige Nachgiebigfeit einen Mitt 
weg ausfindig zu machen, welcher den Intereffen ver Bethe 
ligten auf gleiche Weife Genüge thun könne. Der Hof m 
Berfailles hatte zu dieſem Zwecke die einfache Berlängern 
bes Friedens zu Paffarowicz, die Zurüdgabe von DOgakt 
und Sinburn an die Pforte, und die Abtretung von A 
an Rufland in Vorfchlag gebradt. Selbft die Kaiferin fol! 
ſchon fo weit auf diefen Vorfchlag eingegangen fein, da f 
unter der Hand zu erfennen gegeben, fie würde nicht anftehe 
Oczakow unter gewiffen Bedingungen zu räumen, wenn Ü 
nur Affow verbliebe ). 

Nichtsdeftoweniger blieb gerade dies der offene Auf 
bei den weiteren Verhandlungen. Dem vie Pforte glaub 
unter allen Umftänden darauf beharren zu müffen, daß Och 
fow und Kinburn ihr zurüdgeftellt, und Aſſow im äußert 
Tale Rußland nur unter der Bedingung überlaffen wen 
daß die Feftungswerfe gefchleift würden. Wenn jene beit 
Feftungen im Befig Rußlands verblieben, fürchtete fie, | 
würde nicht nur die Verbindung der Tataren der Krim ı 
dem osmanijchen Reiche gänzlich abgefchnitten fein, ſonde 
Rußland dert auch leicht ein Arfenal errichten und eine Fr 
unterhalten können, von da aus das Schwarze Meer behe 
ſchen und mittels der Kofafen, wie vor Zeiten, die Kit 
länder des osmanifchen Reiches heimfuchen und felbft Ca 
ftantinopel bedrohen. Gerade aus diefen Gründen Tenctz! 
aber auch ein, wie ungern das Cabinet von St. Petersbu 
auf diefe Eroberung Verzicht Teiften mochte 2). 

Auf der andern Seite hatte ſich der Hof zu Wien ofe 
dings im Alfgeineinen bereit erffärt, den Frieden von Pal: 


I) Laugier a. a. D., ©. 14 —1%9. 
2) Dafelbft, S. 132 — 140. 
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owicz, vorbehaltlich der durch die Umſtände gebotenen Mo— 
ficationen, als Grundlage der ſchwebenden Verhandlungen 
ten zu Taffen. Allein nun erfchwerte auch hier vorzüglich 
18 fonderbare Verlangen der Pforte im Betreff Rakoczy's 
ne befriedigende Übereintunft und die VBermittelung Franf- 
ichs bedeutend. So 'wie viefelbe nämlich früher Emerif 
öföly und dann Franz Rakoczy als bequeme Werkzeuge 
braucht Hatte, dem Kaiſer in Ungarn und Siebenbürgen 
wierigfeiten zu bereiten, fo nahm fie jett feinen Anftand, 
n Sohn des Letieren, den jungen Joſeph Rakoczh, zu 
eichen Zweden an fich zu ziehen und feinen ebrgeizigen Ab- 
bten, wenn auch nur als Einfchüchterungsmittel, offen jed- 
den Vorſchub zu leiften. 

Diefer junge Fürft war, feitvem das Misgeſchick feinen 
ter nach Rodofto in die Verbannung geführt hatte, am 
fe zu Wien erzogen worben, wo ber Kaifer ihm nicht nur 
!ftandesgemäßes Jahrgeld ausgejekt, fondern auch wiederholt 
ne nicht unbeträchtlichen Schulden bezahlt hatte. Ehrgeizig, 
e er war, und ber läftigen Bevormundung ber Faiferlichen 
ächter müde, hatte er bereits im Jahre 1734 Mittel ge 
iden, Wien heimlich zu verlaſſen. Er hatte fich zumächft 
h Venedig und Rom begeben, um von da aus mit Hülfe 
ankreichs oder des Königs von Neapel feine vermeintlichen 
chte auf das Fürfienthum von Siebenbürgen und die väterlichen 
ter in Ungarn geltend zu machen. Der im April 1735 erfolgte 
b feines Vaters ſchien feinen Anfprüchen nur einen recht- 
en Grund mehr zu leihen. Er begab fi daher im De- 
ıber 1736 nach Rodofto und bald darauf nach Eonftan- 
pel, um num auch die Hülfe der Pforte für feine Zwecke 
erbitten. Der Diwan hielt es indeffen damals nicht für 
emeffen, fich imit ihm tiefer einzulaffen. Denn er wollte 
b Alles vermeiden, was dem Kaifer Anftoß geben und 

bereit8 befürchteten Bruch mit demſelben nur befchleunigen 
ne. Er fchidte daher Raloczy mit der Weifung, fich 
t rubig zu verhalten, ohne weiteres nach Rodoſto zurüd !), 


I) Katona, Hist, corit. regum Hungariae, T. ZXXVII, p. 756 
158, 
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Jetzt aber, nach dem Ausbruche des Krieges, und ver 
züglich nachdem im Laufe des Jahres 1737 das Warfenzlit 
ſich wieder auf ihre Seite zu neigen fchten, fand es die Port 
ganz ihrem Intereffe gemäß, dem Kaifer auch dieſen Kr 
koczh als Haupt der Rebellen in Ungarn und Siebenbürm 
entgegenzuftellen. Der Sultan ließ ihn alfo mit feinem pur 
zen Gefolge förmlich nach Konjtantinopel einlaven, wo ı 
bereit8 am 20. September eintraf und mit fürftlichen Ch 
feierlich empfangen wurde. in auf das glängendfte auf: 
ftatteter Palaft wurde ihm zur Reſidenz angewiefen; ein & 
ſchenk von 12 Beuteln und eine Anzahl der fchönften Pim 
aus den Marftällen des Großherrn und des Kaimakam jelt 
zu feiner erjten Einrichtung dienen, und die ſchon feinem Latı 
bewilligt geiwefenen Zagegelver wurben auch ihm zum Unn 
halte feines Fleinen Hofftaates beftimmt )Y. Bald darauf, ı 

1738 Januar 1738, kam dann auch zwifchen ihm und der Pin 
ein förmlicher Bertrag zu Stande, welcher in elf Art 
folgende wejentliche Beftimmungen enthielt: 

Rakoczy wird von der Pforte als Fürft von Sie 
bürgen und Herzog von Ungarn (Duca di Ongaria e Prı 
eipe di Transilvania) anerfannt, vorbehaltlich der Zu 
deſſelben durch die betreffenden Stände, fobald fie dieie f 
und ungehindert vollziehen können. Alle mit den Ruf 
eroberten Orte in Ungarn und Siebenbürgen follen ihm ® 
bleiben, felbft wenn fie früher auch im Beſitz ber Ph 
gewefen find. Dagegen verpflichtet er fich, in Friedensze 
100,000 M., und im Fall eines Krieges mit auswärkt 
Feinden 200,000 M. unter ven Waffen zu erhalten, und: 
ehemals von Siebenbürgen an die Pforte gezahlte Jabın 
von 40,000 Biaftern zu erlegen. Der Sultan wird ibn; 
Bertheidigung feiner Staaten ein Heer von 80,000 M. ft 
für deren Verpflegung beide Theile in angemefjenen Berk 
niffen (proporzionatamente) zu forgen haben. Sollt 
Eroberung von Siebenbürgen nicht gelingen, fo wir 


1) Die genaueften Rachrichten über biefen Empfang Ralecit 
zu Conftantinopel gibt der Merc. hist., T. CI, p. 631 und 1. 
p. 268 — 272. 
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forte dafür einftehen, daß beim Abjchluß des Friedens 
tafoczy und feinen Anhängern wenigjtens ihre Güter dort 
nd in Ungarn zurüdgejtellt werben, jowie fie ſich auch ans 
eifchig macht, ihm in biefem Falle die feinem Vater bewillig- 
m Sahrgelver zu gewähren und feinen Anhängern ven 
Infenthalt in dem osmanifchen Reiche, ſei es zu Rodoſto 
ber anderwärts, zu gejtatten. _ 

Die übrigen Artifel betrafen die Gewährung freier Re 
giohsübung für alle chrijtliche Bekenntniſſe, den geficherten 
nd begünftigten Hanbelsverfehr zwijchen beiden Staaten, und 
ie Erlaubniß, in Conftantinopel vier alljährig zu wechſelnde 
ftellvertreter der fiebenbürgifchen Nation unterhalten zu dür— 
n. Wer fih in Ungarn und Siebenbürgen dem Fürften 
it unterwerfen, fondern es noch länger mit dem Kaiſer 
alten würde, wurde fchlieglich mit der ſtrengſten Ahndung 
indignazione) des Großherrn bedroht, wogegen allen An- 
Ängern des Fürften, Ungarn, Deutjchen oder Siebenbürgern, 
r unbebingte Schuß der Pforte zugefagt wird '). 

Die förmliche Unterzeichnung dieſes Bertrags fand in 
ner Audienz ftatt, welche Rakoczy am 25. Januar bei 
am Großwefir Hatte. Zwei Tage nachher verließ er Con— 
antinopel, um fich zunächft nach Widdin zu begeben, wohin 
m angeblich die ihm zur Eroberung von Siebenbürgen ver- 
rochenen Truppen folgen follten. Bei feiner Abreife ließ 
: einen feiner Agenten zurücd, welcher beauftragt war, ven 
fi ber Pforte beglaubigten Vertretern der chriftlichen Mächte 
ebſt einem Rundſchreiben den oben erwähnten Bertrag 
itzutheilen. Sie weigerten fich jedoch ſämmtlich, ihn anzu— 
hen 2). 

In Widdin angelangt, erließ Raloczy fogleich ein be- 
it8 am 28. Januar zu Conftantinopel unterzeichnetes langes 
tanifeft. Geftügt auf ven Vertrag mit der Pforte, welche 


1) Am genaueften wird ber Inhalt dieſes Vertrages in einem Be- 
Öte des Bailo von Venedig, Contareni, vom 27. Januar 1738 ge- 
ben, bei Hammer, O. G., Bd. VII, ©. 615. Nur ungenau findet 
fih bei Zaugier a. a. D., ©. 118, unb im Merc, hist., T. CIV, 

910. 
2) Merc. hist. a. a, O., ©. 5ll. 
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„keineswegs die Mbficht habe, Ungarn und Siebenbürgen vurs 
Eroberung mit dem osmanifchen Reiche zu vereinigen, fer 
bern nur beiden Ländern ihre Selbftändigfeit und ihre uln 
Verfaſſung wiedergeben wolle, um fie zur Schugmauer (Bar- 
riere) zwifchen dem osmanifchen Reiche und den Staaten m! 
Kaifers zu machen”, hebt er bier nochmals alle feine Reit 
und Anfprüche auf die ihm als väterliches Erbe zufiehen 
Herrichaft fcharf hervor. Zugleich erflärt er aber auch, def 
er fich zuvor noch der freien Wahl beider Nationen uni 
ziehen wolle. Denn dies fei eins ihrer äfteften und gehe 
ligtjten Privilegien; und ihm Tiege ja gerade nichts meh 
am Herzen, als ihre Rechte und Freiheiten wiederherzuftelie 
und aufrechtzuerhalten. Dieſe feien aber namentlich dadurg 
auf die ſchmachvollſte Weife verlegt worben, daß die Kram 
von Ungarn und das Fürftentbum von Siebenbürgen in dm 
Haufe DOfterreich für erblich erflärt worden feien. Er hal 
babei nichts als das Wohl und den Ruhm feines theuen 
Baterlandes im Auge, und verlaffe fih auf die Gerechtigfei 
feiner Sache und die Redlichkeit feiner Abfichten. ° 

Eine zweite von Widdin aus am 30. Januar erlaffen 
Broclamation des Fürften forderte dann nach befonvers alı 
Ungarn, welche fich jet im feindlichen Lager an ver Grenze ver 
Serbien befinden, auf, fich unter feine Fahnen zu ſchaaren; der 
Paſcha von Widdin fei beauftragt, jedem braven Krieger, welder 
ſich dort einfinden werde, ein Handgeld von 40 Thalern aus 
zuzablen und ihm außerdem noch alle möglichen Wortheilt 
zu gewähren ?). 

Alle diefe wielverheißenden und drohenden Schritte ent 
fprachen jedoch ihrem Zwecke nicht. Ließ es auf der ein 
Seite die Pforte an den dem Fürften zugefagten Unterftügm 
gen fehlen, fo war auf der andern der Eindrud, welchen die 
Berheifungen Rakoczy's in Ungarn und Giebenhürge 
machten, doch nur gering. Niemand zeigte bejondere Luf, 
für feine Sache Gut und Blut aufs Spiel zu fegen. Nur 
einige unrubige Köpfe unter dem widerfpenftigen Adel von der 


1) Sowol das Manifeft, wie bie Proclamation werben vollilud; 
gegeben Merc. hist., T. CIV, p. 394 und 499 —416. 
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zartei Tökölh's und feines Vaters fanden fich bie und da 
t geheimen Zujammenkünften zu einander, um fein Panier 
ufzufteden. Sie wurden aber mit leichter Mühe auseinander: 
etrieben und zum Theil verhaftet. Außerdem Tief ein Haufen 
ederfiches Gefindel zufammen, welcher, etwa 5— 6000 M. 
arf, auf Rakoczy's Namen Freibeuterei trieb und, indem 
‘ überall den entjeßlichjten Unfug verübte, lange Zeit der 
schreden und die Geifel des armen Landes war. Auch ver- 
inmte der Kaifer nicht, das Manifeit Rakoczy's durch ein 
Iegenmanifeft zu beantworten, worin er den Ungrund feiner 
Jeihwerden und feiner Anfprüche nechwies, und ihn geradezu 
(8 Feind des Vaterlandes und Majeftätsverbrecher für vogel- 
ei erflärte. 

Wer ihn lebend einbringen würde, follte fofort 10,000 
hıilven aus dem kaiſerlichen Schate ausgezahlt erhalten. Wer 
M dagegen tobt, oder auch nur feinen Kopf, ausliefern 
ſürde, dem wurben 6000 Gulden zugefagt, und übervies 
nen Anhängern, wenn fie dazu hülfreiche Hand feiften 
ürden, völlige Amneftie verheißen. Alle diejenigen aber, 
elche fih feiner Sache in irgend einer Weife annehmen, ihm 
! Ungarn oder Siebenbürgen Zutritt gejtatten, mit ihm in 
hriftlichen Verkehr treten, feine Manifeſte verbreiten, in feie 
am Intereffe geheime Zufammenfünfte halten und für ihn 
! den Waffen greifen würden, follten gleichfalis als Vater— 
mdsverräther und Majeftätsverbrecher betrachtet und mit den 
für ausgefegten Strafen belegt werben. 

Auh trug Papft Clemens XU. Fein Bedenken, dieſem 
iſerlichen Manifeſte noch dadurch befonderes Gewicht zu 
leiden, daß er im September über Rakoczy und feine 
nhänger, als Feinde des chriftlichen Namens, den Bannfluch 
rhängte und fie für immer aus alfer chriftlichen Gemein- 
daft ausfchloß 1)Y. Es war jedenfalls nur eine ohnmächtige 
Mpiderung auf dieſes Faiferliche Meanifeft, wenn Rakoczy, 
elher im Laufe des Sommers nah Eonftantinopel zurüd 


I) Das Manifeft des Kaifers und die Bulle des Papſtes werben 
olfändig gegeben von Katona, Hist. crit. Reg. Hungariao, T. XXXVIIL, 
- 7714— 782, und Mero. hist. T. CIV, p. 522. 
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gelehrt und dort von dem Sultan, als fouveräner Fürft vn 
Siebenbürgen, in feierlicher Audienz mit aufßerorventlicen 
Gepränge empfangen worden war, einen Preis von 10,00 
Dufaten für denjenigen ausfeßte, welcher den Herzog va 
Lothringen, der als Großherzog von Zoscana noch an de 
Spite der faiferlicden Truppen in Ungarn ftand, lebend ode 
tedt in feine Hände liefern würde ). 

Überhaupt hatte Rakoczhy an feiner eingebilveten Fürfte 
würde wenig Freude. Von Sorgen, Kummer und vereitelt 
Hoffnungen nievergebeugt, verfiel er ſchon im Laufe des Som 
mers in eine fchwere Krankheit, die er zwar zu verheimlich 
fuchte, von der er aber nicht wieder genas. Der Bannflxi 
des Papftes gab ihm, wie es jcheint, vollends den Todesſie 
Er überlebte ihn nur wenige Wochen. Er ftarb bereits & 
10. November zu Tſchernawoda an der Donau im 38. Jah 
feines Alters. Sein Tod vernichtete zugleich die letzten Heſ 
nungen feiner Partei, an deren Spite nun fein treufter & 
führte, Michael Czacky, ftand ?). 

Nichtspeftoweniger wird es begreiflich, daß Rakoen 
jo lange er noch am Leben war, mit feinen Anfprüchen em 
ber wejentlichjten Hinderniffe tes erwünfchten Kortganges w 
Sriedensverhandblungen bleiben mußte Denn je eifriger dx 
Marquis von VBilleneuve bemüht war, bie Unbaltbartz 
die gängzliche Nichtigkeit feiner Sache darzuthun, je gap 
ner fie felbft Bonneval, ungeachtet feines verjährten Haf 
gegen das Kaiferhaus, für Ieere Schwinbelei erklärte, befi 
bartnädiger beftand der Großwefir gerade auf dieſem Punkte”) 
Wie fonnte e8 alfo anders fein, als daß fich dieſe leirigd 
Sriedensverhandlungen, während man fchon wieder von ala 
Seiten zu den Waffen gegriffen Hatte, auf die peinlichfte Wei 
durch den ganzen Sommer hbinburchichleppen mußten? | 


1) Merc. hist. a. a. O., ©. 656 — 663. 
2) Katona a. a. O., ©. 7. ö 
3) Merc. hist. a. a. D., ©. 509: „Il est survenu de la 
telligence entre le Prince Ragotsky et le Bacha, Comte & 
Bonneval. Ce dernier desapprouve les idees du Prince, 
selon lui, manque de prudence. Le Grand-Vizir en a fait de jart# 

reprimandes au Gomte de Bonneval.“ 
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inburn, Oczakow und Affow auf der einen, Rakoczh auf 
t anderen Seite waren die ımlösbaren Knotenpunkte, zu wel— 
en fie in ermüdendem Sreislaufe immer wieder zurüdffehrten. 

Man war damit noch feinen Schritt weiter gefommen, 
& der Großwefir um die Mitte März Conftantinopel ver: 
f, um fich zu dem Heere im Lager bei Abrianopel zu be- 
ben. Auch dort konnte der Marquis von BVilleneupe, 
Acher fich beeilt hatte, dem Großwefir zur Fortſetzung der 
rhandlungen feinen Dragoman Delaria und feinen erfter 
efretär, Herrn Peyſſonel, nachzuſchicken, die Unterzeichnung 
t don dem Hofe zu Verfailles in Vorſchlag gebrachten Präli— 
narien (Abtretung von Affom an Rußland, Zurüdgabe von 
czalow und Kinburn au die Pforte, Verlängerung des 
iedens von Baflarowicz umd Entſcheidung der übrigen 
mlte mittelft eines Congrefjes) nicht durchſetzen. Bei jedem 
infte wurden nur immer neue Schwierigfeiten erhoben. 
elbft ein Schreiben des Cardinals Fleury an den Groß: 
fir vom 10, April, worin er ihm bie von der Pforte ge- 
mſchte Garantie des Friedens von Seiten Frankreichs zu- 
te, und ihn beſonders dadurch zur Nachgiebigfeit zu bewegen 
fte, daß er ihm einreden wollte, Nadir Schah ſei im Be— 
ff, nach der Einnahme von Kandahar, feine Waffen wieder 
jen die Pforte zu richten, verfehlte feine Wirkung ?). 

Jejen-Mohammed wollte in vem Frieden, wie er durch 
Bermittelung Franfreihs zu Stande fommen follte, nun 
mal nicht mehr die erwünfchte Sicherheit und Genugthuung 
ven. Er wußte zu gut, daß für jekt von Nabir Schaf 
#3 zu befürchten fei; beftanb mit unbegreiflicher Hartnädig- 
', mehr wie je, auf der Befriedigung der Anſprüche Ra— 
zy's, obgleih Villeneuve ihm beutlich genug zu ver— 
vn gegeben hatte, daß man nicht abgeneigt fei, dem Fürften 
: feinem Stande angemeffene Eriftenz zu fichern; verlangte 
Schleifung von Affow und wollte die Garantie des Frie- 
8 durch Franfreih wol für den Kaifer, aber nicht für 
ßland als ficher und genügend gelten laffen. + 


1) Diefes Schreiben wird gegeben bei Laugier a, a. O., ©. 
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Genug, er weigerte fich gerabezu, bie Präliminarien a 
unterzeichnen, und gab, als er bereit8 mit feinem Heere bi 
Niffa vorgerüdt war, im Juni fein Ultimatum in einem u 
den Marquis von VBilleneupe gerichteten Schreiben vabın 
ab, daß die Pforte zwar bereit fei, unter der Garant 
Frankreichs und der Zufage einer Genugthuung für Rakoch 
mit dem Kaifer auf Grund des „Uti possidetis“ Frieden ı 
Schließen, daß dagegen Rußland gegenüber bie Garantie Frarl 
reich8 Feine genügende Sicherheit gewähre und völlig mutls 
fei; mit diefer Macht könne mithin der Friede nur unter de 
Bedingung erzielt werben, daß Affow gänzlich gefchleift wen 
und fein Gebiet als wüſte liegendes, berrenlofes Land und 
baut und unbewohnt bleibe, und dann ber Friede anf du 
Fuße. des mit Beterdem Großen am Pruth abgejchlofien 
Vertrages wieberhergeftellt werde. 

Die Auffaffungsweife des Großwefirs ift für die damali 
Stellung der betheiligten Mächte zu einander zu charafteriftii 
als daß wir fie nicht noch etwas beftimmter hervorheben ſel 
ten. Für den Kaiſer, meint er in feinem Schreiben, 52 
bie Garantie Frankreichs allerdings genügende Sicherhet 
„Da dagegen Rußland”, fährt er dann wörtlich fort, „m 
Frankreich weit entfernt und bie ruffifche Nation won d 
anderen jehr verfchieven ift, fo fehen wir voraus, daß m 
nah Zeit und Gelegenheit von biefer Garantie gar kei 
Nugen wird ziehen können. Denn wenn Frankreich dem 
fer irgend einen Vorſchlag machen wird, der Rußland b 
wird man nur zu leicht Mittel finden, ihn zu umgeben. 
man aber den Auffen die Feftung Affow in dem Zujtes 
wo fie jet ift, fo wiffen wir aus Erfahrung, daß fie fi 
einige Zeit verftellen werben (qu'ils dissimuleront pendan!t | 
temps), baß fie jede Art von Freundfchaft und gutem S 
vernehmen an ben Tag legen werben, unterbejjen aber dar 
arbeiten, eine Flotte auf dem Meere von Aſſow fegelfertis: 
machen und andere Rüftungen vorzunehmen. Dann ah 
fallen fie unverjehens über unfere Küftenländer des Schwat; 
Meeres ber und fügen ung, ohne daß wir dazu Veranlafs 
gegeben hätten, großen Schaben zu, wie bie Erfahrung ı 
ihon bei mehreren Gelegenheiten gelehrt hat. Mithin ie 
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m, wenn Affow ven Ruffen in feinem gegenwärtigen Zus 
nbe verbleibt, won ihrer Seite feine Sicherheit erwarten.‘ 
td dann fügt er noch in Bezug auf Rakoczh hinzu: 
Bas die dieſem Fürfien zu gewährende Genugthuung be- 
ft, jo ift e8 unmöglich, zum Abjchluffe dieſes Friedens zu 
angen, fo lange man fich nicht verpflichtet, fie ihm volf- 
ndig zu gewähren 9). 

Damit waren vorerft wieder alle weiteren Friedensverhand⸗ 
gen fo gut wie abgebrochen. Marquis von Villeneuve 
ste num abermals neue Inftructionen abwarten, ehe er fich 
ferneren Schritten ermächtiget glaubte. Überdies fah er 
num auch noch dadurch in eine eigenthümliche Tage verfett, 
der Kaifer den Großherzog von Toscana an der Spike 
er Armee mit befonderen Bollmachten zur Fortführung. der 
edensverhandlungen verfehen Hatte, welche auf ven Abſchluß 
8 Separatvertrages mit der Pforte berechnet zu fein fchie- 

Man ‚war jet in der That wieder auf demſelben 
te angefommen, wo man im vorigen Jahre bei der Er- 
ung des Congreffes von Nimirow geftanden hatte, vd. h. 

Gefchi der Waffen mußte über den Frieden entjcheiden. 
daß die Pforte in diefer Beziehung im Vortheil zu fein 
bte, e8 auch in mancher Hinficht wirklich war, erflärt 
tolze und widerwärtige Haltung des Großwefirs zur Gemige. 
Durch den Ausgang des Iekten Feldzuges hielt man fich 
Sonftantinopel für fattfam darüber belehrt, was man 
tlich von der Wehrfraft des Kaifers zu halten und zu 
ten babe. Man hatte ihm nachgerechnet, daß er von 
80,000 M., womit er den Krieg begonnen, kaum 
00 M. in die Winterquartiere zurüdgebracht habe 2). 
t ohne Schabenfreude hatte man bie Mishelligkeiten unter 
n Generalen und das gegen Sedendorff eingehaltene 
abren verfolgt. Man fprach laut davon, daß der Kaifer 
feinen Eugen mehr habe. Weit mehr, wie die Kaiſer— 
, fürchtete man überhaupt jeßt die Ruſſen, welche man 
für Riefen hielt ®). 

) Diefes Schreiben gibt Laugier a. a. O., ©. 221-— 228. 
)Laugier a. a. O., ©. 154. 
) Merc. hist. T. CIV, p. 406, wo es in einem Schreiben aus 
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Überdies ftand der Divan mit feinen Bejchläfe | 
während unter dem Einfluffe der in Conſtantinopel verl 
chenden Stimmung, welche durchaus Friegeriich blieb. 
vechnete darauf, dag man in diefem Jahre 200,000 I. 
Feld ftellen könne, worunter fich mindeftens 80,000 M. 
geübte Truppen befinden jollten. 

Ihnen gegenüber hatte der Kaiſer allervings and = 
eine ganz anfehnliche Streitmacht aufgebracht. Sie fell: 
dem Etat aus 52 Regimentern Fußvolk in der Gelummti 
von 128,200 M., 18 Regimentern ſchwerer Neite, 
Ganzen 19,466 Pferden, 14 Regimentern Dragener, = 
men 14,938 M., und 10 Regimentern Hufaren, de 
9400 M. berechnet wurden, beftehen, im Ganzen alind 
Effectivftand von etwa 172,000 M. darbieten. Aber danil 
freilich vieles nur in ben Stammliften und nicht in® 
Die active Donanarmee wurde kaum bis auf 50,00 
bracht. Ein abgefondertes Corps unter dem wire 
Lobkowitz von 20— 30,000 M. follte von ver Mes 
gegen Siebenbürgen operiren !). Den Oberbefehl behit 
diefes Mal des Kaiſers Schwiegerfohn, ver Gref 
von Toscana. Nur ungern trat ihm, an Seden 
Stelle, der Feldmarfchall und Präſident des Hoffrieird 
Graf von Königsegg zur Seite, und unter ihm wur 
Commando der einzelnen Hauptcorpe dem Prinzu 
Hildburghauſen, dem Grafen von Wallis, dem Mai 
Philippi und dem Grafen von Neipperg anvertrut 

Obgleich der eigentliche Feldzug erft ziemlich fit 
net werben fonnte, fo hatten die Feindfeligfeiten an dert 
während des ganzen Winters doch fat ohne Unterbri 
fortgedauert, leider nicht zum Vortheil der Kaiſerlichen ' 


Eonftantinopel heißt: „La reputation des armes de Russie # 
grande, que le soldat et l’officier croient, quils vont db # 
contre des geans. Si les Turcs craignoient autant celle & 
pereur, on seroit moins éloigné de la paix, qu'on ne lest 
les Turcs disent hautement qu’iln’y a plus dt 
Eugene.“ | 

1) Eine genaue Überfiht der damaligen nominellen E* 
kaiſerlichen Armee gibt der Merc. hist. T. CIV, p. 2992-2 
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ı Januar hatten die Dsmanen ihre verheerenden Streifzüge 
n ihren Standquartieren in Serbien aus bis unter bie 
Iauern von Belgrad und bis in das Banat hinein erftredt. 
t-Orfowa war zwei Mal genemmen und gänzlich zerftört 
wen. Auch Ufficza war jchon während bes Winters wieder 
bie Gewalt der Osmanen gefallen, und die Elementiner 
tten fich nothgebrungen abermals der Herrfchaft der Pforte 
terworfen. 

Zu Anfang März rücte dann der Paſcha von Widdin 
20,000 M. vor Mehadia, welches, nur von 300 M. ver: 
idigt, am Ende des Monats capituliren mußte. Von da 
8 wandte fich der Paſcha fogleich gegen Orfowa und bas 
wi liegende Fort St. Elifabeth, welche invefjen fo lange 
benmütbigen Widerſtand leifteten, bis zu Ende Juni die 
jerlihen unter Graf Wallis und Graf Neipperg von 
Igrad und Temeswar aus zum Entſatze heranzogen. Bei 
mia, unweit Mehadia, trafen fie am 4. Yuli mit ven 
rien zufammen. In einem mörberifchen Gefechte behaupteten 
‚ freilich mit fohweren Verluſten, das Schlachtfeld. Me- 
ia wurbe hierauf von den Osmanen wieder geräumt, und 
b ver Pafcha von Widdin fah fich genöthigt, die Belage- 
g von Orſowa aufzuheben. 

Nur zu voreilig wurden inbefjen dieſe ſchwer errungenen 
tbeile in Wien als entjcheivende Siege gefeiert, die man 
vor Allem dem armen Sedendorff auf fo empfindliche 
je entgelten ließ ). Denn noch war der Jubel über dieſe 
tigen Nachrichten zu Wien nicht verflungen, als ber 
ßweſir, auf die Kunde von dem Misgefchiefe ver osmani- 
n Waffen, mit der Hauptmacht von Niffa aus in Eil- 
ihen bis in die Gegend von Widdin vorgerüdt war. 
brend nun bie faiferlihe Armee, überdies von Peſt und 
rbut ſtark heimgefucht, die bejte Zeit mit planlojem Hin- 
Herziehen verlor, und fich nicht entjchließen Fonnte, einen 
heidenden Schlag zu wagen, gingen fchnell nach einander 
nendria, Mehadia und Orfowa, fammt dem Fort St. Elir 
th, verloren. Die Beſatzung ver legteren erhielt freien 
1) Schmettau, Memoires secrets, p. 151— 167 unb Merc. 


T. CV, p. 168 — 183, wo bie officiellen Berichte gegeben werben. 
inkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche, V. 48 
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Abzug nach Belgrad, wo ber Kommandant von Orim 
Oberft von Kronberg, nur durch den Tod im Gefüng 
dem traurigen Gefchiefe entging, welches General Dorat m 
dem Falle von Niffa betroffen hatte. Auch Uipalanta ı 
die reichen Kupferminen von Mechderbeck fielen noch im & 
tember in die Gewalt der Osmanen. 

Die kaiferlihe Armee hatte fih um diefe Zeit in m 
Häglichen Zuſtande fchon hinter die Wälle von Belgrat : 
Semlin zurüdgezogen. Von da aus machte fie im Die 
nur noch einige Heine Streifzüge gegen Pancfowa und Ui 
lanka hin, welches lettere von den Türfen in Brant gel 
und wieder geräumt wurde. Nachdem dann noch zu & 
des Monats Pancfowa gefchleift und Ratſchka, am Ef 
der Drina in die Save, mit einer binlänglichen Ye 
verfehen worben war, trat bie ungemein gefchmwächte Ti 
in den erften Tagen des November den Rückzug in bie ® 
terquartiere an, ohne die Donau ein einziges Mal überikt 
ten oder auch nur das Geringfte gethan zu Haben, wat! 
den Friedensverhandlungen einiges Gewicht in bie 
des Raifers Hätte werfen können. In Bosnien, Eroatie 
Siebenbürgen hatte fich der Fleine Krieg da® ganze Jah 
durch auf vereinzelte, planlofe Plänfeleien befchräuft, beim 
die Osmanen meiftens im Vortheil geblieben waren !). 

Glänzend waren in biefem Feldzuge auch bie Erfolge‘ 
rufftschen Waffen nit. Die unaufhörlichen Streifzüge | 
Tataren nah der Ufräne Hatten die Truppen ben am 
Winter hindurch in ihren Standquartieren in Aların erheh 
Erft im Mai verließ Feldmarfhall Münnich vie Linie! 
Ufräne mit feinem, diefes Mal faum 50,000 M. ia 
Heere. Er zog langfam den Drieper hinab, überfchrif 
den erjten Tagen des Juli den Bug und wandte fid, ® 
‚einem bitigen Gefechte bei Kodima, gegen ven Duieſtet a 

Nach dem mit dem Cabinet zu Wien verabredeten 
zugsplane follte er num biefen Fluß überfchreiten und 
oder Choczim angreifen. Allein dazu kam es gar mich. 
er endlich zu Anfang Auguft, unter beftändigen Gefechte # 


1) Schmettau a. a O. S. 167— 1. 
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m Tataren, den Dnieſter erreicht Hatte, trat ihm am jen- 
itigen Ufer ein feindliches Heer von 60,000 M. mit 75 ®e- 
hützen, umter dem Serasfier von Bender und dem Chan 
nm Bialigrod, entgegen. Er wagte es daher gar nicht, den 
luß zu überfchreiten, fondern zog fich, nach einer nußlofen 
anonade, zumal da fich auch wieder ein empfindlicher Man— 
( an Unterhalt für Menfchen und Vieh einftellte, unter be- 
indigen Kämpfen nach dem Bug hin zurüd, welcher bereits 
t 1. September wieder überjchritten wurde. Zu Ende dies 
; Monats hatte die noch mehr durch Krankheiten, als durch 
erlufte vor dem Feinde ungemein gejchwächte Armee fchon 
eder ihre Winterguartiere in der Ufräne erreicht, wo Mar- 
all Miünnich das feinige zu Kiew nahm ?). 

Leider waren nun auch Oczakow und Kiuburn nicht 
hr zu Halten. Die dort zurüdgelaffenen Befagungen erlagen 
m größten Theile den in jenen Gegenden herrſchenden 
ebern und der Pet, welche ſich auch da eingefchlichen Hatte, 
war rein unmöglich, den Abgang zu erfegen. Denn bie 
ı angefommenen Truppen ftarben meiftens wenige Tage 
h ihrer Ankunft. Bereits im September erging daher von 
. Betersburg aus der Befehl, beide Plüge zu fchleifen und 
tzlich zu verlaſſen. Kaum ein Drittel ihrer Befagungen 
eichte die Ukräne. Allein in Dezafow follen 20,000 Ruſſen 

Grab gefunden haben 2). 

Richt viel bejjer erging es Marſchall Laſch mit feinem 
dzuge nach der Krim. Mit nur 30— 35,000 M. war er 
Anfang Yuli allerdings bis in die Nähe von Perelop 
ıngt, wo ihm der Tataren-Chan mit 40,000 M. hinter den 
derhergeftellten Linien entgegentrat. Anſtatt ſich aber bier 
ihm in einen Kampf einzulaffen, umging Laſch bie 
ien und Drang, von der Ebbe begünftiget, von dem Meere 
Aſſow her in die Halbinjel ein. Dann im Rüden an- 
riffen, Teiftete Die aus 2000 Janitſcharen beftehende Be— 
ung von Perekop nur 2 Tage Wiberftand. Sie ftredte 
Waffen, und biefe wichtige Feſtung, wo man noch 100 


1) Manstein, Memoires, p. 256 — 274. 
2) Dafelbft, ©. 280. 
48 * 
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Gefhüsge fand, wurde zum zweiten Male von den Kufla 
bejett. Wenn fie nur auch zu halten gewejen wäre! 

Alfein Marſchall Laſch fand, als er fich von da etin! 
weiter hinein in die Halbinfel wagte, nur wieder ein vi 
verlaffenes, wüfte liegendes Land, wo feines Bleibens nid 
war. Der Plan, auf Kaffa loszugehen, mufte daher un 
fhon deshalb aufgegeben werben, weil das Gefchwarer de 
Admirals Bredal, welches ihm von Aſſow her Proviur 
zuführen follte, durch einen Sturm auseinandergetrieben u 
zum guten Theile vernichtet ward. Es blieb ihm alfo wei: 
nichts übrig, als fich, nach einigen Gefechten mit den Tatarı 
auf Perekop zurüdzuziehen. Dort blieb er noch bis zu En 
Auguft, ließ dann die Feftungswerke fchleifen umd bie Yini 
zum größten Theile dem Boden gleich machen, und zog Ni 
gleichfalls ohne weiteres wieder in feine Winterguartiere | 
ber Ufräne zurüd, welde er bereits zu Anfang Och 
erreichte *). 

Nur im Kuban errangen auch in biefem Jahre ! 
Kalmücken und bie bonijchen Koſaken einige Vortheile 
Gunften Rußlands. Donduc Dmbo, der Kalmüdenfir 
fuhr fort, die dortigen Tataren vollends der Botmäßig! 
ber Kaiferin zu unterwerfen; und der Hetman ber beniid 
Kofaten Woskowoi trieb im Auguft eine Tatarenhen 
welche gewagt hatte, den Don unweit Kapalnic zu übericr 
ten, mit anjehnlichem Berlufte wieder über ven Fluß hinüber 

Der wenig befriedigende Ausgang des Feldzugs " 

1738 Sabre 1738, auf Faiferficher fowol wie auf ruffifcher Sa 
machte fich in feinen Nachwehen nım aber auch noch infe 

auf fehr empfindliche Weife fühlbar, als er eine gewiſſe M 
ftimmung zwifchen den beiden verbündeten Mächten zur del 
hatte, welche nicht ohne rüdwirfenden Einfluß auf die fen 
benven Friedensverhandlungen bleiben fonnte. In Wien bei 

man es namentlich jehr übel aufgenommen, daß Feldmaric 
Miünnich den verabrebeten, vorzüglich gegen Bender u 


1) Manftein a. a. O. ©. 275— 278. 

2) Mercure historique, T. CV, p. 198 und 438, wo name‘ 
über die letztere DBegebenheit ein ausführlicher officieler Bericht = 
getheilt wird. 
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hoczim gerichteten Feldzugsplan nicht zur Ausführung ge= ' 
racht Hatte. Man wollte ihm dort überhaupt nicht wohl, 
eil er die Gewährung des von dem Kaiſer geftellten Ver— 
ingens nach einem ruſſiſchen Hülfscorps von 30,000 M. 
ntertrieben hatte. 

Der Kaiſer ließ daher jest über feinen unerwarteten 
üdzug durch feinen Gefandten zu St. Petersburg ſofort 
ttere Klage führen, und brachte es auch wirklich dahin, daß 
tünnich, als er fchon den Bug wieder überjchritten hatte, 
v Befehl zugefertigt wurde, der bereits vorgerüdten Jahres— 
it zum Trotz, auf der Stelle umzufehren und wenigjtens 
n einen jener beiden Pläte zu nehmen. Allein nach dem 
ftimmigen Urtheile feiner Generale erflärte Münnich ver 
iferin im einer ſcharf motivirten Denkſchrift, daß dies für 
zt ein Ding der Unmöglichfeit fei, felbjt wenn man babei 
: ganze Armee zum Opfer bringen wolle. Die Kaiferin 
5 feinen Gründen Gerechtigfeit widerfahren und nahm ihren 
fehl wieder zurüd ?), 

Der Hof zu Wien war darüber natürlich fehr ungehalten, 
d beftand nun um fo mehr darauf, daß ihm wenigftens 
den nächſten Feldzug das im vorigen Jahre verlangte 
ffscorps von 30,000 M. nicht länger verweigert werde. 
e Raiferin und ihre Räthe fcheinen auch diefes Mal gar 
bt abgeneigt gewefen zu fein, dem Berlangen des Kaifers 
nüge zu thun. Die Negimenter, welche an diefem Hülfs- 
je nach Ungarn theilnehmen foliten, waren fchon beſtimmt, 
» die Faijerlihen Commiſſäre, welche fie an der Grenze 
fangen follten, waren gleichfall8 bereits ernannt. Allein 
ı wußte Münnich, welcher fich während des Winters nach 
» Petersburg begeben Hatte, wahrfcheinlich um fich zu 
hen, die Sache doch abermals zu Hintertreiben. Es fei 
ganz und gar, ftellte er der Kaiferin vor, gegen das In— 
fe Rußlands, jett feine beften Truppen nach Ungarn zu 
den. Uno dabei kam ihm ber Umftand zu Hülfe, daß auch 


1) Manftein a. a. DO. ©. 252 unb 279; unb Mercure hist, 
2W, p. 560, wo bie Denfihrift MUnnich's gegeben wird, wo— 
ch er jeinen Rüdzug zu rechtfertigen fucht. 
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von Seiten Polens, welches es nicht mit der Pforte verderben 
wollte, wegen des Durchzuges diefer Truppen durch polniſches 
Gebiet Schwierigfeiten erhoben wurden. Genug, man lic 
die Sache wieder gänzlich fallen und bot dem Kaiſer ein 
Geldentſchädigung, angeblich 2 Millionen Rubel, als Subfibier 
an, welche, wie e8 fcheint, auch gern angenommen wurde!) 

Die Folgen diefer Mishelligfeiten äußerten fich zunäsft 
vorzüglich dadurch, daß wieder jehr ernftlich davon die Rede 
war, die beiden betheiligten Mächte würden fih am Ende 
doch noch zu Separatfriedensfchlüffen mit der Pforte verjteher. 
Daß der Großherzog von Toscana, als er den Dberbefch 
über vie faiferliche Armee wieder übernahm, mit ausgedehnten 
Bollmachten wiefer Art verfehen worden war, baben wir br- 
reits erwähnt, und auch Feldmarſchall von Münnich hatt: 
von feinem Hofe dergleichen erhalten, als er den Teldzus 
antrat. Natürlich war ihrerfeits die Pforte, vor Allem der 
Großwefir Jejen Mohammed, in diefer Richtung nad 
beiden Seiten hin um fo thätiger, je größere Vortbeile max 
fih jett, nach den jüngften Siegen, davon verſprechen mocht 
Niemand kam dadurch aber mehr in Verlegenbeit, in em 
peinlichere Lage, ale Marquis von Villeneuve, melde 
theil8 von feinem Hofe, bereits im Juni und Juli, 
der von Frankreich zu Teiftenden Garantie des Friedens, 
von dem Kaifer, im October, wegen Unterzeichnung der 
fiminarien und eines definitiven Vertrages mit neuen ui 
umfaffenden Vollmachten verfehen worden war ?). 

Allein die zu hoch gefpannten Forderungen des Höre 
wefirs und das wohlverftandene Intereffe der beiden verbü— 
beten Mächte mußten am Ende die lekteren doch wieder — 
der Einficht führen, daß ihnen ein feftes Zufammenbalten 
ein einmüthiges Handeln bis zum Ziele am vortheilhaftefiä 
fein werde. Rußland brauchte ven Raifer, um die übertt— 
benen Anfprüche der Pforte möglichft herabzuftimmen, — 
der Kaifer mußte e8 mit Rußland halten, weil er Teicht n 











1) Mercure hist. T. CVI, p. 89, 181, 284, 399 un Ss 
Manfteina. a. O., ©. 279. 

2) Laugier, Histoire des negociations pour ia paix concdem 
à Belgrade T. II, p. 276— 285, wo biefe Vollmachten gegeben werten. 
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? Lage kommen Fonnte, feiner Hülfe auch in Zukunft noch 
r andere Zwecke zu bedürfen. 

Die KRaiferin ließ daher dem Cabinet zu Wien noch vor 
gang bes Jahres durch ihren dortigen Gefandten, Herrn 
n Lanczinsfi, förmlich erflären: „Da ber einzige Zweck 
e Pforte, der fei, die gegenfeitigen Verpflichtungen zweier fo 
htbaren Mächte, wie ver Kaifer und der Hof von St. Pe- 
sburg für fie feien, rückgängig zu machen und mit einer 
n beiden Frieden zu fchliefen, um dann befto mehr im 
ande zu fein, ihre Streitkräfte ausjchließlich gegen die 
vere verwenden zu Fönnen, jo erwarte die Kaiferin, daß 
ine faiferliche Majeftät, in Berüdfichtigung ver gefährlichen 
Igen eines folchen Friedens, die Annahme veffelben, unter 
(her Bedingung es auch fein könne, ftanphaft verweigern 
ve. Ebenfo fei die Kaiferin entfchloffen, ihrerſeits auf 
ihe Weife zu handeln, fo lange die Pforte die Abficht an 
Tag lege, eine ber beiden Mächte von ben Friedensver— 
idlungen ausfchliegen zu wollen. Überdies müſſe der Kaifer 
terft haben, daß die Pforte gar feinen Unterfchiev mache, 
he der beiden Mächte fie ausgefchlofjen wifjen wolle. Denn, 
hrend fie dem Kaifer den Frieden vorgefchlagen und Ruf- 
db ausgefchloffen habe, habe fie gar fein Bedenken getragen, 
m auszufchliegen und der Kaiſerin befondere Friedensvor— 
äge zu machen.‘ 1), 

Unter diefen Umftänden war es nur natürlich, daß die 
teren Unterhandlungen nach beiden Seiten bin abermals 
den übertriebenen Forderungen ver Pforte fcheiterten, welche 

Marquis von Villeneupve vergeblich mit feinen Voll— 
bten zu vereinigen bemüht war. Denn während ver Groß- 
ir auf die erften Eröffnungen des Feldmarſchall Münnich 
ser wieder bei dem Berlangen ver Zurüdgabe von Kin— 
n und Oczakow und ver gänzlichen Schleifung von Aſſow 
en blieb, ging er gegen ven Faiferlichen Bevollmächtigten, 
Großherzog von Toscana, deſſen Zuvorkommenheit ihm 
als Schwäche erſchien, in feinen Forderungen fchon fo 
', daß er, außer der Befriedigung Rakoczy's, auch noch 


I) Merc. hist., T. CV, p. 668. 


au 
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Belgrad und Temeswar verlangte. Das waren die Pr 
um die fich die Verhandlungen noch immer brebten, alt s 
Großweſir zu Ende October nach Conftantinopel zurüdz: & 
war und, um die Dinge dem Ziele näher zu führen, I 
toner Bevollmächtigte ernannte, welche mit dem Mon 
von Billeneuve eine endlihe Ausgleichung ver fire i 
Intereſſen zu ermitteln fuchen folften. 

Auch diefe Eonferenzen, weldhe am 24. Novemka ı 
gewiffen Förmlichkeiten in einer Vorſtadt von Conftami 4 
eröffnet wurden, führten, ebenfo wenig wie alle frühere B 
fuche diefer Art, zu einem erfprieflichen Reſultate. X 
osmanischen Bevollmächtigten wurden gleich von vom! 
dadurch in eine ziemliche Misftimmung verfegt, daß % 
jerlihe Staatsfanzelei zu Wien fih in ihrer Fahr 
foweit vergangen hatte, daß in der Vollmacht des Min 
von Villeneuve anjtatt des regierenden Sultans Mahn 
fein Vorgänger Ahmed genannt war‘). In den Hau ä 
war num vollends gar nichts mehr zu erreichen. 

Glaubte Villeneuve z. B., daß durch ven mittle 
eingetretenen Tod Rakoczy's einer der wefentlichiten & 
bes Anftoßes aus dem Wege geräumt jei, fo gingen m # 
die osmanifchen Unterhändler mit ihrer diplomatifchen Su # 
fogleich bis zu der Behauptung, der Tod Nafoczy'sih 
fhon deshalb gar nichts in der Sache, weil der Bertra } 
Pforte in Betreff Siebenbürgens nicht ſowol mit rd 
Fürften, als mit der Nation abgefchloffen worden je. | 
gleich betonten fie wieder befonders jtarf die Mothiven & 
der Abtretung von Belgrad und Temeswar, welche zuri« 
rung ihrer Grenzen unerläßlich fei. 

Und als Villeneupe ferner die bereits erfolgte CR 
fung von Rinburn und Oczakow als einen Grum — 
zur Nachgiebigfeit in Betreff Affows geltend machen ni 
und zum GErfate fir das etwaige Aufgeben biefer fe * 
von Seiten Ruflands die Schleifung von Orfowa beantı f 
legten dagegen die Osmanen auf die Räumung jener BF 
Drte am Ausfluffe des Drieper, welche nur vie Scdr® 


1) Laugier a. a. O. Tb. U, ©. 29%. 
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ıflands verrathe, gar fein Gewicht mehr und beharrten 
ı fo bartnädiger auf ihren Forderungen Hinfichtlich Aſſows. 
caf Dftermann babe ja felbit zugegeben, daß der Befit 
ſes Plages für beide Theile gleich wichtig fei, für Rußland, 
ı die Tataren, für die Pforte, um die Kofafen im Zaume 
halten. Es gebe alfo nur noch einen Ausweg, die beider- 
tigen Intereffen zu vereinigen: man fchleife Aſſow, und 
tatte beiden Theilen in gleicher Entfernung davon eine 
ıe Feſtung anzulegen, Rußland am Don, ver Pforte nach 
n Ruban hin. „Aſſow,“ bemerkte dabei ver Reis Efendi, 
t ein Zankapfel zwiſchen den beiden Nationen; es hat be— 
ndig feinen Herrn gewechjelt; es ift eine Buhlerin, welche 
sel Courmacher gehabt hat, als daß fie verdienen follte, 
5 man fie an einen honetten Mann verheirathe. Es han- 
t fich jet darum, Einigkeit zwifchen ben beiden Neben- 
blern zu erzielen, welche ſich darum ftreiten. Das ficherfte 
ittel dazu ift, daß man jedem von ihnen eine rechtimäßige 
au gebe. Die Rufen jollen ihr Aſſow haben, wir wollen 
vr auf gleiche Weife auch das unfrige. Diefer Ausweg 
nächtigt jedoch keineswegs den Kaifer, die Schleifung von 
jowa zu verlangen‘ }). 

Diefes Witwort konnte aber Villeneuve nicht ver» 
gen, von feinen Vollmachten abzugeben, welche eben nur 
‚in lauteten, daß Rußland Aſſow unter feiner Bedingung 
geben wolle. Endlich Fonnte er auch das zulekt noch von 
n Reis Efendi, obgleich etwas zaghaft, vorgebrachte Ver— 
gen, daß Siebenbürgen fein altes Recht der freien Fürften- 
hl aufs neue gewährleiftet werde, nur als gänzlich unftatt- 
t verwerfen. Genug, die Conferenzen hatten fein anderes 
fultat, als daß Villeneuve fich genöthigt ſah, darüber 
mals nach Wien und St. Petersburg zu berichten und 
ı neue Berhaltungsbefehle zu erbitten ®). 

Während er nun diefe abwartete und bie politifchen Ge- 
ifte wegen des Ramazan, des Faftenmonates, überhaupt 


1) Laugier a. a. O, ©. 313. 

2) Daſelbſt, S. 316— 323. Bon dem durch ben Reis Efendi zu- 
t geftellten Verlangen beißt es bier: „Il fit cette derniere propo- 
on en homme, qui en &toit presque honteux.“ 
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etwas rubten, wurde bie Vermittlung des Friedens ned 1 
beſonders dadurch erfchwert und verzögert, daß gleiche 
verſchiedene andere diplomatiſche Intriguen im Gange wın 
welche zum großen Theile darauf berechnet zu fein fd 
die Abfichten Frankreichs bei der Pforte zu verbächtigen @ 
bie Bemühungen des Marquis von Villeneuve uff 
Weiſe zu durchkreuzen und zu vereiteln. Im biejer Bejiehe 
waren vorzüglich wieder die Vertreter der Seemächte hä 
welche das wachſende Übergewicht Frankreichs in Cork 
tinopel natürlich nur ungern fahen. 

Im Allgemeinen fuchte man ber Pforte einzurere, ) 
es das Cabinet von Berfailles mit feiner Vermittelu } 
nicht aufrichtig meine; fein Intereffe fei im Gegenthel, A 
Krieg möglichft in die Länge zu ziehen; man werde Wi 
auch nie zum Frieden gelangen, fo lange die Sache in iM 
Händen ruhe; weit mehr würbe zu erlangen gemeien h 
wenn man fich, wie früher in ähnlichen Fällen, liche 
ber Vermittlung der Seemächte anvertraut hätte wm 
Dergleichen Einflüfterungen wirkten wenigftens fo wei, 
ber Diwan auch den Anerbietunigen anderer Mächte eu 
ganz ungeneigtes Ohr lieh. | 

So traten damals namentlich König Auguft u 

— 






und die polniſche Conföderation, beide für ſich, alt 

bewerber um bie Ehre ber Friedensvermittfung auf. 

König, welcher fi) dabei der Fürfprache des Fünfte ! 
Moldau beviente, wollte fich anheifchig machen, den änd 
in kurzem auf eine bie Pforte befriedigende Weife herjuic 
Allein man fand im Diwan feine Anerbietungen bod c 
zu unbeftimmt und verdächtig. Man konnte ſich met A 
zeugen, daß er es damit aufrichtig meine, fo Lange u @ 
fein Verhältniß zum Kaiſer und zu Rußland gebunde | 
und namentlich feine Truppen im Dienfte des Erftern = 
nicht wieder zurüdgezogen habe. Es wurbe daher am 

dach für angemeffen erachtet, ſich gegen ihm auf bie 17 
von ben betheiligten Mächten gutgeheißene und angenen 

Vermittlung Frankreichs zu berufen, und von ihm zum“ 


1) Laugier a. a. DO, %. I, S. 328. 
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e beftimmtere fehriftliche Erklärung über die Gründe feines 
erbietend und die Bedingungen zu verlangen, unter welchen 
ben Frieden den verbündeten Mächten annehmbar machen 
fönnen hoffe. 

Merfwürdigerweife begünftigte das Cabinet von St. 
tersburg diefe Intrigue unter der Hand. Denn es konnte 
noch immer nicht von dem Verdachte losmachen, daß 
imfreich bei feiner Vermittlung zu feinem Nachtheile zu fehr 
Intereffen der Pforte im Auge behalte. In biefem Sinne 
tde bie Vermittlung des Königs von Polen auch im nächften 


Ire nochmals in Anregung gebracht, ohne daß fie jedoch 


md ein thatſächliches Reſultat ergeben Hätte )). 

Eher zeigte fich wenigftend der Großwefir geneigt, fich 
der polnifchen Conföderation, welche der Pforte durch ihre 
jejandten ein förmliches Schug- und Trutzbündniß gegen 
Hand und den Kaifer anbieten ließ, etwas tiefer einzulaffen. 
' wollte fich anbeifchig machen, 200,000 M. in Bereitichaft 
halten, wogegen die Pforte ein Hülfscorps von 50,000 
ten und ebenfo viel Tataren ftellen ſollte. Damit wollte 
n dann z. B. eine Diverfion nah Schlefien bin verfuchen 
' überhaupt die Pforte nach dieſer Seite auf jede Weife 
erftügen. Der Großwefir war jedoch vorfichtig genug, 
e Zuftimmung zu einem jolchen Bündniß von der Be— 
jung abhängig zu machen, dag zuvor erft fänmtliche 
ignaten fich durch ihre Unterfchrift dazu verpflichten follten; 
: Bedingung, die fchwerlich zu erfüllen geweſen wäre ?). 

Auch Schweden follte, nach dem dem Diwan vorgelegten 
wurfe des Vertrags, mit in dieſe Bundesgemeinfchaft 
ingezogen werden. Im diefer Hinficht glaubte man aber 
jo eher auf erwünfchten Erfolg rechnen zu dürfen, va da— 
$ ähnliche Unterhandlungen mit den zu Conftantinopel 
lenden biplomatifchen Agenten des Königs von Schweben, 
ten und Carlfon, fchon in vollem Gange waren. 

Diefelben Hatten bereit3 im Jahre 1736 einen vortheil- 
ten Handelsvertrag zwifchen Schweden und ber. Pforte zu 


N) Laugier a. a. O. ©. 330 — 336 und Tb. II, ©. 21. 
2) Derfelbe, Tb. I, ©. 3372. 
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Stande gebracht, und zugleich damals fchon ihre Vermitieln 
in dem Streite mit Rußland angeboten. Seitdem mar the 
die definitive Regulirung der noch von dem Aufentyl 
Karl’s XI. zu Bender her fchwebenden Echulventige 
theil8 der Abſchluß eines Schutz- und Trugbündniffes mit % 
Pforte gegen Rußland der Hauptzwed ihrer biplomatiiä 
Thätigfeit gewefen. Die erftere wurde, wie wir feiner X 
gefehen haben, leicht dadurch in Ordnung gebracht, daß Sch 
den fich verpflichtete, der Pforte ein Kriegsfchiff von 70% 
. nonen und 30,000 Flinten zu liefern. Bei dem zweiten b 
gegen fand man erheblichere Schwierigkeiten, weil die x 
derungen der Schweden ziemlich hoch hinausgingen. 

Sie verlangten von der Pforte eine Subfivienzahlz 
von 4 Millionen Piafter, und beſtanden darauf, daß fie i 
anbeifchig mache, nicht eher mit Rußland Frieden zu fligt 
als bis Schweden Liefland wievererlangt haben würde. Bei 
neval war ihre Hauptjtüge im Diwan und getiffermaf 
die Seele auch diefer Intrigue, welche er vorzügli wie 
aus Haß gegen das Kaiſerhaus mit ganz befonderem he 
betrieb. In einer eigenen Denkjchrift fuchte er dem Grof 
die Vortheile des ſchwediſchen Bünpniffes nach allen Sa 
hin einleuchtend zu machen, und ging dann fogar fomweit, h 
er die Zulaffung der beiden ſchwediſchen Unterhändler zu d 
oben erwähnten Conferenzen zwifchen den osmanifchen O 
mächtigten und Marquis von Villeneuve für unerlif 
erklärte. Auch gab er fich große Mühe, ven Letteren % 
Plane geneigt zu machen. Villeneuve war aber ein“ 
zu Huger Diplomat, als daß er nicht die Unbaltbarfeit = 
gänzliche Hoffnungstofigfeit diefer ſchwediſchen Worjchlig | 
gleich durchſchaut und fich gehütet Hätte, dazu im irgend ca 
Weife die Hand zu bieten. | 

Auch der Großweſir, welcher anfangs alferdings mi 
abgeneigt fchien, auf die Sache bedingungsweife einzugl 
fing nun an, etwas klarer zu fehn. Vorzüglich wollte — 
die Geldforderung der Schweden nicht in den Sinn, und % 
auch übrigens ihre Anerbietungen wenig Garantien für # 
zu haben fchienen, ließ er fie lieber gänzlich falfen umd ih 
Bonneval für den zu voreilig und am unrechten Ort ® 
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jenen Eifer, bereits zu Ende November, nach Caſtemuni 
Eril ?). 

Endlich hatte auch die um viefelbe Zeit von dem Perjer- 
h Nadir angebotene TFrievensvermittlung Fein befjeres 
ickſal. Die perfiichen Gefandten, welche fich im Juli in 
ſtantinopel eingefunden hatten und,. wie es fcheint, bie 
nfte ihres Herrn in diefer Angelegenheit nur anboten, um 
die Bahn zur Erreichung anderer Zwede damit zu ebnen, 
den gleichfalls auf die vollfommen ausreichende Vermitt— 
I Franfreichg verwieſen. Auch auf ihre fonjtigen Anträge, 
he vorzüglich die. Gleichftellung der Perfer mit den Os— 
en und des Schahs mit dem Sultan zu Mekka betrafen, 
m man um“jo weniger Anjtand, fie abfchläglich zu be— 
den, weil man jehr wohl wußte, daß der Schah, viel zu 
mit: feinen Kriegen in Indien befchäftiget, augenblicklich 
nicht in ber Lage ſei, dem osmanischen Reich gefährlich 
sen zu fönnen Man bielt es daher vorläufig auch für 
ommen ausreichend, dem Bafcha von Bagdad ven Befehl 
xtheilen, daß er nur mit feiner Armee zur Sicherung ber 
zen nach Perſien Hin auf feiner Hut fein möge ?). 
Ungeachtet aller dieſer fich gegenfeitig durchkreuzenden 
mmatifchen Umtriebe, behauptete aljo der Marquis von 
leneuve am Ende doc das Feld als Friebensvermittler. 
auch infofern fehienen fich jet für ihn günftigere Aus— 
en zu eröffnen, als im Diwan felbft die Friedenspartei 
er mehr Kraft und Terrain gewann. Sie hatte im 
fen ſchon Tängft an dem Sturze bes halsjtarrigen und 
jerifch gefinnten Großwefirs gearbeitet. Seine Gegner, 
veichen, außer dem allmächtigen Kiflaraga, auch beſonders 


I) Laugier a, a. D., ©. 259, 268 u. 299— 306, ferner Mer- 
bist. T. CVI, p. 184, wo über bie Berbannung Bonneval’s 
Nähere mitgetbeilt wird, 

2) Dafelbft, S. 258: „Le Grand-Visir leur r&epondit“, heißt 
ier von ber ben perfiichen Gefanbten ertheilten Antwort, „que 
que sensible que füt la Porte à loffre de la mediation du 
ü, elle esperoit, qu'ils feroient trouver bon à leur maitre, 
le s’en tint a celle de la France, qu'elle avoit requise et qui 
"ouvoit acceptee pour toutes les parties belligerantes.'* Ferner 
bſt, ©. 275 und ©. 326, 
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Graf Bonneval gehörte, wollten e8 ihm vorzüglich zum! 
wurf machen, daß er nach den an der Donau über die 
lichen errungenen Bortheilen, namentlich nach der Eins 
von Orjowa, nicht glei auf Belgrad und Temeswar 
gegangen fei, welche damals leicht zu nehmen gemeien = 
fondern fih nah Niffa zurüdgezogen habe. Allein } 

Mohammed kannte dieſe Untriebe und ließ einige | 

Gegner zweiter Ordnung ohne weiteres mit Gewalt aus 

Wege räumen und ihre entjeelten Leiber zum abſchred 

Beifpiel in den Kanal werfen; durch dieſen Terreni 

wußte er vorerſt noch fowol das Vertrauen des Gri 

zu behaupten al® auch die Friedenspartei ig Diwan # 
zuhalten '). | 
Die letztere fand nun aber auch vorzüglich e 

Chan der Tataren einen mächtigen Fürſprecher. &) 
1739 bereit8 zu Ende Januar 1739 nach Eonftantinopel gem 
um dem Diwan die Nothwendigfeit des Friedens ein 
felbft wenn man auch Affow daran ſetzen müfje Sa 
luft würde leicht zu verfchmerzen fein, wenn man nur 
tragen wolle, daß Rußland feine Macht nicht zu md 
bem Kuban hin ausbehne 2). Seitdem fonnte fich der 
wefir, welcher darauf beftand, daß der Ruhm des os 
Namens unter allen Umftänden die Fortfegung des fa 
erheifche, nicht mehr lange halten. Bereits am 2.3 
wurde ihm das Neichsfiegel entzogen und einem jew 
fchiedenften Gegner, dem Paſcha von Widdin, Elhadſch 
Aiwas Mohammed anvertraut ?). 

Der neue Großwefir, ein tapferer, wohlwollenden 
etwas befchränfter Mann, galt allerdings für einen fr 
gefinnten Charakter, welcher auch der namentlich in Co 
tinopel immer mehr überhanpnehmenvden, friedlichen ® 
prüdten Stimmung gerecht zu werben wünſche. Der # 
welcher noch über die glüdlichen Erfolge des legten ei 
bort geherricht hatte, war durch die Nachwehen biejes 16” 


; 
1) Merc. hist. T. CV, p. 626 und T. CVI, p. 14. 
2) Taugier a.a. O. ©. 326. 
3) Daſelbſt, ©. 336 unb Merc. hist,, T. CVI, p. 378. 
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ges nach und nach doch ziemlich berabgeftimmt worden. 
und Hungersnot waren bier, wie in den Provinzen, 
ft jchon die Geißel der armen Bevölkerung geworden, 
‚egtere vorzüglich ſeitdem durch die wiederholte gänzliche 
vüftung der Krim ber Hauptftabt des Reiches eine ver 
bigften Hülfsquellen für die tägliche DVerforgung mit 
nsmitteln verfchloffen worden war und man fich, da 
aus Aſien, bei den dort herrfchenden Unruhen, wenig 
e zu erlangen war, vornehmlich auf die fpärliche und 
dere Zufuhr aus Ägypten verlaffen mußte ). 
Denn Schon feit mehreren Jahren währte in Aleinaſien 
Sährung, welche jetzt einen ziemlich drohenden Charakter 
nommen hatte und ernſte Abwehr nöthig machte. Ein 
Theil der disponibeln Truppen mußte dahin geſchickt 
ven. Ein kühner Bandenführer, Saribeg-Oglu, hatte 
an ber Spike von 20,000 M. das Panier des Aufruhrs 
ben, vorzüglid Smyrna und die Umgegenb hart bebrängt, 
ı feine Verheerungen faft über ganz Kleinafien und Sy— 
ausgedehnt, und endlich ſelbſt Miene gemacht, fich mit 
Paſcha von Bagdad zu vereinigen, welcher ver Pforte 
alls den Gehorſam verweigern wollte. Im mehreren 
ten mit ben gegen ihn ausgeſchickten Truppen des Grofß- 
n blieb er im Vortheil, bis er endlich, erft im Mai 1739, 
der Nähe von Philadelphia von dem Statthalter von 
fa gänzlich geichlagen und ein Kopf, zum Zeichen ber 
lichen Unterbrüdung dieſes gefährlichen Aufruhrs, nad 
tantinopel geſandt wurde 2). 


I) Merc. hist., T. CV, p. 628. T. CVI, p. 520 und T. CVII, 
45. Hier wirb die damals herrſchende Stimmung folgendermaßen 
bert: „Autant Je peuple demandoit ci-devant la Guerre, au- 
erie-t-j] aujourd’hui apres la Paix. La Peste et une disette 
rale des vivres font des ravages effroyables, non seulement 
mais aussi dans les autres places le long de la Mer, accoü- 
‚es à tirer une partie de leurs provisions de la Crimee, qui 
miierement ruinde et depourvüß d’habitans.“ 

2) Eine genaue Schilderung des Urfprungs und bes Berlaufes 
$ Aufftands gibt ber Merc. hist, T. CVI, p. 163, nad einem 
eiben aus Smyrna, womit die bafelbft, Th. CVH, ©. 142 mit- 
ilte Nachricht über den Ausgang beffelben zu vergleichen iſt. 
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Obgleich num unter diefen Umftänden bie ungeeu 
ber orbentlichen und außerorbentlichen SKriegsitenern a 
mehr zu erfchwingen war, fo hatte ber entjegte Grein 
doch die Rüftungen zur Fortführung des Krieges gegen & 
fand und ben Kaifer während des Winters im ausgevebei 
Mafe betrieben. Er hoffte mindeftens wieder 200,0 
mobil zu machen. Sie hatten fich ſchon auch zum ı 

Theile im Lager von Daud-Pafcha verfanmelt und ver # 

zugsplan war bereit8 entworfen, ald Iejen Mobammit 
Eril gefchikt wurde. Mit drei getrennten Armeeconti 
ber Rrieg zu gleicher Zeit in Aſien, gegen Rußland um 
Donau geführt werden, wo diesmal Belgrap- und Zul 
als das nächjte Ziel der osmanischen Waffen bezeichnet 

Bei aller friedlichen Gefinnung mußte fih de 
neuernannte Großwefir doch zur Wiederaufnahme be 
entfchließen. Nur wenige Tage nach feiner Ernennm 
bereit8 der feierliche Auszug nach dem Lager von 
ftatt, von wo aus ihm der Kaimafam das Heer, zuglat 
der großen Standarte des Propheten, bis nad 
entgegenführte. Von da aus rüdte er dann jelbit 
weiter über Sophia bis nach Niffa vor, wo er zu Ent 
an der Spige von etwa 100,000 M. eintraf. Bent 
welcher aus der Verbannung zurüdberufen und ae 
zum Serasfier erhoben worden war, befand fid in j 
Gefolge und foll durch Rath und That dem welentlid 
Einfluß auf die weiteren Operationen der Donauarıt 
habt haben. | 

Ein zweites Armeecorps unter den Befehlen pen © 
fiers non Bender und des Chang von Bialigrod wen g 
zeitig beſtimmt, den Ruſſen, wie im vorigen Jahre, den 
gang über den Dniefter zu wehren, welcher zu dielem * 
an allen Übergangspunkten von Bender bis nad Checin 
anjehnlichen Verfchanzungen verjehen worden war. 
Veftungswerfe von Kinburn und Oczakow waren jdn! 
rend des Winters zum Theil hergeftellt worben. Jene 
9000, diefes 10,000 M. als Befatung erhalten ’). 

1) Merc. hist, T. CVI, p. 66, 162, 273 und 289, m 1.0 
P. 145. 
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Unterbeffen waren auch die Kaiferlichen, ungeachtet der 
r friedlichen Stimmung des Cabinets zu Wien, aus ihren 
interguartieren nach und nach wieder an die Donau vor- 
üdt. Man hatte gehofft, die active Armee, mit Einfchluf 
25—30,000 M. Reichstruppen, mwenigftens wieder bis auf 
I, WO DM. zu bringen. Der genaue Etat belief fich, ein- 
ieglich der Befakungen in den ungarifchen Feftungen, auf 
300 M. Fußvolk und 36,000: M. Heiterei !). Davon 
rden allein 15,400 M. auf die Befagung von Belgrad 
schnet, auf deſſen Vertheidigung, als ben am meijten be- 
ten Drt, man ganz befondere Sorgfalt verwendet hatte. 
ıral Succom, welcher für einen der ausgezeichnetften 
igiere der Fatjerlichen Armee galt, war ver fchwierige 
ten des Commandanten dieſer wichtigen Feftung anvertraut 
ben. » 

Aber freilich fand auch diefes Mal wieder von dent 
tlihen Heere weit mehr in den Stammliften, als vor 
Feinde. Die active Armee wurde mit Mühe und Noth 
wenig mehr als 56,000 M. gebradt. Etwa 30,000 M. 
m davon auf das bei Peterwarbein zufammengezogene 
btcorps, unter dem Befehle des an der Stelle des Grof- 
»gs von Toscana zum Oberfeloherrn ernannten Marfchalls 
fen von Wallis, und 26,000 M. auf das bei Temeswar 
nde Corps des Feldzeugmeijters Grafen von Neipperg. 
t Lobkowitz befehligte, wie im vorigen Jahre, ein abge- 
tes Corps in Siebenbürgen, welches, mit Einjchluß der 
schen Hülfstruppen, gleichfalls etwa 30,000 M. ſtark fein 
; und Graf Eſterhazy dedte mit feinem kleinen Corps 
Srenzen von Croatien 2). 

Der Kriegszuftand hatte eigentlich den ganzen Winter 
irch fortgedauert. Man Hatte e8 an der Donau nicht 
mit den Türken zu thun, welche wiederholt ins Banat 
angen und eine Menge offener Städte und Dörfer mit 
er amd Schwert verheerten; eine noch weit größere Land— 


) Merc. bist., T. CVI, p. 651. 

) Schmettau, Mem. secr., p. 192 und Merc. bist, T. CVI, 
7 und 652. 
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770 vi. Bud. A. Cap. Niederlage der Kaiferlid 


plage waren die vom letten Feldzuge ber zufammengelauk: 
Banden von Marodeurs und auffälfigen Bauern, weide x 
und breit den entfetlichften Unfug verübten und beren = 
nur mit Waffengewalt Herr werden fonnte ?). Der eig 
liche Feldzug wurde indefjen erft im Juni eröffnet. 
Sobald nämlih Marfchall Wallis in Erfahrung 
bracht hatte, daß der Großwefir von Süden ber x 
Belgrad im Anzuge ei, fette er fich im Taufe des genam 
Monats gleichfalls dahin im Bewegung. Er überjcrit 
Donau zwiſchen Pancſowa und Semlin, ging am 27. i 
die Save und rüdte dann, um Belgrad zu deden, am rei 
Ufer der Donau, über Mirowa und Wiſchnitza gegen Kr 
(Hiffardfchif) vor, in deſſen Nähe fich berfits am 22.\ 
der Vortrab des Feindes zeigte. Eine Schlacht war mur 
fo unvermeidlicher, da auch der Kaifer dem Feldmare 
Wallis die gemeffeniten Befehle ertheilt hatte, den X 
anzugreifen, wo er ihn immer finden möge?). Sie me 
nachdem auch ber Großweſir mit der Hauptmacht ba 
gerüdt war, am 23. auf einem fehr ungünftigen ZTerrai 
Krozka gefchlagen und entſchied, bei freilich fehr ungle 
Streitkräften, das Schidfal des Krieges und Frieden: 
eine für die Sache des Kaiſers höchft verhängnißvolle Wr 
Es dürfte immerhin fchwer bleiben, Marfchall Bil 
von der Schuld frei zu fprechen, welche er an bielem | 
ſcheidenden Tage, namentlich durch Unfenntniß des Tem 
und verfehlte Anordnungen, auf fich geladen bat. Ar 
wie ihm von Wien aus ausdrücklich befohlen war, 
concentrirten Streitkräften vorzugehen, zertheilte er | 
Truppen viel zu fehr und brachte fie überhaupt mar | 
Theil ins Feuer. Gleich der erfte Angriff des Lori 
am frühen Morgen des 23., war äußerſt ungfüdlic. { 
der fchönften und tapferften Regimenter der kaiſerlichen M 
Graf Palfy Küraffiere, welches dem Feinde unvorft 


1) Merc. hist, T. CVI, p. 274. 
2) Shmettau a. a. O., ©. 198: „Le marechal Wall 
voir en m&me temps une ordre de l’Empereur par le 


Majest6 Imperiale lui injoignoit de chercher toutes les occ# 
de livrer bataille.“ 
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fe durch einen engen Hohlweg entgegengeführt wurbe, er- 
in einem mörberifchen Gefechte bis auf den letzten Mann. 
t ihm fanden mehrere der ausgezeichnetften Generale, Ca- 
a, Wittoff, Lerfchner, und die Prinzen von Walde und 
jen-Rheinfels, fogleich hier den Heldentod. 

Dann währte die Schlacht, bei Shwanfendem Siege, vom 
gen bis zum fpäten Abend nach allen Seiten bin fajt 
e Entſcheidung. Kinzelne faiferliche Regimenter thaten 
nder der Tapferfeit und behaupteten ven ganzen Tag über 
Stellungen. Alfein am Abend mußten fie aufgegeben 
ven. Denn Marſchall Wallis hielt es für nöthig, beim 
tel der Nacht den Rückzug anzutreten, obgleich einige 
x Generale znamentlih der Prinz von Hildburg— 
fen, der Meinung waren, daß man das Schlachtfeld 
: verlaffen folle und den Kampf, nachdem das Corps bes 
fen von Neipperg über die Donau herübergezogen wor- 
wäre, am nächften Tage mit Erfolg wieder aufnehmen 
e. Graf Neipperg hatte fich jelbjt dazu erboten; Mar- 
{Wallis lehnte aber diefe feine Hülfe ab und verlangte 
ihm blos zwei NRegimenter Reiterei zur Dedung des 
zuge. Diefer wurde, von den Türfen unbemerkt, in 
(ih guter Ordnung zunächjt nach Zweibrüden hin bewirkt, 
um folgenden Tage noch ein Angriff von 4—5000 nach: 
ıden Janitſcharen glücklich abgefchlagen wurde, dann ging 
weiter bei Belgrad vorbei nah Semlin und ben bort 
lagenen Donaubrüden, welche, gleich als ob ein panifcher 
eden das ganze Heer ergriffen hätte, mit Zurüdlaffung 
Theiles des Gepädes, welches an den Ufern der Save 
ie Hände ber Feinde fiel, bereit8 am 25. überfchritten 
et. Beide vereinigte Corps nahmen darauf unweit 
cfowa am Temes eine fefte Stellung ein. 

Das war das unglüdliche Ergebniß der Schlacht bei 
‚fa, welche den KRaiferlichen mehr wie 20,000 M., 
2 Todte und 4536 Verwundete, Foftete. Auf Seiten ber 
anen dagegen wurden ihre Erfolge, die man vorzüglich 
zejchieften Rathſchlägen Bonneval's zufchreiben wollte, 
o wichtig erachtet, daß fie fein Bedenken getragen haben, 


49 * 
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fie felbft der Niederlage der Ungarn bei Mobacs ann 
Seite zu feten ‘). 

Unbegreiflicherweife wurde alfo den Osmanen ver U 
nach Belgrad geradezu gänzlich frei gelaffen. Sie fcheinz 
ſich ſelbſt darüber nicht wenig verwundert zu haben, als ii 
bereit8 am 26. Juli ungehindert in die verlaffenen Linien ta 
Delgrad einrüdten?). Gleich am nächiten Tage eröffnet 
fie die Laufgräben, und am 29, ließ der Großwefir Genen: 
Succomw auffordern, ihm die Feftung unter der Bebingu 
zu übergeben, daß er ihn mit der ganzen Beſatzung, meld 
damals noch 20,000 M. ftarf geweſen fein foll, freien Aba 
nah Dfen gewähren wolle Succow ging inbefjen dare 
natürlich nicht ein. Denn er hielt ſich nicht nur nod fi 
ftarf genug zu erfolgreichem Wiverftande, fondern rec 
vorzüglich auch auf baldigen Entfaß dur die in der Xä 
ſtehende Faiferliche Armee. 

Daran, feheint e8, dachte aber Graf Wallis gar mid 
Er bielt es für wichtiger, feine fefte Stellung vieffeits v 
Donau zu behaupten, um Syrmien zu deden und die Ü: 
bindung mit Peterwardein und dem Banat zu erbalıı 
Das war auch der Hauptzwed eines hitigen Neitergefecn 
welches er noch am 30. Juli gegen 12—14,000 Osmas 
in der Nähe von Pancſowa zu bejtehen hatte und worin 
ftegreich das Feld behauptete. Belgrad war aber van 


1) Genauere Berichte: über die Schlacht und ihre näditen Fei 
geben: Schmettau a. a. DO, ©. 198— 214: ferner Keralio, E 
toire de la guerre des Russes et des Imperiaux contre les Tu 
T. I, p. 150 fg., wo ©. 163 bie Berlufte ber Kaiſerlichen gemauer 
gegeben find und auch leibliche Pläne von der Schladyt und dem 
zuge ber Kaiferlichen hinzugefügt werben; endlich die unmittelbar 
bem faiferlihen Lager flammenden Schreiben im Mercure 
T. CVII, p. 156 — 162 und p. 294. Hier wird der Sieg der Tä 
vorzügli mit bem Umftande zugefchrieben, dag Bonneval ;um od 
Male die europäifche Fechtweife, namentlih. den Gebraud bes & 
nets, in Anwendung gebracht habe. 

2) Shmettau a. a. O. ©. 214: „Ce möme jour %. - 
l'ennemi arriva devant les lignes de Belgrade, et füt sum 
agreablement de les trouver abandonnes.‘‘ 
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bt geholfen. Der Marſchall fcheint es faft ſchon nur noch 
: einen verlornen Poſten betrachtet zu haben, 

Indeffen entfchlog er fih am Ende doch, feine Armee 
der auf das rechte Donauufer hinüberzuziehen, nicht ſowol 
Belgrad zu retten, als um, wie er fich felbjt in einem 
richte an den Kaiſer ausprüdte, fie vor weiteren Unfällen 
erzuftellen (pour mettre Parmee à l'abri de tout ächec). 
bezog zu dieſem Zwed ein feites Lager bei Surdok, in 
Nähe von Szalantemen. 

Die Lage von Belgrad wurde dadurch aber nur um fo 
jweifelter, da es nun auch von dent bis auf 20,000 M. 
tärkten osmanifchen Truppencorps auf dem linfen Donau- 
t unbehinvert berannt werden fonnte. Bereits am 13. Auguft 
die Befagung durch das feit 14 Tagen andauernde feind- 
e Feuer fo weit gefhwächt, daß General Succow ſich 
öthigt fah, von dem Marfchall Berftärfungen zu verlangen, 
' zwei Tage fpäter erflärte er ihm geravezu, er fei außer 
mde, die Feſtung noch länger zu halten. Denn es fei be- 
8 Brejche geichoffen und auch bie Citadelle könne, bei 
Schwäche ihrer Werke, einen dauernden Widerftand faum 
r leiften. Anftatt nun aber Alles aufzubieten, die Feftung 
y noch zu retten, ließ Marfhall Wallis in aller Eile 
bort befindliche fchwere Belagerungsgejchüg nach Beter- 
rdein in Sicherheit bringen, und dachte nur noch daran, 
jeinen Bollmachten zur Wiederherftellung des Friedens 
wauch zu machen, welche ihm ber Kaifer allerdings in 
gevehntem Maße ertheilt hatte. Noch an bemfelben Tage, 
General Succom feinen Hilferuf an ihn hatte ergehen 
n, am 15. Auguft, ſchickte er auch ſchon den Oberften 
fen Groß in das Lager des Großwefirs, um mit ihm, 
:8 mit oder ohne den Marquis von Billeneuve, wegen 
Friedens in Unterhandlungen zu treten, als deſſen Preis 
hm felbjt das gefchleifte Belgrad anbieten zu laffen fein 
enfen mehr trug ?). 

Der Wiener Hof war freilich auch längft fchon zu ber 
Iofen Überzeugung gefommen, dag der Friede unter dem 


1) Shmettaua. a D, ©. 214—- 228. 
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obwaltenden Umftänden nicht mehr ohne gewiſſe Opfer ch 
werden könne. Denn das ſtand nun vollkommen fit,‘ 
fih die Pforte nicht mit einer bloßen Erneuerung des zu 
von Paſſarowicz werde abfinden laſſen. Lange vor Erif 
des Feldzuges, bereits zu Anfang März, hatte man ſid 
einem zu dieſem Zwecke abgehaltenen Cabinetsratbe, zu ı 
chem auch die vornehmften Generale, die Felomaridik | 
Königsegg, Wallis und Khevenhiller, fowie de # 
zeugmeijter Graf von Neipperg und Prinz von Sail 
Hilpburghaufen, Hinzugezogen worden waren, tik, 
einiget, daß man der Pforte, gegen Zurückgabe von du 
und Mehadia in ihrem gegenwärtigen Zuflenve, jew 
türfifche als auch einen Theil der äfterreichifchen 
und des öfterreichifchen Serbiens abtreten und, m@ 
Zurücgabe jener beiden Orte nicht zu erlangen wit, 
ihr Gebiet mit der Verpflichtung in Anfpruch nehme 
fie zu fchleifen und ihre Feftungswerfe niemals mt 
zuftellen 9). 

Dahin Tauteten auch die genau betaiffirten um 
beigefügte Karten tiber die Fünftige Abgrenzung grün 
läuterten Inftructionen, welche unter dem 11. Min, 
Antwort auf feine legten Depefchen über den ungeni 
Ausgang der jüngften Conferenzen von November 
















1) „Extract aus denen eingeſchickten Meinungen Derer, 
operationes bellicas et super negotio pacis vernommener fir 
Herren Feldmarſchallen, Generalen von ber Eavallerie un 
feldzeugmeifter, in fo meit diefe Meinungen das letztere Obr@ 
treffen“, in (Neipperg) „Umftänbliche auf Originaldocument ? 
bete Gefchichte der fämmtlichen und wahren Vorgänge bei de 
handlung des zu Belgrad am 18. September 1739 gefchlefke 
bens, Frankfurt und Leipzig 1700. Dieſe Schrift ıft das 9 
über die innere Gefchichte des Friedens von Belgrad, melde he 
rihtigung vieler dariiber verbreiteten Irrthümer und abfihtli 
Rellungen möglih, und bie früheren Schriften Über benfelben * 
fand, wie 3. DB. die von Mofer, „Belgrabifcher Friedent 
Jena 1740, und Spittler, „Geſchichte des Belgrader Ge | 
bem „Göttinger hiſtor. Magazin”, vom Jahre 1788, Bd. I, : 
— 145, völlig entbehrlich macht. Auch Laugier und Eder 
find banadı vielfach zu berichtigen. 


— 
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ahres, an den Marquis von Villeneuve erlaffen wurden. 
ie gelangten, zugleich mit einem Schreiben an ben Groß— 
ren, welches ihn nochmals förmlich als bevollmächtigten 
ermittler (Ambassadeur PlEnipotentiaire charge de la mé- 
ation) beftätigt, am 1. April in feine Hände ?). 

Bon einer etwaigen Abtretung von Belgrad war babei 

ch gar Feine Rebe, und auch als fich das Faiferliche Cabinet 
ch der Eröffnung des Feldzuges an jene, feine legten Vor— 
füge nicht mehr für gebunden erachtete und die Nothwen- 
feit anderweitiger Zugeftändniffe in Frage fam, wurde 
tan gleichwol nicht im Entfernteften gedacht. Selbit 
arihall von Wallis hatte noch bei einer erſten Sendung 
Oberſten Grafen Groß nach dem türkischen Lager, am 
Juli, das von dem Großwefir geftellte Verlangen ber 
ergabe von Belgrad mit der entjchiedenen Erflärung zurüd- 
viefen, daß der Kaifer fich niemals dazu verftehen werde, 
jen wichtigen Poſten aufzugeben, und daß er, der Mar- 
all, mit Hinlänglicher Macht verfehen fei, ihn bis aufs 
Berfte zu vertheidigen 2). 
Während jedoch der Feldmarfchall dem Großwefir durch 
je entfchievene Haltung noch möglichft zu imponiren fuchte, 
tve der Gebanfe an die eventuelle Nothwendigkeit, Belgrad 
geben zu müffen, von verfchiedenen Seiten ſchon Gegen- 
id fehr ernjter Erwägung Der Kaifer felbjt hatte auf 
fegten zweifelhaften Berichte des Marjchalls, bereits unter 
14. Auguft, von ihm beftimmtere Erklärung darüber ver- 
dt, „ob vernünftiger Weiß anzuhoffen möglich fei, Belgrad 
retten oder nicht?‘ — wobei er indefjen zugleich bemerf- 
gemacht, daß es vor Allem erforverlich fei, „gegen ben 
nd feine Zaghaftig- noch Niederträchtigkeit (Demuth) hervor- 
en zu laffen, als worburch der Fried vielmehr befchwer- 
er gemacht als befürbert würde ?).“ 

Diefem Berlangen war der Marfchall gewiffermaßen 


I) Laugier a. a. O. Th. I, ©. 339 und ©. 346, wo auch bie 
en Vorſchläge des Kaifers genauer angegeben find. 

2) Schreiben des Marfhallse Wallis an den KRaifer und Bericht 
Oberften Grafen Groß bei Neipperg a. a. DO, ©. 141—15l. 
3) Schreiben des Kaijers vom 4. Auguft: daſelbſt, ©. 152. 
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fhon durch ein Schreiben zuvorgefommen, welches — 
Tage früher, am 2. Auguſt, an ven Kaiſer geichidt } 
Darin jchilvderte er den Zujtand von Belgrad "geradge ı 
hoffnungslos, indem er zugleich den Vorjchlag machte, Ü 
Feſtung dem Großwefir ohne weiteres unter ber Baruı 
anzubieten, daß die Save die Grenze bleibe und Alles, 

dieſſeits des Banats liege, mit Orſowa, als 3 
Belgrad dem Kaiſer überlaſſen würde. Damit müſſt 

ſich aber um ſo mehr beeilen, da jeder verlorene 
jede Stunde Zögerung die Sache nur ſchlimmer um | 

riger mache }). 

Diefe Eilfertigkeit des Marfchalls ſcheint nun abe 
dem kaiſerlichen Gabinet einigen Verdacht erregt zu 
Man hielt e8 daher, bevor man’ einen definitiven M 
faffen wollte, für rathſam, fich ohne Wiffen des 
mit Graf Neipperg in nähere Beziehung zu feke, 
durch ihn zunächft über den wahren Stand ber Dinge get 
unterrichtet zu werben. Graf Neipperg war von Mi 
Wallis felbjt, fchon in einem Schreiben vom 27. Yal, 
Friedensunterhändler in Vorſchlag gebracht worden; um 
Kaifer war darauf um jo bereitwilliger eingegangen, 
Graf überhaupt für einen gewandten und in folcden Ti 
erfahrenen Mann galt, als welcher er ſich namentlih 
bei dem Abgrenzungsgeichäft nach dem Frieden von 
rowicz bewährt hatte. Nur fcheint es Marfchall & 
jehr übel aufgenommen zu haben, daß der Kaifer jet 
ganze Friedensgefchäft gewiffermaßen als felbftändig = 
Hände des Grafen gelegt wiffen wollte, und dem Mat 
befoblen hatte, vemfelben fänmtliche feit Monat April ie 
darauf bezügliche Papiere auszuliefern. Die nächte # 
davon war eine offenbare Spannung zwifchen ven bei 
nannten Generalen,, welche bald zu erbitterter Fein 
wurde und auf den Fortgang der Unterhandlungen mr 
nachtheiligem Einfluß fein konnte ?). Marfchall Wallis 


I) Reipperga. a. O., ©. 8. Zul 
2) Schmettau, Mdmoires secrets, p. 256. Über die 
Grafen von Neipperg ertheilten kaiſerlichen Vollmachten KT 
bier: „Cet ordre et Ja remise du Plein pouveir de lEmp«* 
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für angemejjen, dem Grafen den kaiferlichen Befehl und 
e betreffenden Papiere gänzlich vorzuenthalten und fich vor- 
ft noch, ohne Ermächtigung des Faiferlichen Hofes, des 
berften Grafen Groß als, Unterhändlers zu bedienen. 

Derfelbe begab fich, wie wir gejehen haben, im Auf 
age des Marfchalls und in Begleitung des Faiferlichen Se— 
tärs der orientalifchen Sprachen, Herrn von Schwacheim, 
n 15. Auguft abermals in das türfifche Lager, um dem 
roßweſir nur mündlich und ganz im Geheimen das gefchleifte 
elgrad anzubieten. - Er richtete damit aber nichts aus, 
il der Großwefir, welcher ſich gleichfalls nur auf eine 
indliche Antwhort einlaffen wollte, darauf beftand, daß ihm 
elgrad fofort übergeben und dann erjt über ben Frie— 
n unterhandelt werde. Allein darauf einzugehen, hielt fich 
arſchall Wallis doch nicht für ermächtigt. Er wollte fich 
ju erft weitere VBollmachten von dem Kaifer einholen, und 
tlangte zu dieſem Zwede einen zehntägigen Waffenftilfftand 
n dem Großweſir, welcher aber darauf nicht einging ). 

Noch verweilte Graf Groß im feindlichen Lager, als 
: beiden faiferlichen Hanpdfchreiben vom 11. Auguft auf fehr 
heimnißvolle Weife in die Hände des Grafen Neipperg 
angten, wodurch er einestheild von der Willensmeinung 
3 Sabinets von Wien in Betreff des Friedens genauer in 
nntniß geſetzt und zu weiteren Verhandlungen barüber 
lich ermächtigt wurde, anderntheil® den Befehl erhielt, 
verzüglich über den Zuftand der Armee fowol, wie über 
Lage von Belgrad ausführlich und der Wahrheit gemäß 
richt zu erjtatten. | 

In Betreff des Friedens ging der Gedanke des Kaiſers 
n alferdings dahin, daß man juchen müſſe, venfelben auch 


ent le depit et la rage dans le Coeur du Marschal Wallis, 
comme il etoit naturellement vindicatif, il resolut d’agir de 
on, que le Comte Neuperg fut oblige de conclure un Traite 
javantageux à la Gloire de PEmpereur.“ 


1) Dies ergibt fi) aus dem betreffenden Briefwechjel zwijchen Graf 
ıllis und dem Großweftr, und namentlich der amtlichen Erklärung 
Sekretärs von Shwaheim, bei Neipperg a. a. D, ©. 157 
169. 
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ohne den Berluft von Belgrad zu erzielen, ohne a3 
deshalb die rechte Zeit zum Abfchluß eines möglichft vert 
haften Friedens verftreichen zu laſſen. Denn, beift es ua 
ih in dem faiferlichen Schreiben, „ift Belgrad um z 
auch nur die Stadt in des Feindes Händen, fo fit galt 
Fried mehr anzuhoffen.“ Würe aber damit nicht u 
fommen, jo Fönne zuerjt das gefchleifte und endlich jelhii h 
„fortificirte‘‘ Belgrad angeboten werden, voransgeiekt, N 
die Save und die Donau die Grenze bilden, und Ale, = 
zum Banat gehöre, mit Altorfowa und Mehabis u 
Kaiſer verbleibe. Im diefem Sinne fei auch Marquis a 
Villeneuve mit neuen Inftructionen verfehem worden. 
Neipperg babe fih daher mit dieſem darüber ini 
nehmen zu fegen, fobald er im Lager des Grofmefitt 
getroffen fein würde. Hinfichtlich des zweiten Punltes 
der Kaifer vorzüglich über die Stärfe und die Stimmmj 
Armee genauere Auskunft haben und darüber ind 
fommen, wie e8 eigentlich um Belgrad ftebe ?). 

Graf Neipperg kam nun diefem legteren Befehl‘ 
Kaiſers fogleih dadurch nach, daß er bereits unter 
16. Auguft, Hinter dem Rüden des Marjchalle Ball 
einen gleichfalls fehr geheim gehaltenen Bericht abi 
welcher freilich nichts weniger als ermuthigend war. 4 
wirklich ftreitbare Mannfchaft, welche bei einem femls 
Angriffe ins Feld rücken könne, wollte er danach fa i 
10,000 M. Infanterie und 9000 M. fehlecht beritten: & 
valerie berechnen, welche überdies noch täglich durch tivi 
Krankheiten fehr gefhwächt würden. Dann fehle es vr 
lich an tüchtigen Offizieren, welche kaum noch zum vr# 
Theile vorhanden wären; und auch die Stimmung der Zu 
fei durchgängig fchlecht, gedrückt und muthlos. Es ja de⸗ 
mit dieſer Armee in feinem Falle mehr viel anzufangen, A 
am wenigften fönne man damit den Entfat von Belgrar 
fuchen, welches fich gleichfalls in einem fehr misliden 3 
ftande befinde. Die Beſatzung befaufe fih kaum md * 











1) Raiferliches Schreiben vom 11. Auguſt mit Anlagen, FW 
perg a. a. O. ©. 169— 132, 
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WO M., und die Feftungswerfe würden dem von alfen 
‚eiten herandrängenden Feinde, da er Schon alle Außenwerfe 
jegt habe und im Begriff jei, an mehreren Orten Brefche 
Schießen, nur noch furze Zeit widerftehen können. Er 
erde daher zwar alles Mögliche anwenden, bei den Friedens— 
thandlungen Belgrad zu retten, könne fich aber, unter fo 
wandten Umftänden, um jo weniger Hoffnung dazu machen, 
bei dem fchlechten Zuftande der Armee an die Fortfegung 
8 Krieges in diefem, gefchweige denn im folgenden Jahre 
um zu denken jei*). 

Im Wefentlichen ftimmten damit auch bie Berichte und 
1sfagerr des Generald Succow überein, von deren Richtig: 
t fih Neipperg, als er zwei Tage fpäter auf feinem 
ege nach dem türfijchen Lager Belgrad befuchte, durch eigne 
iſchauung felbft überzeugen mußte Succomw fchäßte feine 
eſatzung, welche, wenn fie dem laufenden Dienfte und ben 
forderniffen einer nachbrüdlichen Vertheidigung hätte ge— 
gen follen, mindeftens 15,000 M. hätte ftarf fein müfjen, 
tr noh auf 7000 M., wovon täglich noch 2—300 M. durch 
d und Krankheiten abgehen. Vorzüglich fehlte es ihm an 
dreichender Mannfchaft zur Bedienung der Geſchütze, und 
n gunzes Minirercorps beftand nur noch aus 12—15 M. 
ah e8 aber um die Feftungswerfe fehr fchlecht beftellt war, 
ieht man aus dem ausführlichen bejonderen Berichte, welchen 
iter Graf Neipperg darüber zu erftatten fich veranlaßt jah?). 

Nur der Feldzengmeifter Baron von Schmettau, wel- 
r, gleichfalls auf Betrieb des Marſchalls Wallis, herbei- 
jogen worden war, um an Succomw’8 Stelle, deſſen feige 


I) Neipperg a. a. D, ©. 182— 1%. Unter andern äußert 
bier Neipperg — ——————— „Kann ich Belgrad ſalviren, 
tde alles mögliche anwenden, Wiewohlen ſchwerlich glaube, denn mich 
der Türken Stelle fee, dann fie es jett und bermalen ohne bie 
u zu paffiren nimmermehr eingeben werben.” 

2) Die Berichte und die Ausfagen bes General Succow befin- 
ı fih daſelbſt, S. 0 —38 ©. 224— 235, und ber Bericht bes 
afen Neipperg: „Reflexions sur la situation de la ville et cha- 
u de Belgrade, sa fortificatiom, les travaux y faits avant et pen- 
at le siege“, daſelbſt, S. 199 — 224. 
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und zaghafte Haltung längſt Misfallen erregt hatte, 
Dberbefehl in Belgrad zu übernehmen, war darüber ım 
anderer Anficht. Er hielt, als er am 22. Auguit dert 
traf, den Zuftand der Feftung noch keineswegs für ieh 
nungslos. Bei einer genaueren Zählung ftellte es ſich bau 
daß die Befatung noch immer 13,700 M. zähle. Schmei 
glaubte daher auch die verzweifelte Lage des Plages vr 
lich nur der Ungeſchicklichkeit zufchreiben zu müſſen, r 
General Succow in der Verwendung dev vorhanderen 
theidigungsmittel an den Tag gelegt habe! Durch ein d 
Bertheilung der Truppen und einen zweckmäßigeren Ech 
des Gefchüges gelang es ihm auch wirflich, die Wirri 
fähigkeit und den Muth der Befagung wieder jo ® 
heben, daß bereits am 29. Auguft ein Angriff der Tem 
ein Hauptbollwerf, die Borczaer Schanze, glüdlid 
fchlagen wurbe. | 
General Schmettau Tebte ſeitdem der feſten in 
zeugung, daß die Rettung von Belgrad vollkommen x 
fei, wenn nur der von ihm in Vorſchlag gebrachte Plu 
geführt würde. Er wollte nämlich in acht Tagen die # 
Armee über die Save herüberziehen, dann mit ihr die 
werfe der Feftung bejegen und von da aus, wie Prinz Cu 
im Sabre 1717, einen plöglichen Ausfall auf die fm 
Berfchanzungen machen, welcher, wie bamals, jo m 
wenigftens Schmettau, nothwendig zu einer entjcheite 
und fiegreichen Schlacht hätte führen müſſen. Der J 
von Belgrad wäre davon bie natürliche Folge geweſen. u 
dazu wollte Marfchall Wallis, welcher fich ſchon da 
gefränft fühlte, daß ihn der General durch die bringen! 
Borftellungen dazu gebracht hatte, den bereits beidlil 
Rüdzug nach Peterwarbein aufzugeben, und es überhl 
nicht vertragen mochte, fich auf dieſe Weife von Yndern = 
ftern zu laffen, wie es fcheint, die Hand nicht Bieten. 







war es dazu nun ſchon zu fpät. Denn die Friebenstet 
lungen hatten bereits ein Stadium erreicht, wo Belgre! 
mehr zu retten war ?), | 


l) Schmettau, Mem. secr., p. 232 — 256. 
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Graf von Neipperg hatte fih, nachdem Marſchall 
zallis für ihn bei dem Großwefir ficheres Geleit erlangt 
tte, bereits am 18. Auguft gleich von Belgrad hinweg, nur 
Begleitung des Oberften Grafen Groß und des Sefretärs 
3 Hoffriegsrathes, Momarz, nach dem türfifchen Lager 
jeben. Er wurde dort, obgleich er gewiffermaßen incognito 
d ohne officielfen Charakter auftrat, dennoch mit gebührender 
fmerffamfeit empfangen, und hatte fich überhaupt während 
- ganzen Dauer feines Aufenthaltes daſelbſt der aus— 
eichnetften Behandlung zu erfreuen. Man wies ihm ein 
achtvoll ausgeftattetes Zelt an, bediente feine Tafel wie bie 
; Großweſirs felbft, ließ des Nachts vor feinem Zelte, eine 
re, welche nur den fremden Gefandten und den vornehmen 
vfen zu Theil zu werben pflegte, zwei große Bechpfannen 
ünden und gab ihm eine Ehrenwache, welche ihn überall 
begleitete, wo er frei und ungehindert hingehen wollte !). 

Auch feinem Berfehre mit dem Marquis von Bille- 
ve, mit dem er fich fogleih ins Benehmen zu ſetzen 
njchte, wurde fein wefentliches Hinderniß in ven Weg 
est. Marquis von Billeneuve hatte, nachdem er feine 
est erhaltenen VBollmachten des Kaifer dem Sultan am 

Meat in einer feierlichen Audienz überreicht hatte, einer 
mderen Einladung des Großweſirs zufolge, und unge- 
tet der Bemühungen der Vertreter der Seemächte, welche 

noch immer bei der Friedensvermittlung betheiligen zur 
nen bofften und deshalb feine Abreife möglichft zu ver- 
ern fuchten, Konftantinopel am 15. Juni verlaffen, um 
ı Heere zu folgen. Er war vorzüglich auch dadurch etwas; 


1) Neipperg, Umftändl, Geſchichte, S. 48, und der Briefwechſel 
ben Wallis und dem Grofmefir wegen bes ficheren Geleites, 
ſbſt, ©. 1W. Schmetiau, M&m. secr., p. 260 fg. entftellt bie 
ge offenbar aus Parteihaß gegen Wallis, wenn er behauptet, daß 
pperg nur als Gefangener behandelt worden jei, und ber Paſcha 
Bosnien ihm in einer der erften Eonferenzen geradezu ins Geficht 
ieen und fih dabei Ausdriide erlaubt babe, die ſchwerlich ftatt- 
ven haben. Diefer Paſcha von Bosnien und der von Rumelien 
en im Gegentheil diejenigen, welde dann, aus Haß gegen ben 
Gwefir, noch die meifte Fügfamleit bewiejen. 


782 VL. Bud. 4. Eap. Haltung Rußlands 


aufgehalten worden, daß er auf feine zu Ende des vorige 
Sahres nad St. Betersburg abgefertigten Depeſchen noch gar 
feine Antwort erhalten hatte. 

Der rufjifche Hof ſchien abermals in bie von Frankeis 
bei der Friedensvermittlung gehegten Abfichten gewiſſes Mi 
trauen zu fegen. Er hatte fich deshalb, wie wir geſehen hakeı, 
unter der Hand auch ſchon mit König Auguft von Bela 
eingelaffer, war aber am Ende doch den einmal gegen va 
Raifer und das Cabinet von BVerfailles eingegangenen Te: 
pflichtungen fo weit treu geblieben, daß er ven Marquis ven 
Billeneuve, unter dem 9. April, mit neuen Bollmadta 
zur Unterzeichnung fowol der Präliminarien als aub de 
befinitiven Friedens verſah. Sie waren von einem Schreibe 
bes Grafen Oftermann begleitet, worin berfelbe abermil 
auf der unbedingten Abtretung von Affow beftand. 

Merfwürdig genug fuchte der Graf jedoch darin vi 
etwaigen Gefahren berfelben für das osmaniſche Reich kl 
fogleich dadurch etwas zu mildern, daß er bemerklich mack, 
bie meiften europäifchen Mächte, welche fchon ihres Levant: 
handels wegen bei der Erhaltung dieſes Reiches intern 
wären, würden fich wiberfegen, wenn e8 Rußland in ve 
Sinn kommen follte, von da aus etwas gegen die State 
des Großherrn unternehmen zu wollen. Die bloße Garant 
Frankreichs fei fchon eine Hinlängliche Bürgichaft dagegt 
Auch könne man ja in dem Friedensvertrage ausdrücklich id 
fegen, daß Rußland auf dem Meere von Affow gar kw 
Flotte unterhalte, und der ruſſiſche Handel ſowol auf dieſe 
wie auf dem Schwarzen Meere nur mit Hülfe türfüce 
Schiffe ftattfinden dürfe. Im Übrigen betrafen die Bene 
fungen des Grafen blos die Fünftige Grenzregulirung, Ü 
welche im Allgemeinen bie Verträge vom Jahre 1700 ı# 
Grundlage feftgehalten werben follten. 

Beides, die VBollmachten und das Schreiben des Gruft 
Dftermann, wurben dem Marquis von Billeneupe 
einen eigenen Bevollmächtigten, ven Rath bei der ruffii 
Staatskanzlei, Herrn von Cagnoni, überbracht, als er ® 
reits Adrianopel erreicht hatte. Derfelbe war zugleich bes 
tragt, dem Marquis, zum Zeichen ber Erfenntlichfeit M 
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Yaiferin, für feine Dienfte 25,000 Piafter, nebft einigen Ge 
henfen für feinen Sekretär und feinen Dragoman zuzuftelfen. 
Jer Marquis lehnte diefe indefjen klugerweiſe nicht ohne 
nige Empfindlichkeit ab, indem er bemerflich machte, daß er 
ch nah zur Zufriedenheit der Kaiferin vollbrachten Ge— 
häften, mit Bewilligung feines Hofes, den Beweiſen ihrer 
rienntlichfeit nicht entziehen werbe, da er überzengt fei, daß 
e mit dem Charakter, ven er zu begleiten die Ehre habe, 
ereinbar fein würden. Cagnoni ſchloß fich hierauf dem 
Iefolge des Marquis von Billeneuve an, welder nad 
nem längeren Aufenthalte zu Niffa vorzüglich auf Betrieb 
es Marfchalls Wallis am 15. Auguft in dem Lager des 
oßweſirs vor Belgrad eintraf, wo fi Graf Neipperg, 
Ye gefagt, mit ihm fogleich in Verbindung feßte ?). 

Viel Tröftliches konnte ihm freilich der Marquis nicht 
gen. Auch er war der Meinung, daß der rechte Zeitpunft, 
inftige Friedensbedingungen zu erlangen, ſchon längſt vor- 
ber ſei. Der übermuth der Türken im Glück ſei nun einmal 
grenzenlos, daß man auf ihre Nachgiebigkeit gar nicht mehr 
schnen dürfe. Der Großwefir wolle nicht eher von Etwas 
ören, als bis ihm die Schlüffel von Belgrad ausgelichert 
ren. So weit hätte man es eben nicht kommen laffen 
ürfen. Jetzt ftehe ein wohl ausgerüftetes, mit Allem vor- 
efflich verforgtes Heer von 150,000 M. vor Belgrad, und 
m Corps von 25,000 M. jenfeits der Donau. E8 ſei alfo nur 
oh ein Ausweg möglih: Man ziehe fofort die Faiferliche 
Irmee über die Donau und die Save herüber, greife bie 
ürken an und jage fie fort. Nur fo fei Belgrad zu retten, 
weiches der Großweſir nicht aufgeben wolle noch Fünne, weil 
3 fih dabei um feinen Kopf handele, und auch das Heer 


1) Laugier a. a, O. Th. II, S. 21—30 und bie dem Marquis 
om Billeneuve von ber Kaiferin von Rußland ertheilte Vollmacht 
felbft, S. 237— 292. Schmettau a. a. O., ©. 261 ift bier wie- 
er, vielleicht abfichtlich, in einen ſchweren Irrthum verfallen, indem 
t behauptet, daß Marquis von Villeneuve erft acht Tage nach dem 
rafen von Neipperg, am 26. Auguft, im Lager vor Belgrad ein- 
etroffen fei, 
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burchaus auf der Einnahme vejfelben beftehe. Wie wäre abt 
daran damals noch zu denken gewejen ! 

Graf Neipperg mußte wohl einfehen, daß dieſer Aut 
weg ſchon völlig außer dem Bereiche der Möglichkeit In 
während er auf der andern Seite beftändig von der Beien 
niß gepeinigt wurde, daß er bie pafjende Zeit, wie id we 
Kaifer in feinem Schreiben vom 11. Auguft ſelbſt ausgebrüd 
hatte, „das rechte Tempo‘ zum Abjchluß eines erträglide 
Friedens verabfäumen möchte. Sowol er wie Marquis ve 
Villeneuve waren daher freilich zwar entichlojfen, nur nad 
und nach bis zu den äußerſten Zugeſtändniſſen vorzugehe 
rechneten aber fchon nicht mehr darauf, daß DBelgrarv 7 
retten jei. Die fehr peinlichen und unerquidlichen Unterham 
lungen darüber fonnten fich eigentlich nur noch darum vrebe 
ob und wie weit man bie Feſtung gefchleift, oder ob man ii 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande, d. h. unverjehrt umd „fu 
tificirt“ abtreten ſolle. Dies Letztere hatte, ja der Wir 
Hof für den äuferften Fall felbft zugegebemfl 

Zum Unglück waren Neipperg und Billeneupe m 
auch nicht einmal von Dem unterrichtet, was unterpefien i 
Belgrad vorgegangen war. Sie fannten weder die Antır 
Schmettau’s dafelbjt, noch die Mafregeln, auf vie vice 
doch noch die zuperfichtliche Hoffnung baute, daß die Feſtur 
erhalten werben könne. Denn unbegreiflicherweife batte ms 
alle Verbindungen mit Belgrad ſowol wie mit dem kai 
lihen Lager gänzlich abgebrochen, jei es, dag Mearidı 
Wallis, wie feine Feinde behaupten, Gruf Neipperg ai 
Nache dadurch in um fo größere Verlegenheit verfegen wol 
fei es, daß man überhaupt einen jolchen Verkehr für zu « 
wagt und unficher hielt. Selbft vie faiferlihen Handfchreiba 
welche in diefer Zeit wiederholt an Graf Neipperg gerict 
wurden und auf feine Haltung vom entjchiedenften Cini 
hätten fein müffen, unter andern die für ihn bejtimmte vi 
nitive Vollmacht vom 24. Auguft, famen erft nah U 
zeichnung der Präliminarien in feine Hände. " 

Dagegen benahm ver Übermuth des Großwefirs und 
brobende Haltung des Heeres den Faiferlichen Unterbändier 
mit jedem Tage mehr den Muth. Es war ein böfer Zul 


N 


im türfifchen Lager. 78 


5 gerade jetzt von Gonftantinopel aus die Geſchenke und 
: Belobungen für die Schlacht bei Krozfa im Lager ein- 
fen, welche mit ungewöhnlichen Teierlichfeiten und nicht 
ne abfichtliche Prahlerei vertheilt und verfündet wurden, 
ı dem Dankjagungsfchreiben des Sultans wurde das Heer 
mlich aufgefordert, fich diefen Sieg zunuge zu machen und 
h weiter in die feindlichen Länder vorzudringen. Die 
nitfharen wurden unruhig und verlangten mit Ungeftüm 
Igrad. 

Unter diefen Umftänden brachte Marquis von Ville: 
ıve als Mittelweg eine theilweije Schleifung ber Feitungs- 
te von Belgrad in Vorſchlag. Er Hatte dafür auch fchon 
beiden einflußreichen Statthalter von Bosnien und Rus 
ien gewonnen. Man follte, nach feiner Meinung, die neuen 
ungswerfe fehleifen und die alten unverfehrt ftehen laſſen. 
bſt Graf Neipperg, welcher ſchon wiederholt im Begriff 
ejen war, die Unterhandlungen gänzlich abzubrechen und 
errichteter Sache nach dem Faiferlichen Lager zurüdzu- 
en, gab endlich feine Zuftimmung dazu. Denu der Mars 
' machte ihm deutlich, daß ohne dieſes Zugeftändnif Alles 
befürchen und ber Friede, welchen der Kaifer doch um 
t Breis wolle, am Ende gar nicht mehr zu erreichen fet. 
ſtehe denn dafiir, daß dann ber Großwefir mit feiner 
en Macht ohne weiteres über die Donau gehe und unauf- 
am bis vor Wien rüde? 

Damit glaubte man nun aber auch ſchon Alles gethan, 
3 erreicht zu haben, als der Großwefir in einem am 
Auguft abgehaltenen Diwan abermals mit gefteigerten 
erungen hervortrat. Wollte er fich die theilweife Schlei- 
von Belgrad gefallen laſſen, jo verlangte er nun, gleich» 
als Erſatz dafür, no Sabacz, Uipalanka, Alt-Drfowa, 
adia und Zerregowa mit Gebiet. Das ging aber weit 
die Zugeftändniffe hinaus, zu welchen fi Neipperg 

im äußerften Falle ermächtiget glauben Fonnte. Denn 
ave und bie Donau follten unter allen Umftänden als die 
ge Grenzfcheide zwifchen beiden Reichen feftgehalten 
en. 
akeiſen, Geſch. db. osman. Reiche. V. 50 
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Er proteſtirte daher auch mit allen ihm zu Gehr 
fiehenden Mitteln dagegen, wurbe aber doch, nach einer | 
den ganzen Tag währenden, äußerft hartnädigen und erbitie ı 
Verhandlung, vorzüglich anf dringendes Zureden des Mar : 
von Billeneuve, dahin gebracht, auch in vdiefem Br : 
nachzugeben. Der Botjchafter fiellte ihm ver, daß er, n | 
dem man einmal jo weit gegangen fei, unmöglich geie ı 
fein könne, um jolcher Kleinigkeit willen das ganze Arie | 
werf aufs Spiel zu fegen und dadurch die größten ® | 
ren beraufzirbefchwören. Die bejtändige Angjt, in we: 
Neipperg fchwebte, daß er „das rechte Tempo‘ ver ı 
möchte, und bie Überzeugung, dak ihm in diefem „casu ı 
tremae necessitatis’ ein anderer Ausweg gar nicht ı ı 
ftehe, thaten das Übrige. Er verftand fich endlich zur U 
zeichnung der Präliminarien, blos mit der geringen IK: | 
cation, daß Orſowa ohne Gebiet, nur mit dem kleinen 
Infel gleiches Namens gegenüberliegenden Landſtriche bis | 
Ezerna hin abgetreten werde, dagegen Mehadia dem & ! 
verbleibe, jeboch jo, daß es fofort von der Pforte geld ! 
werde. 

Nachdem man darüber vollends einig geworden 
fand die feierliche Ausfertigung und Unterzeichnung ver | 
treffenden Urkunden mit großer Eilfertigfeit, aber unter ı 
herkömmlichen Formen, bereits am Morgen des 1. Sa ı 
bers im Zelte des Großwefirs ftatt. Im fünf Artikein ı 
den dadurch folgende Punkte als unumftößliche Grundlage 
Friedens feſtgeſetzt: 

Auslieferung von Belgrad umb Sabacz an Sie Fi 
nach vorhergegangener Schleifung der neuen Werk ı 
Feſtung, wogegen e8 dem Kaiſer unbenommen bleibt, @ef | 
Deunition, Kriegsmaterial und Proviant aus beiden X! 
binwegführen zu laffen; Abtretung von Serbien und ! 
öfterreihifchen Walachei, mit Einjchluß des Forts Perif ı 
welches indeſſen gleichfalls gefchleift werden foll; und & 
Räumung von Orfowa und Schleifung von Mehavia, ! 
ben oben angegebenen Befchränfungen und Modalitäten. 

Davon abgefehen, follen nach Serbien bin die Dr | 
und die Save die Grenze bilden, während für Bosnien | 
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e fo verbleiben foll, wie fie bereits durch den Frieben von 
lowicz feftgefegt worden iſt. Die Schleifung von Belgrad 
am fechiten Tage nach Unterzeichnung biefer Präliminarien 
m Anfang zu nehmen, und muß in ben durch fachver- 
dige Ingenieure noch näher zu beftimmenden Terminen 
endet fein. Bis dahin werden von dem Kaifer Geifeln 
ellt. Sobald die Schleifung der Werfe in der Nähe des 
rtemberger Thores vollendet ift, nehmen 500 Ianitfcharen 
biefem Theile der Feftung Beſitz. Der übrige Theil der 
bt und die Citadelle werden dagegen erft dann von ven 
nanen befeßt, wenn bie Schleifung und die Räumung der— 
n von Seiten der Kaiferlichen vollftändig erfolgt ift. Aus 
Banat von Temeswar werben fofort alle osmanifchen 
ppen zurüdgezogen, mit einziger Ausnahme ver Fleinen 
yeilung, welche zur Schleifung von Mehadia verwendet 
sen ſoll. Nach Berfluß von zehn Tagen foll zur Regu— 
ig der übrigen Punkte gejchritten werten, welche dem 
tiven Friedensvertrage noch hinzuzufügen find. Unmittel— 
nach Unterzeichnung dieſer Präliminarien finden die Ver— 
lungen ftatt, welche ven Abjchluß des Friedens zwifchen 
Pforte und Rußland, unter Vermittlung des dazu bevolf- 
tigten franzöfifchen Botfchafters, zum Zwede haben. 
Der Unterfhrift des Grafen Neipperg fügte Margnis 
Billeneuve fogleich die Urkunde Hinzu, wodurch er, im 
en feines Monarchen, bie Garantie für die Gültigkeit 
' Bräliminarien übernahm. Dagegen war von der Noth- 
igfeit einer Ratification verfelben von Seiten des Kaifers 
hrer Bollziehung unbegreiflicherweife gar feine Rebe N). 
Die Einftellung der TFeindfeligfeiten follte von beiden 
n fogleich nach Unterzeichnung der Präliminarien ftatt- 
1. Niemand war darüber mehr erftaunt, mehr entrüftet, 


Die genaueften Nachrichten iiber diefe Berhandlungen im tir- 
‚ Lager, von ber Ankunft des Marquis von VBilleneuve und 
zrafen Neipperg bafelbft bis zur Unterzeichnung ber Präli- 
ien, geben, nebft dem Texte ber letzteren und ben fonftigen hier- 
hörigen Wetenftüden, im Wefentlichen übereinftimmend: Neip- 
a. a. O., © 33-79 und S. 235—276 und Laugier a. a. O., 
„S. 30 — 71. 
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als General von Schmettau. Als ihm Graf Neippen 
noch im Laufe des 1. Septembers, durch Oberft Grof m 
in zwei Worten den Befehl zugehen ließ, unverzüglich v: 
Teuer der Feftung einzuftellen, weigerte er fich geradezu, ven 
felben zu geborchen. Er wollte von Niemanden, am wenigiie 
von Grgf Neipperg’ einen folchen Befehl annehmen; = 
als fich der Lebtere bald darauf, noch an demſelben Tea 
felbft in Belgrad einfand, fam es zwifchen Beiden zu eim 
jehr bittern Wortwechjel darüber. Schmettau behaum 
geradezu, daß er die Feftung auch jekt noch gegen die gm 
osmanifche Macht fiegreich vertheidigt haben würde. Eli 
General Succow war der Meinung gewefen, daß er fi 
wenn die Faiferliche Armee nur wieder nah Semlin vorad 
wolle, wenigftens noch bis zu Ende September halten für 
Nur durch die Dazwifchenfunft des Marfchalls Wallı 
fonnte dieſer heftige Streit gefchlichtet werden. Er wie 
holte dem General ven obigen Befehl, und machte ihn dal 
auf die nachdrücklichſte Weiſe auf die Gefahren aufmerha 
welche fein Ungehorfam nach fich ziehen könne. Da mi 
fih Schmettau freilich in die unvermeidliche Nothwentie 
fügen. Denn Marſchall Wallis wollte in Teinem a 
das Schidjal des Friedens nochmals von dem Gejchide } 
Waffen abhängig machen. Er billigte ihn im Gegentbeil m 
fommen, gab Neipperg feine Zufriedenheit damit auf ! 
unzweibeutigfte Weife zu erfennen, und ging felbft über > 
allerdings fehr Fritifchen Punkt, daß die Ausführung ver 
liminarien noch vor der Ratification durch den Raijer ! 
folgen follte, wogegen fih Schmettau mit befonderem Ad 
druck erffärte, mit unerflärlicher Leichtigfeit hinweg. | 
Auf jeine Beranlaffung ſetzte Schmettau, als erfahrel 
Ingenieur, bereit unter dem 7. September, die Termin: ® 
Schleifung von Belgrad dahin feft, daß die ver Sa 
binnen drei Monaten, und zwar fo, daß die Osmanen i 
halb 45. Tagen die Hälfte derfelben in Beftt nehmen 
dagegen bie der Citadelle binnen ſechs Monaten vollendet 
würde. Den 500 Yanitfcharen wurde das Haupitber 
bie dabei gelegene Saferne fhon am 4. September einger: 
und ſeitdem ſah man türfifche Offiziere auf ihren fi“ 
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offen, welchen fie zum Hohne die ben Saiferlichen bei 
rozfa abgenommenen Standarten als Satteldeden auf- 
legt hatten, durch die Straßen von Belgrad parabiren. 
te faiferliche Armee zog fih bald darauf nah Peterwar— 
in zurück; nur bei Mitrowiga an der Save und an ber 
onau blieben zwei Heine Abtheilungen Fußvollk zurüd )). 

Erfhütternd war nun freilich die Wirfung, welche bie 
t am 7. September in Wien eintreffende Nachricht von 
t Unterzeichnung unb der theilweife bereits erfolgten Aus- 
wung ber Präliminarien auf das Faiferliche Cabinet machte. 
r trübfelige Eindrad berjelben war um fo empfindlicher, 
faft gleichzeitig die Kunde von dem Siege ber Ruſſen bei 
yoczim eintraf. Der Kaifer ließ fogleich eine Art Mani— 
t befannt machen," worin er die Präliminarien im hoben 
‚ade misbilligte, zugleich aber auch erklärte, daß er, da es 
1 Mittel mehr gebe, das Übel wieder gut zu machen, ge- 
iß der bereits erfolgten Ratiftcation, gewiffenhaft Alles 
ten und erfüllen werbe, was der Pforte bewilligt und zu» 
tanden worben fei 2). 

Ganz in demfelben Sinne fprach fich der Kaiſer in einer 
ondern Aubienz gegen den ruffifchen Gefandten, und in 
em langen unter dem 10. September an alle feine Ver- 
ter bei den fremden Höfen gerichteten Rundſchreiben aus ?). 


1) Shmettau a. a O. ©. 265—273. Neipperg a. a. DO. 
79 — 90. Die Erflärung bes General Schmettau über bie 
leifung von Belgrad bafelbfl, &. 281 und Mercure hist., T. CVIl, 
315. Marſchall Wallis erllärte Graf Neipperg, als biefer ihn 
ben Inhalte der Präliminarien in Kenntniß fette, jofort: „Ich 
e nicht geglaubt, daß wir noch zu einem folhen Frieden gelangen 
den; Sie können zufrieden fein,“ 

2) Diefes Manifeft wirb gegeben: Mercure hist., T. CVII, p. 388. 
Schluffe deſſelben heißt e8: „D’autant qu'il n'est plus possible 
apporter aucun remöde, S.M. Imp. declare d’un cöte, qu’Elle 
approuve hautement les Articles Preliminaires, qui viennent 
re reglez et que d’un autre cöte, en consequence de la ratifi- 
on qui a d&ja été faite, Elle accomplira religieusement 
observera fermement tout ce qui a été accorde& A la 
rte Ottomane.“ 


3) Findet fi vollftändig daſelbſt, ©. 390— 410. 
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In beiden Actenftücen warf er die Schuld Deſſen, m 
gefchehen fei, freilich ganz auf Marſchall Wallis und © 
Neipperg. Der Anfang alles Unglüds fei die Schlacht 
Krozka gewefen, welche nur durch die Unfähigkeit, 
böfen Willen und die verfehrten Anordnungen des Marſche 
verloren gegangen fei. Ebenſo ungefchidt habe er ſich a 
auch bei ven Verhandlungen wegen des Friedens benomm 
Eine Vollmacht dazu habe er allerdings gehabt; er 5 
aber das ganze Geſchäft gleih vom Anfange an fo gän; 
verfehlt und verwirrt (entierement brouill6), daß man 
genöthigt gefehen habe, ihm baffelbe zu entziehen und es ı 
Grafen Neipperg anzuvertrauen. 

Aber auch diefer habe ven gehegten Erwartungen ı 
entfprochen. Die Abtretung von Belgrad fei ihm nur 
alferäußeriten Falle und gegen anderweitige entſprechende 
gejtändniffe von Seiten der Pforte geftattet worden. 
Hände feien ihm in diefer Beziehung jo gebunden gem: 
wie es in einer Inſtruction nach menſchlicher Berechn 
nur immer möglich fei. Er babe durchaus nichts in 
Händen, wodurch er fein Benehmen auch nur im Entfernt: 
rechtfertigen fünne. Niemals ſei ihm vie Erlaubnik er! 
worben, fich in das türkifche Lager zu begeben, wo er, de 
fih ohne Geifeln in die Gewalt der Feinde geliefert h 
gleihfam wie ein Gefangener behandelt worden ſei. I 
auch nur die geringfte Kunde von dem Stande und bem F 
gange der Frievensverhandlungen zu geben, habe er van 
Unterzeichnung der Präliminarien fo übereilt, daß es 
nicht möglich gewefen fei, fie aufzuhalten oder rädgängis 
machen. Erſt am 2. September habe man die erjte m 
ftimmte Nachricht über die Abtretung von Belgrad erbal 
und dann auch fogleih dem Grafen feine Bollmachten 
zogen. Übrigens fei demſelben, infolge der Berichte 
General® Succom, ſchon unter dem 23. Auguft, zu erfen 
gegeben worden, daß der „Casus extremae necessitatis“ 
die Abtretung von Belgrad noch gar nicht eingetreten 
Und dennoch habe er es nicht mır ausgeliefert, jondern : 
für die Ausführung der Präliminarien einen fo kurzen 3 
raum feftgejetst, daß dem Faiferlichen Cabinet die Möglid! 
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gutzubeißen oder zu verwerfen, geradezu benommen ge- 
en fei. Denn erft am Abend des 7. Septembers habe 
felbe ein Eremplar davon erhalten, und bereit8 vor dem 
hätten die osmanischen Truppen das Hauptthor von 
Ugrad befekt. 

„Diefes Verfahren“, heißt e8 dann weiter, „würde ver» 
nmungswürbig fein, felbft wern Graf Neipperg Unferen 
fehlen ebenfo nachgelommen wäre, wie er fich davon entfernt 
. Da er fich aber in feinem Punkte und feiner Claufel feines 
rkes darnach gerichtet hat, fo muß man es als ein 
igniß betrachten, wovon fich in ver Gefchichte Fein Beiſpiel 
et, und welches, obgleich e8 unglücklicherweiſe eingetreten 

dennoch unglaublich erfcheint, und aus dieſem Grunde 
er vorhergejehen noch abgemwendet werben konnte.“ 

Und dann folgt eine fehr fcharfe Kritif der einzelnen 
ifel der Präliminarien. Die Eilfertigfeit, womit man 
wt zu ihrer Ausführung gefchritten, fei ohne Zweifel das 
uptverbrechen des Grafen Neipperg und des Marſchalls 
illis. Wie habe denn der Lebtere, nachdem ihm aus— 
dlich unterfagt worden, ſich überhaupt noch in dieſes 
edensgeſchäft zu miſchen, auf ein einfaches Billet des Grafen 
ipperg die Räumung und Schleifung einer ſo wichtigen 
tung vornehmen können! Dieſe Übereilung habe es dem 
erlichen Cabinet num freilich gänzlich unmöglich gemacht, 

wieder zurüdzunchmen, was ohne feine Ermächtigung 
ı Nachtheil der Erbftaaten und dev ganzen Chrijtenheit 
ftanden worben fei. Es fei, nach dem einftimmigen Urtheil 
mtliher Minifter, allerdings entjchloffen gewefen, die Ra- 
ation diefer verhängnißvollen Prälininarien zu verweigern 

dem Marquis von Mirepoir, dem franzöfifchen Ge» 
sten, zu erflären, daß die Garantie des allerchriftlichften 
igs vor Erfolg der Natification gar Feine bindende Kraft 
en könne. Allein man habe davon abjtehen müffen, weil 
ı jo eben erfahren, daß bereits zur Ausführung der Prä- 
narien gejchritten worden fei. Deshalb habe man fich 
auch entichloffen, fie gewiſſenhaft zu beobachten und bes 
3 die Pforte durch den Marquis von Villeneuve und 
Grafen von Neipperg davon in Kenntnig gefekt. 
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„Wir werben fie’, heißt e8 am Schluffe, „nicht wenig 
gewilfenhaft zur Ausführung bringen, gleich als ob fie ek 
zu unferem Vortheil wären, wie fie jegt uns zum Schade 
und Nachtheil gereihen. Wir befennen hiermit, daß Er 
Neipperg nicht nur feinen Inftructionen und Bollmadıı 
nicht nachgefommen ift, ſondern daß er auch gerabezu am 
hren Inhalt gehandelt hat, daß unjer Minijterium an 
Dem ganz und gar feinen Theil hat, und daß wir feiner }ı 
nicht verfehlen werden, in dieſer Beziehung die Beſchlüſſe 
faffen, welche die Gerechtigkeit uns vorfchreiben wird.“ 

Diefe Andeutungen werden genügen, um ben Stanbpu 
Har zu machen, welchen das Faiferlihe Cabinet in vid 
fatalen Lage einzunehmen wünfchte. Es war ihm vor Ale 
barum zu thun, fi vor den Augen der Welt von ab 
Schuld frei zu fprechen, welche e8 um fo nachorüdliche & 
Wallis und Neipperg zu wälzen fuchte. Gewiſſe The 
ſachen find in biefer Abficht in der obigen Rechtfertigum 
Ichrift, jedenfalls wiffentlich, verfcehwiegen worden. 

Es war z. B. eine Thatfache, vie fich micht bezmeik 
läßt, daß der Pforte, fchon durch den Grafen Groß, frei 
jehr im Geheimen, 400,000 Gulden angeboten worven wur 
wenn fie dem Kaifer Belgrad Iaffen wolle 1). Cs — 
ferner Thatſache, daß ber Kaiſer dem Grafen Neippe 
allerdings erlaubt hatte, ſich ins türkiſche Lager zu begehe 
Marquis von Billeneuve hatte ein förmliches Schrei 
des Oberft- Hoffanzlers Grafen von Sinzendorf, m 
5. Auguft, darüber in den Händen. Daß der Kaiſer ch 
im äußerften Falle felbft das „fortificirte“ Belgrad aufzugeh 
entjchloffen war, und bis zum legten Augenblicke bei did 
Entfchluffe beharrte, ift wiederholt angedeutet worden = 
ergibt fich namentlich noch aus einem Schreiben deſſch 
vom 31. Auguft, worin e8 wörtlich heißt: „Nun bin is 
Wahrheit aufrichtig zum Frieden geneigt, mithin Fein 
gemeint, Dasjenige zu wiberrufen, was Euch mittelfi mr 
Handfchreibens vom 11. dieſes aufgetragen worden.” 


1) Reipperg a.a. O. ©. 113 und Laugier 0.0.0, 
©. 8. | 
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as endlich die Neipperg zur Laſt gelegte Übereilung be- 
ifft, fo liegt ein Schreiben des Grafen von Sinzendorf 
on demfelben Tage vor, worin er gegen Neipperg über 
e Langfamkeit der Unterhandlungen Hagt, offenbar aus Be- 
rgniß, daß die Osmanen fi) Belgrads mit Gewalt bes 
üchtigen möchten und der Friede dann ganz unmöglich 
erde ). 

Aber man mußte fich eben in diefem unfeligen Gefchäfte, 
i welchem von Anfang an ebenjo von oben herein eine auf 
are Einficht in die maßgebenden Verhältniffe gegründete 
here Leitung, als in den untergeorbneten ausführenden 
reifen der rechte Takt und die umfichtige Haltung fehlte, fo 
el wie möglich rein zu wafchen ſuchen. Auch hier galt 
mn aber am Ende wieder das Alte ‚...... plectuntur 
chivi.” Wer hätte es denn bem Kaiſer gewehrt, die Ra» 
kcation felbft jegt noch zw verweigern, wenn er fich nur 
me genug dazu gefühlt Hätte. Eben weil die Unterzeichnung 
t Präfiminerien ohne feine ausprüdliche Ermächtigung ge— 
hen war, blieb ihm die Freiheit, jich daran nicht für ge— 
imden zu erachten. Dazu hätte aber eine bewaffnete Macht 
hört, wie er fie nicht befaß. Das Heer an der Donau war 
8 auf 18,000 M. zufammengefchmolzen und der Großwefir 
nd noch mit 160,000 SM. vor Belgrad. Der Kaifer mußte 
b daher wol in vie ihm auferlegte Nothwendigkeit fügen. 

Wie wäre e8 jonft zu erflären, daß, während man gegen 
ı befreundeten Höfe eine jo ſcharfe Sprache führte, Graf von 
inzendorf den Marquis von Villeneuve bereits in einem 
treiben vom 16. September, welches äußerſt fchonend ges 
ten war und gegen ihn nicht dem leifeften Vorwurf über 
8 VBorgefallene enthielt, davon benachrichtigte, vaß ber 
fer nicht nur die Präliminarien annehme, ſondern auch 
ı Abfchluß des definitiven Frkedens möglichſt befchleuniget 
infhe??) Einige Tage vorher, in einem Schreiben vom 
September, hatte der Kaifer felbft dem Grafen zu er- 


1) Neipperg a.a. D., ©. 94, 111 fg. unb 313. Langier, 
0, ©. 87 fe. 


2) Diefes Schreiben gibt Neipperg ©. 349. 


°, 
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fennen gegeben, daß er „Seine äußerſten Kräfte aufbieten mög, 
um, ohne von der Regel wegen getreuer Erfüllung des Ratif 
eirten fich zu entfernen, das Bergangene fo viel möglid 
annoch zu verbeſſern.“ Allein daſſelbe Fam dem Grafen ef 
zu, als der Friedensvertrag fchon unterzeichnet war, um 
würde in der Hauptfache ſchwerlich etwas geändert haben !\ 

Denn mit der Unterzeichnung des Friedens hatte ma 
nun von beiden Seiten gleich große Eile: von Seiten mm 
Pforte, weil man den Abfichten des Kaifers nicht recht trau 
wollte, und von Seiten des Yetteren, weil man den unrubige 
Geift der Armee des Grofwefird und Gewaltthätigkeie 
fürchtete, welche leicht ta8 ganze Friedenswerf wieder bäte 
zerftören Türmen. - Die Janitſcharen machten ſchon einmal 
noch vor Unterzeichnung des Friedens den Verfuch, mit & 
walt in Belgrad einzubringen. Man vereinigte fich babe 
fhon am frühen Morgen des 18. Septembers abermals 
bem Zelte des Großwefirs, um unter ven gebührenden Fürs 
Tichfeiten zur Unterzeichnung bes befinitiven Friedensvertram 
zu fchreiten. 

Die fünf unveränderten Artifel der PBräliminarien bi 
beten den Hauptinhalt veffelben. Die übrigen 18 Artikel e 
trafen nur theils nähere Erläuterungen derſelben, theils 
Wiederholung der bereits in früheren Verträgen enthalten 
Beftimmungen, wie namentlich vollftändige Ammneftie für vi 
während des Krieges ausgetretenen Bewohner der Waladı 
ber Moldau, Serbiens und des Banats (Art.8); den den falhe 
liſchen Ehriften nach den ihnen früher ſchon gewährleiſten 
Privilegien zu bewilligenden Schu (Art. 9); Auswechjelun 
ber Gefangenen (Art. 10); den freien Hanbelöverfehr m 
den gegen die Barbaresfen und die Dulcignioten zu gewährt 
den Schug (Art. 11) u. f. w. Die Grenzen fellten tenl 
befonders zu ernennende Commiffäre nach einem Mena 
noch näher beftimmt, Grenzftreitigfeiten durch Schiedsrich 
gefchlihtet, und Räubereien und Ruheſtörungen an denſel 
nicht geduldet und ftreng bejtraft werden (Art. 13—18). 7 
bie übergetretenen ungarifchen Rebellen, am ihrer ri 


1) NReipperg a. a. D, ©. 118 und 373. 
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ihael Ezacki, welche im osmaniſchen Reiche eine Fret- 
tt gefunden, fich nur in von ben Grenzen entfernten Orten 
halten dürften, wurde ganz beſonders feftgefett, doch folite 
ihnen gejtattet fein, ihre Frauen zu fich fommen zu laffen 
rt. 19). 

Die übrigen Artikel bezogen fich auf die, wie gewöhnlich, 
Mai des Fünftigen Jahres gegenfeitig abzufendenden, mit 
jemejjenen Gejchenfen zu verſehenden feierlichen Gefandt- 
ıften (Art. 20), die Erneuerung der Rechte und Privi—⸗ 
ien ber biplomatifchen Perfonen (Art. 21), und die Aus- 
bielung der Natificationen binnen 30 Tagen (Art. 22). 
ſließlich (Art. 23) wurde die Daner dieſes Friedens auf 
Mondjahre feftgefett und die Beobachtung deſſelben allen 
fehlshabern der Provinzen, namentlich auch vem Chane der 
m und den übrigen Tataren, fireng eingefchärft. Die Be— 
igung und bie Übernahme der Garantie von Seiten 
inkreichs wurde durch den Marquis von Villeneupe in 
i befonderen Urfunden dem Yrievensinftrumente jogleich 
yefügt 1). 

An demfelben Tage, den 18. September, fand auch noch 
Unterzeichnung des Friedensvertrages zwifchen Rußland 
der Pforte ftatt. Graf Neipperg war es, welcher vor— 
ih darauf beftand und fie durchſetzte. Denn da einmal 
ven PBräliminarien vom 1. September ausgefprochen war, 
die Verhandlungen wegen bed Friedens mit Rußland for 
beginnen follten, glaubte Neipperg um fo mehr dabei 
irren zu müffen, weil es ihm darauf anfam, ven Verdacht 
vermeiden, als ob ver Kaifer mit dem Gedanken umgehe, 
n Separatfrieden zu fchließen. Er erklärte daher geradezu, 

er den Frieden mit dem Kaiſer gar nicht unterzeichnen 
be, wenn nicht auch der mit Rußland zu Stande Fütte, 
in man war ſchon Wilfens, venfelben erjt fpäter in Niffa 
rnjtere Erwägung zu ziehen. Auch hatte der Kaiſer felbft 
Kaiferin von Rußland in einem Schreiben vom 13. Sep- 


1} Der lateiniſche Tert des Friebensvertrags befindet ſich bei 
pperg a.a. D., ©. 372— 347; ber franzöfiihe bei Laugier 
Do, %. II, ©. 24-397. 
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tember, worin er fich wegen bes \troftlofen Verlaufes fein 
FSriedensverhandlungen zu rechtfertigen ſucht, die Hoffun 
ausgefprochen, daß fie nach dem glänzenden Siege bei Checja 
gewiß beflere Friedensbedingungen erlangen werde, ale ı 
felbit ?). 

Der ruffifche Bevollmächtigte Cagnoni, welcher Bill 
neuve ins Lager vor Belgrad gefolgt war, hatte fi ii 
dahin fehr ruhig und paffiv verhalten. Wahrfcheinlich wel 
er theils die Refultate der Verhandlungen mit dem ui 
abwarten, theils feine Forderungen von dem noch ungenik 
Erfolgen der ruffiihen Waffen abhängig machen. Er m 
durchaus nicht zu bewegen geweſen, fich über die eigentlidt 
und legten Abfichten des Cabinets von St. Petersbur | 
Betreff des Friedens näher zu erflären. Erſt am Zage m 
Unterzeichnung der Faiferlichen Präliminarien ftellte er d 
Marquis von Billeneuve, als Vermittler, ein Schrei 
bes Grafen Djtermann zu, worin die Schleifung von A 
zugeftanben wurde, indem er jedoch zugleich ven Wunſch wm 
fprach, daß man gilnftigere Bedingungen zu erlangen jnö 
möchte. Denn dazu fchienen ihn nun auch die Erfolge ? 
ruffiihen Waffen zu berechtigen ?). 

Feldmarfchalf von Münnich hatte den Feldzug til 

1739 Sahres damit begonnen, daß er zu Anfang Mai mit en 
60--65,000 M. und einem Artillerieparf von 170 Feldſti⸗ 
und 89 Belagerungsgefhügen fein Hauptquartier von Mt 
verlafjen hatte, zu Anfang Juni über den Dnieper gegan 
war, und am 7. biefes Monats bei Waſilkow das poll 
Gebiet betreten hatte. Denn ungeachtet ber wiederhel 
Klagen der Bolen über die dadurch veranlaßten Keibun 
wollte Münnich diefes Mal den Fürzern Weg burd N 
Nachbarland nah dem Dniefter Hin erzwingen. veſu⸗ 


1) Dieſes Schreiben gibt Katona, Hist. crit. Reg. Bus 
T. XXXVIII, p. 833 fg. 

2) Neipperg a. a. D., ©. 90, 92 und 103, und vorzüglis 
Denkihrift, welhe Marquis von Villeneuve über den Star 
Unterhaudlungen wegen bes Friebens mit Rußland an ben franz 
Gefandten zu Wien, Marquis von Mirepoir richtete, bei Lanj 
Th. I, ©. 82 fg. 
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on polnischen Reiterfcharen umſchwärmt, paffirte er am 
d. Juli in drei Colonnen den Bug und zu Ende des Mo- 
ıt8 bei Sinfowza, nur einige Meilen ‚unterhalb Choczim, 
n Dniefter. Überall wichen die Feinde zurüd. Erſt nach— 
m Münnich am 3. und 11. Auguft zwei heftige Angriffe 
r Zataren abgefchlagen, und vom 18. bis zum 26. glücklich 
e gefährlichen und leicht zu vertheidigenden Engpäffe von 
tefop paffirt hatte, trat ihm am 27. die Hauptmacht der 
smanen, unter dem Serastier von Bender, Beli»Pafcha, 
d dem Gouverneur von Choczim, Kaltſchak⸗Paſcha, bei dem 
orfe Stamwutjchane. entgegen. 

Am 28. fam es hier zur Schladt. Sie währte ben 
men Tag und endigte, ungeachtet fie durch ihre Stellung 
Bortheil waren, mit der gänzlichen Niederlage der Os— 
men. Sie verliefen am Abend in aufgelöfter Flucht das 
Hlachtfeld und ihr Lager, in welchem 48 Geſchütze, mehr 
: 1000 Zelte und ein unermeßlicher Vorrath von Mumition, 
iegsmaterial und Proviant die Beute der Sieger wurden. 
er 1000 osmaniſche Leichen vedten die Wahlitatt. 

Gleich am folgenden Tage rüdte Münnich an der Spike 
ı 80,000 M. und mit fänmtlichem Belagerungsgefhüg bie 
' Choczim. Der Befehlshaber dieſer ftarfen, mit Allem 
hl verfehenen Feftung war aber gar nicht im Stande, den 
ingſten Widerftand zu leijten. Seine etwa 10,000 M. 
lende Beſatzung hatte nach der Niederlage bei Stawutjchane 
rt bie Flucht ergriffen. Er mußte fich daher bereits am 
Auguft mit dem Reſte feiner Truppen, nur noch 763 M., 
Gnade und Ungnade als Sriegsgefangener ergeben. Am 
nahm Hierauf Münnich von der Feſtung Befig, wo man 
‚, 179 Gefhüge auf den Wällen und eine Anzahl reich 
illter Magazine fand. Die Gefangenen, im Ganzen 
1 Köpfe, wurden fogleih nach der Ukräne abgeführt, 
mnich felbft aber brach, nachdem er für die Bejagung von 
czim gehörig geforgt hatte, bereit8 am 4. September an 
Spite feiner Armee weiter nach der Moldau Hin auf. 
Am 9. und 10. September fette die ganze Armee über 
Pruth und am 11. erreichte der 3000 M. ſtarke Vortrab, 
r Prinz Cantemir, die Hauptftadt Yafiy. Der Hospodar, 
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Gregor Ghika, Hatte die Flucht ergriffen, und bie zu Daft 
verfammelten Bojaren ſchickten dem Marſchall Abgeoronet 
entgegen, welche ihm die Unterwerfung des ganzen Lande 
unter die Botmäßigfeit der Kaiferin erffärten. Am 14. hidi 
hierauf der Marſchall, umgeben von feiner Leibgarde, jet 
feinen Einzug in Jaſſy. Der Hauptzwed feines kurzen Aufen 
haltes dafeltft war, mit ben Ständen einen Bertrag air 
Schließen, dem zufolge fie fich verpflichteten, für den Unterbat 
von 20,000 ruffischen Befatungstruppen und 3000 Pioniere, 
welche zum Feltungsbau von Jaſſh verwendet werden felta, 
Sorge zu tragen. Bereit8 am 21. fehrte er ‚zur Arınee zuüf, 
welche ven Pruth ſchon wieder überſchritten Hatte. 

Denn fein Plan war, fogleich noch in dieſem Jahre u 
das Yand ber Zataren von Budfchaf einzubringen und im 
möglich Benver zu nehmen. Allein als er eben im Bear 
war, ihn auszuführen, erreichte ihn vie Nachricht, dak m 
Friede unterzeichnet fei, zugleich mit vem Befehle, alle weiteren 
Operationen fofort einzuftellen 7). 

Marſchall Lafch hatte unterbeffen nur wieder einen Strei' 
zug bis an die Linien von Perefop unternommen, die er zu 
verlaffen fand, aber, nachdem er fie abermals zerftört, nid 
zu überfchreiten wagte, um weiter in bie Krim vorzudringe 
Denn in dem gänzlich wüfteliegenden, wafjerleeren Yazk 
konnte er feine Truppen nicht erhalten. Er trat daher foglad 
ben Rüdzug an, auf welchem er etwa noch 20 von den E 
wohnern verlaffene Dörfer in Ajche legte. Am Don und = 
Kuban hatten die Koſaken und Kalmücken ihre Streifjir 
gegen bie Tataren mit gleich glücklichem Erfolge fortgeick 
wie in den früheren Jahren 2). 

Mit dem Abſchluß des ruffifchen Friedens Hatte ma 
fih nun allerdings fehr beeilt. Man foheint befürchte A 
haben, daß, wenn man die Sache nicht fogleich jet in Ir 
nung bringen werde, die Siege der Ruſſen die Anfprüde d 


I) Manstein, Memoires, p. 282—305, ımb nocd auf» 
licher die officiellen Berichte im Mercure hist, T. CVE, p. 48 = 
373 — 582. 


2) Mercure hist, T. CVO, p. 443. 
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abinet8 von St. Petersburg noch bedeutend fteigern würden 
id dann ber Friebe zunächft gar nicht zu erzielen fein bürfte. 
agnoni machte freilich einige Schwierigfeiten. Man ver- 
ochte ihn aber am Ende doch dadurch zur Unterzeichnung, 
ß man einen Mittelweg einfchlug und ihm viefelbe vor- \ 
haltlich der Genehmigung. der Kaiferin geftattete. So brachte 
an es wirflich dahin, daß ver Triedensvertrag noch wor 
m 18. September volljtändig ausgefertigt war. Er enthält 
15 Artikeln folgende wejentliche Beftimmungen ?): 
Zwifchen beiden Reichen und ihren Bewohnern haben 
le Feindfeligfeiten von nun an ein Ende. ES joll zwilchen 
nen ein immerwährender, beftändiger und “ unverleßlicher 
riede zu Rand und zu Wafjer beftehen (paix perpetuelle, 
nstante et inviolable sur terre et sur mer. Art. 1). Die 
tenzen zwifchen beiden Reichen werden, gemäß ven früheren 
erträgen, durch eine befondere infolge biejes Friedensver— 
ages abzufchliegende Übereinkunft fejtgefegt werben (Art. 2). 
How wird gefchleift und fein nach den im Jahre 1700 be- 
mmten Grenzen abgetheiltes Gebiet bleibt unbewohnt und 
Ü als Schievsmauer (barriere) zwifchen beiden Keichen 
men. Dagegen bleibt es jowol Rußland, wie der Pforte 
benommen, neue Feftungen an der Grenze zu errichten, 
ußland am Don, und der Pforte an der Grenze von Ku— 
m, nach ven Beftimmungen der zu diefem Zwecke ernannten 
mmilfäre. Die alte gefchleifte Feftung Taganrok darf 
e wieder erbaut werden. Auch ift es Rußland unter- 
'gt, auf dem Meere von Afjow und dem Schwarzen 
leere Schiffe zu bauen und eine Flotte zu unter- 
ılten ?) (Art. 3). Beſondere zu dieſem Zwede ernannte 
smmiffäre haben die Grenzen innerhalb ſechs Monaten nach 
r Ratification des Friedensvertrages noch näher feſtzuſetzen 
tt, 4). Alle Feinpfeligfeiten und Streifereien ver Koſalen 
d Kalnmücken von der einen, ver Tataren von der andern 


I) Er findet fi vollftändig bei Laugier, Th. II, S. 336 — 354. 

2) Die letztere Beftimmung lautet in dem Terte bes Friedens» 
trag&, wörtlih: „La Russie ne pourra ni sur la mer de 
ıbache, ni sur la mer Noire, construire et avoir de 
ötte et d’autres navires.“ 
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Seite haben ein Ende und werben, wenn fie noch vorlem 
ſollten, jtreng beftraft; geraubte Güter müſſen unter d 
Umftänden zurüdgegeben werben (Art. 5). Die groft 
die Heine Kabardei behalten ihre Freiheit und Unabhänie 
doch fteht e8 Rußland, wie der Pforte zu, von ihnen fü 
ruhiges Verhalten Geißeln zu verlaugen und fie im | 
‘eines Friedensbruches zu züchtigen (Art. 6). 
Auswechfelung der Gefangenen, Auslieferung von Ü 
läufern und ungehinderter Handelsverfehr waren der & 
ftand der 3 folgenden Artikel (Art. 7, 8, 9). Yeed 
in Bezug auf’ den legteren fogleich die Beſchränkunz fü 
gefügt, daß die Rufjen ven Handel auf dem Eüm 
zen Meere nur mit Schiffen treiben pürften, mi 
den Türfen gehören Y. Grenzftreitigfeiten jolle 
beigelegt werben (Art. 10). Ruffifchen Unterthanen, get 
fowol wie weltlichen, darf bei der freien BPilgerfaht % 
Jeruſalem und den übrigen heiligen Stätten fein Hum 
in den Weg gelegt werden (Art. 11). Über ven ber 
zuzugeftehenden Zitel bleibt eine nähere Fe 
funft vorbehalten (Art. 12), Es ift Rußland y 
fortan ftehende Vertreter bei der Pforte mit bemial 
Charakter zu unterhalten, welchen vie Zaarin ihmen zu werld 
für gut finden wird (avec le caractere que Sadite Hr 
“ jugera convenable). Auch folfen diefelben mit ihrem Kit 
alle die Privilegien und Freiheiten genießen, veren ſit 
Gefandten der übrigen am meiften begünftigten Mädte 
autres Puissances les plus distinguses) zu erfreuen bi 
(Art. 13). Ebenſo foll viefer Friede durch gegenfatici 
zufendende außerordentliche Gefandtfchaften im noch nie 
beſtimmender Zeit beftätiget werben; fie find gleich dem‘ 
begünftigtften Mächte zu empfangen und zu unterhalten, I 
zum Zeichen vauernder Freundfchaft zwifchen beiden Mi 
mit angemeffenen Gefchenfen zu verfehen (Art. 14) I 
Auswechfelung ver Ratificationen bat, unter Vermittelum 





1) Dieje Beftimmung lautet im Terte wörtlich: „Pour @ 
regarde le Commerce des Russes sur la mer Noire, il se7% 
sur des bätimens appartenants aux Turcs“ 


zu Belgrad. 801 


zzu bevollmächtigten Vertreters des Allerchriſtlichften Königs, 
nnen 3 Monaten ſtattzufinden. Die Grenzregulirung iſt 
nter der Obhut des Chans der Krim vorzunehmen; und ab» 
jehen von den Beftimmungen über die Grenzen, find und 
eiben alfe früheren Verträge durch den gegenwärtigen für 
mer abgefchafft und verlieren ihre Gültigkeit (Art. 15). 

Marquis von Billeneuve fügte auch biefem Vertrage 
gleich feine Beftätigung hinzu, jedoch mit dem ausprüdlichen 
orbehalte, daß die Ertheilung der Garantie für denſelben 
ft dann erfolgen werde, wenn die Kaiferin die Ratification 
ſſſelben vollzogen haben würde, An dieſem letzten Punkte 
ıhm der Neis-Efendi in fofern Anftoß, als er es für ver 
zürde der Pforte zuwider erflärte, daß ſich der Großwefir 
ich feine Unterfchrift binden jolle, während die Gültigkeit 
8 Bertrags für Rußland erft noch von der Ratification ver 
aiferin abhängig gemacht wurde. Man brachte ihn aber 
ittel8 5000 Zechinen, welche ihm Cagnoni auszahlte, doch 
ıbin, daß er fich als Ausweg den Vorjchlag gefallen lieh, 
" Vertrag folle zur Sicherheit bis nach erfolgter Ratifica- 
m in den Händen des Vermittlerd, des Marquis von 
illeneuve, bleiben. 

So wie die Dinge jeßt Tagen, während die rufftfchen 
zaffen offenbar im Vortheil waren, währen Münnich 
beczim hinweggenommen und die ganze Moldau unterworfen 
te und Bender bebrohete, hätte man allerdings wol günfti- 
Te Friedensbedingungen erwarten dürfen. Nun wurden aber 
ht nur diefe Eroberungen, fondern auch Oczakow und Kin⸗ 
un ftillfchweigend aufgegeben, Aſſow gejchleift und ven 
uffen fowol die Möglichkeit, dort eine Flotte zu unterhalten, 
nommen, als auch die Schiffahrt auf dem Schwarzen 
tere fo gut wie gänzlich unterfagt. Niemand war über 
en folchen Frieden natürlich mehr entrüftet, als Yelpmar- 
all Münnich. Noch ehe er über die Bedingungen deſſel— 
n völlig im Klaren war, richtete er, bereit8 unter dem 
. September, ein fehr heftiges Schreiben an den Fürften 
bkowitz, welcher thatenlos an der Spige ver Faiferlichen 
tuppen in Siebenbürgen ſtand 1). 

1) Dieſes Schreiben gibt Manstein, M&moires, p. 306-316 
Zinkeiſen, Geſch. des osınan. Reiche. V. 51 
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Er machte ihm die bitterften Vorwürfe darüber, wa 
run, ungeachtet ber heiligften Berjprechungen des Kaiſen 
(nonobstant les promesses solennelles de ’Empereur), vw 
mit der Kaiferin verabrevete Feldzugsplan, dem zufolge de 
Fürft fich mit den Ruſſen in der Walachei hätte vereinigm 
follen, gar nicht zur Ausführung gefommen fei. Und dam 
unterwirft er die Faiferlichen PBräliminarien, welche ohne ul 
Rückſicht auf die Intereffen der Kaiferin unterzeichnet worte 
feien, einer vernichtenden Kritil, indem er Das, was Ruflım 
während des ganzen Krieges gethan habe, mit einjchneidente 
Schärfe und nicht ohne Ironie Dem entgegenjegt, was dz 
Raifer geleiftet oder vielmehr nicht geleiftet habe. 

„Sicherlich, heißt e& hier unter Anderm, „hätte man 
niemals einen unvortheilhafteren Frieden fchließen könne, 
felbft wenn der Feind Belgrad genommen und die Failerlik 
Armee gänzlich gefchlagen hätte. Was ift denn nun aus ve 
heiligen Alliance geworden, welche zwifchen ven beiden Hile 
beitehen follte? Auf Seiten der Ruffen nimmt man Felt 
gen, auf Seiten der Kaiferlichen läßt man fie fehleifen um 
übergibt fie ven Feinden. Die Ruffen erobern Fürftenthümer, 
die Kaiferlichen treten den Türfen ganze Königreiche ab, Tax 
Nuſſen bringen den Feind bis aufs Äußerſte, vie Kaiferfise 
gewähren ihm Alles, was er will und was feinem Ste 
fhmeicheln und ihn vermehren kann. Auf Seiten der ARufis 
fegt man den Krieg fort, auf Seiten der Kaiferlichen mad 
man Woaffenftilleftand und fchließt den Frieden ab. Bui 
wird alfo aus diefem unauflöslichen Bündniß? Ich wage # 
behaupten, daß, wenn die Armee des Kaifers fich auch in de 
äußerten Noth befunden hätte, der Hof zu Wien mit Gil 
der Raiferin ficherlich einen ehrenvolleren Frieden erlam 
haben würde, als ber ift, welchen er jett abgefchloffen bat’ 

Münnich war damals, wie gefagt, noch nicht genauer übt 
die Bedingungen bes Friedens mit Rußland unterrichtet umd fd 
entfchloffen, ven Krieg auf eigne Fauft fortzufeken. Er i® 
den Hetman der bonifchen Kofafen Froloff mit 5000 ja= 
Leute noch einen Streifzug nach ber Donau hin unternebr“ 
ber indeffen unglücklich endigte. Von den Türken zurüde 
worfen, mußte ſich Froloff durch Siebenbürgen nah Fri“ 
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rchſchlagen, wobei er von Fürſt Lobkowitz nicht nur nicht 
terftüt, fondern, zum großen Verdruß Münnich's, faft 
e in Feindesland behandelt wurde. Münnich ſelbſt rückte 
ar noch einige Tagemärjche in das Land der Tataren von 
idſchak vor, ließ dann aber bald feinen Truppen Canton— 
ungsquartiere in Polen und in ver Moldau beziehen, welche 
tere er durchaus nicht aufgeben wollte. Erft als ibm zu 
de October ver Befehl erneuert wurde, diefelbe zu räu— 
n, ging er wieder über ten Driefter zurüf und bezog’ 
e Winterquartiere in der Ukräne 9. 

Denn wegen der Ratification wurden in St. Petersburg, 
menig wie in Wien, feine wefentlichen Schwierigfeiten mehr 
oben. Die noch obwaltenden Differenzen wegen genauerer 
Heßung der Grenzen waren fchon durch eine befondere am 
Detober, gleichfalls unter Bermittelung des Marquis 
n Billeneuve, zu Niffa unterzeichnete Übereinkunft in 
Artifeln befeitiget worden. Die Grenzverträge vom Jahre 
W und vom 22. Detober 1705 wurden dabei zur Nicht: 
um genommen ?). 

Der Kaifer vollzog die Natification feines Friedensver- 
je8 zu Wien am 22. October, und nachdem noch einige 
ferenzen wegen der Grenzen gegen Bosnien und nach der 
lachei hin gleichfalls durch eine befondere Übereinkunft ge— 
en worden waren, fand am 5. November zu Eonftantinopel, 
in der Großmwefir, welcher nur 20,000 M. in der Nähe 
Belgrad Hatte ftehen Laffen, ſchon am 22. October zurüd- 
drt war, die Auswechfelung der Ratificationen unter ge 
renden Feierlichkeiten ſtatt?). Zugleich Tieß der Kaifer 
biefer Gelegenheit der Pforte eine fchon am 13. Dctober 
Bien unterzeichnete förmliche Erklärung des Inhalts über- 
ten, daß das bisher beftandene Bündniß zwifchen beiden 
jerhöfen nach wie vor fortbeftehen und auch für die Zufunft 
ernd (ferıne et durable) fein folle *). 


I) Manstein, Memoires, p. 316 — 320. 

2) Dieje Übereinkunft gibt Laugier a. a. O., Th. II, ©. 355358. 

3) Laugier a. a. O., ©. 94—104 und bie betreffenden Acten- 

daſelbſt, ©. 328 — 334. 

4) Diefe Erklärung gibt gleichfalls Laugier a. a. DO, ©. 331. 
51 * 
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Damit war aber freilich dem aligemeinen Misbehem 
über diefen unfeligen Frieden noch Fein Ziel gejekt Ex 
wollte und mußte ein Opfer haben; und um daher ver öfler 
lichen Stimme gerecht zu werben, hatte der Saijer ham 
zu Ende September Graf Neipperg und Marſchall Walü 
abberufen, und ven Oberbefehl des Heered an der Stel — 
Letteren dem Feldmarſchall von Seher übertragen. 3 
wurden zunächit, Neipperg in einen Meierhof bei Ra 
Wallis nah Sigeth, in Arreft verwiefen. Im Deck 
wurde dann gegen fie ein fürmliches gerichtliches Berfuhm 
eingeleitet, welches fich, wie immer in folchen Fällen, i ® 
Länge z0g, ohne zu einem beftimmten Refultate zu fü 
Graf Neipperg, welcher nah Glaz abgeführt were u 
gab in feiner Vertheidigung feine Schuld zwar theilsät®, 
fie mußte aber doch felbft feinen Richtern nicht jo jeher" 
fcheinen, daß fie gewagt hätten, darauf ein Vervamme 
urtheil zu gründen. Es war noch gar fein Sprud ® 

1740 folgt, als Kaifer Karl VI. am 20. October 1740 mit 30 
abging. 

Einer der erften Gnadenacte feiner Tochter Men 
Therejia war e8, daß fie bereits zu Anfang Now 
fowie Feldmarfchall von Sedenporff, auch Neipperz® 
Wallis von aller Schuld freiſprach. Jener wurde midt= 
auf freien Fuß gefett und erhielt alle feine Ämter und 
ben zurüd, fondern auch die gegen ihn anhängig 9 
Unterfuchung wurde gänzlich caffirt. Diefer dagegen m@ 
zwar gleichfalls freigefprochen, aber doch bis auf we⸗⸗ 
nah feinen Gütern verwieſen. Graf Neipperg hatte 
auch noch fpäter der befonderen Gunſt der Kaiferin uf 
freuen. Sie übertrug ihm noch vor Ausgang defjelben 
re8 den bamals fo wichtigen Oberbefehl über das erfte Arm 
corps in Schlefien, ernannte ihn dann zum Feld marſchel @ 
Ritter des goldenen Vließes, und erhob ihn mis 







commanbdirenden General in Ober- und Nieberöfterreid, 

gleich zum Gommandanten von Wien, als welcher er 
Ziel feiner Tage erreichte. Sein Sohn bat es verjudt, 8 
ber von uns hier vielfach benußten Schrift ihn vollendet @ 
den Beichuldigungen rein zu wafchen, womit fein Nam ® 
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olge des unbeilvolfen Friedens von Belgrad belaftet wor- 
en war ?). 

Auch gegen Marquis von Billeneuve hatten fich zu 
Bien wegen feiner Haltung bei dem Abfchluß des Friedens 
» gewichtige misbilligende Stimmen erhoben, daß es ber 
anzöfifche Gefandte dafelbft, Marquis von Mirepoir, für 
zthig Hielt, fich bei dem Kaifer felbft darüber näher zu er- 
iren. War e8 Zufall oder Abficht, genug, bei der Audienz, 
elhe der Kaifer dem Gefandten zu diefem Zwede gewährte, 
ıtte fih auch der päpftliche Nemtius, Signor Merlini 
aolucei, eingefunden. Kaum hatte nun Mirepoix feine 
ı ben Raifer gerichtete Vertheinigungsrede zu Gunften Bille- 
euve's beendigt, als der Nuntius, noch in Gegenwart bes 
aifers, fich in den ftärfjten beleidigenden Worten gegen bie 
altung Frankreichs bei dieſem Friedenswerfe ausließ. Und als 
h dann der Raifer entfernt hatte, ging der Prälat in feirem 
one fo weit, daß er Villeneuve geradezu befchuldigte, 
x habe bei viefem Frieden dem Sultan und feinem Herr, 
m Könige, die Intereffen der ganzen Chriſtenheit und bes 
sches, fowie die Ehre des Kaifers zum Opfer gebracht.” 
n äußerſt heftiger Wortwechjel zwifchen beiden Diplomaten 
gte dieſer übereilten Rebe des Nuntius; und die Beforgniß, 
ß e8 deshalb zwifchen Rom und BVerfailles zu fehr unan- 
ıchmen Auseinanderfegungen kommen werde, war bamals 
nigftens allgemein verbreitet 2), 

Übrigens hielt e8 der Kaifer noch für angemeffen, auch 
n Deutjchen Reihstage und ben im December verſammelten 
änden von Nieveröfterreich officielf fein Bedauern über ven 
glüdlichen Ausgang des Krieges und den fo unbefriedigen- 
ı Inhalt des Friedens auszufprechen, vorzüglich in ber 
ficht, um ihrer Hülfe für alle Fälle auch in Zukunft noch 
fichert zu fein, wozu fich beide gleichmäßig bereit erklärten °). 

In St. Petersburg hatte man die Dinge unterbeffen doch 


1) nn a. a. D., S. 121—132 und die betreffenden Al- 
Hide daſelbſt, ©. 375 fg. 

2) Mercure hist., T. CVII, p. 522. 

3) Dafelbfi, ©. 656 — 666, wo ſowol bie — Erlaſſe bes 
ſers, ale auch die darauf ertbeilten Antworten gegeben werben. 
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mit etwas fälterem Blute und Haveren Augen angejchen, & 
Feldmarſchall Münnich. Man fühlte die Laft eines Krim, 
welcher bereits über 100,000 Menjchen und unermeilkt 
Summen gefoftet hatte, nur zu ſchwer, als daß man 
die Hand zum Frieden hätte bieten follen. Überbies ! 
man fich, nachdem der Kaifer den feinigen zum Abſchluß # 
bracht hatte, nicht der Beſorgniß erwehren, daß man 
Ende gegen einen übermüthigen Feind allein daſtehen mar 
Die Kaiferin hatte daher auch die Ratification fomel 
Friedensvertrage® vom 18. September als aud da ie 
vention vom 3. October refpective am 16. und 31. Ode 
vollzogen; und am 21. November traf Herr von Bildıw 
foff, der frühere Reſident bei der Pforte, mit derſeha ie 
reits in Conftantinopel ein. 

Ganz unbedingt hatte das Petersburger Gabind ft 
Zuftimmung zu dem Bertrage vom 18. September had 
noch nicht ertheilt. Graf Oftermann wäünfchte in einm®@ 
ben Marquis von Billenenve gerichteten Schreiben W 
der fürmlichen Auswechſelung der Natificationen über &F 
Punkte deffelben noch nähere Erläuterungen und mehr Ci 
beit zu haben, namentlich in Betreff der Grenzen, M 
Schleifung und des Gebiets von Aſſow, der Anlage der a 
Feftungen in deffen Nähe, ver Räumung von Chogin # 
der Moldau, und der Ertheilung des Kaifertitel® an die Jul 
worauf man in St. Petersburg ganz befonderes Gewicht IM 
Um indeffen die Beendigung des Friedensgefchäfts midi} 
fehr zu verzögern, einigte man fich, immer unter Vermi 
des Marquis von Villeneuve, vorläufig zu einer erfän® 
ben Convention in 5 Artifeln, welche bei Gelegenheit ter @ 
25. December im Arfenal zu Conftantinopet förmlih 
zogenen Auswechfelung der Ratificationen zugleich mit u? 
zeichnet wurde. 

Sie gereichte eigentlich abermals mehr ver Pfottt, 
Rußland zum Bortheil. Denn während darin bie 
regulirung und die Anlage ber neuen Feftungen am die 
ſcheidung der dazu beftimmten Commiffionen vermwielen 
ber Zermin der Schleifung von Affow auf den Mi» 
künftigen Jahres in der Weife feſtgeſetzt wurde, daß fe 
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a ab in 3 Monaten vollendet fein follte, wurde die Räumung 
on Choczim und ber Moldau, welche im Friedensvertrage 
ur als felbftwerftändig angenommen worben war, hier noch 
usdrücklich feftgefett, dagegen die Bewilligung des Kaifer- 
tels ganz mit Stilffehweigen übergangen. Übrigens ftelfte 
biſchniakoff der Pforte zugleich auch dieſelbe Erklärung 
ber die Fortdauer des Bündniſſes ziwifchen dem Kaifer umb 
er Kaiferin zu, welche ihr der Gritere bereits bei Gelegenheit 
er Auswechjelung feiner Ratificationen hatte überreichen Iaffen. 
sie wurde von dem Grofwefir ohne weitere Bemerkungen 
genommen und gutgeheißen ?). 

Zu St. Petersburg, wo bie von der Pforte vollzogene 
Iatification zu Anfang Februar 1740 eintraf, wurde ter 1740 
idliche Abſchluß des Friedens cm 26. dieſes Monats feier 
h verfündet und dann durch mehrtägige glänzende Feſte 
herrliche. Den meijten Generalen, welche in dem Kriege 
tig gewefen waren, wurden bei diefer Gelegenheit zum Lohne 
rer Dienfte einträgliche Beförderungen oder anfehnliche 
eldgefchenfe zu Theil. Der Unmuth des Feldmarſchalls 
tünnich, welcher den Krieg gar zu gern fortgefegt hätte 
id im nächſten Jahre ficherlich fogleich bis in das Herz des 
manifchen Reiches einzubringen gehofft hatte, wurde einiger- 
aßen baburch befärftiget, daß er zum Oberjtlieutenant ber 
arden und bes Regiments Preobrajchensfy ernannt wurde, 
ve Auszeichnung, wonach fein Ehrgeiz längft geftrebt hatte 2). 

Damit waren jevoch die Schwierigfeiten, welche bie 
führung der ratificirten Friedensverträge darbot, noch 
neswegs gänzlich gehoben, weder fir den Kaifer, noch für 
land. Namentlih wurde, wie nach allen dergleichen 
iedensfchlüffen, auch diefes Mal die Grenzregulirung wieber 
ſehr Häfeliges, widerwärtiges und langwieriges Gefchäft, . 
van fich auch noch manches Andere knüpfte. Um ein Paar 
ade Dörfer bei Orfewa, die Heine vor Belgrad liegende 
mauinfel Belif-Oftrowa, eine ſchmale Landzunge jenfeits 


1) Laugier a. a D, ©. 105—115 und bie betreffenden Acten- 
e S. 359 — 372. 
2) Manstein, M&moires, p. 340. 
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der Save und einige unbebeutende Parcellen an ver 
nifchen Grenze, zwifchen ver Drina und Unna, wurde mit! 
größten Erbitterung, mit der unüberwindlichſten Hartnädids 
geftritten, jowol in Belgrad, wo fich die Grenzcommſin 
von Seiten des Kaifers der Feldmarſchall-Lieutenant Ef 
Guadagnh, endlih im Mai 1740 zufammengefunden 
als auch in Conjtantinopel, wo der Marquis von Til 
neuve fein Vermittelungsgefchäft auch noch bis vafın 
dehnen mußte. 

Es hätte wenig gefehlt, daß es darüber fogleid ri 
zum Bruche gefommen wäre. Bei Orfowa hatten jcen m 
der allerhand Übergriffe ver Osmanen auf kaiſerliches Ki 
und blutige Händel ftattgefunden, welche General Schudt 
veranlaßten, als Repreflalie die begonnene Schleifu M 
Belgrad wieder einzuftellen. Auch nahm es die Pit 
übel auf, daß man den Grafen v. Neipperg hinterber mm 
des von ihr ratificirten Friedens verhaftet und in mp 
richtliche Unterfuchung verwidelt hatte. Um imbeilen ii 
Kaiſer zufrievenzuftellen, hatte fie nun ziwar jene Unertumf 
ftreng unterfagt, den Paſcha von Orfowa entfegt ws 






Grenzcommiffären zu Belgrad zur Bejchleunigung dei 
chäftes auch noch die Pafchas von Bosnien und Widdie 
gegeben; die Sache fam jedoch dadurch zunächſt um It 
Schritt weiter. Man verfchob eine definitive Ausgleihe 
des Grenzftreites bis zur Ankunft des außerorbentlicen Er 
botf&hafter8 des Kaiſers in Conftantinopel, welche aber mä 
dadurch auch noch wefentlich verzögert worben war"). 
Die Auswechjelung ber beiverfeitigen Botjchafter, In 
bereits im Mai Hätte ftattfinden follen, wurbe, nadten 
Eitadelle von Belgrad endlich den Osmanen eingeräumt m 
ben war, erft im Juli auf der Save bei Belgrad bench 
In der erſten Hälfte des Auguſt hielten dann beide fait: 
zeitig ihren Einzug in ben refpectiven Hauptſtädten: der Du 
beg von Rumelien, Ali-Pafcha, am 6. zu Wien, und © 
v. Ulefeld, der Schwiegerfohn des letzten nach dem Ir# 
von Baffarowicg abgeſchickten Taiferlichen Großbotſchet⸗ 


1) Laugier a. a. O. S. 119—139. 
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rafen von Wirmont, zu Eonftantinopel, beide mit anjehn- 
bem Gefolge und reichen Gejchenfen. Namentlich trat ber 
manifche Botfchafter dieſes Mal mit einem Gepränge auf, 
elches, obgleich auch der Werth feiner Ehrengejchenfe damit 
ı Einflange war, dem kaiſerlichen Hofe doch vielerlei Anftoß 
b. Denn fein aus beinahe 1000 Köpfen beftehendes Ge- 
(ge, mit ebenfo viel Pferden und Laftthieren, Fam dem 
ſſerlichen Schate, welcher fih damals nicht gerade in ben 
ten Umſtänden befand, fehr theuer zu ftehen. Es foll ihm 
ven Aufwand von mehr als 100,000 Then. verurfacht Haben )). 

Graf Ulefeld trat in Eonftantinopel zwar etwas bejchei- 
ner auf, fand aber die Pforte noch Feineswegs in jehr 
nftiger Laune. Weder der Wechfel des Großwefirs — 
was Mohammed war bereits im Juni in Folge eines 
ıflaufes in der Hauptftabt entjegt worden und der Nifchan- 
bi, Ahmed Paſcha an feine Stelle getreten —, noch ber 
ı Detober erfolgte Tod des Kaifers Karl VI. brachte in 
r misgünftigen Stimmung ber Pforte im Betreff des Ab- 
mzungsgefchäftes eine wejentliche Veränderung hervor. Der 
tere wirfte im Gegentheil infofern noch nachtheilig darauf 
„ als nun erft die Anerfennung des Taiferlichen Großbot- 
afters als DBertreter8 der Königin von Ungarn und Böh- 
n, Maria Therefia, erfolgen mußte. Dieſelbe hätte 
r natürlich zugleich auch die Annahme der pragmatifchen 
metion, d. 5. bes unbebingten Rechtes verjelben auf bie 
ihfolge in den väterlichen Erbftaaten, in fich eingefchloffen. 

Die zweifelhafte Haltung der Vertreter ver übrigen 
ächte in dieſem Punkte und namentlich die Aufhetzereien 
suneval’s& erfchwerten in dieſer Krifis die Stellung bes 
afen Ulefelb ungemein. In mehreren Denffchriften wurde 
ınneval, indem er abermals feinen Kopf dafür zum 
inde feßte, nicht müde, dem Großwefir einzureden, daß 
pragmatifche Sanction niemals anerfannt werden würde; 
; folglich eine gänzliche Auflöfung ver öfterreichifchen Monar« 
: und ein fchwerer Krieg um den Beſitz ihrer Theile in 


1) Ein genaues Berzeichniß der von bem Botfchafter bem Kaifer 
erreichten Geſchenle gibt Sammer, D. ©., 3b. VIU, ©. 12. 
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Deutfchland unvermeidlich fei, und daß es mithin ein une 
zeihlicher Fehler der Pforte fein würde, wenn fie nicht ſofer 
wieder ein Truppencorps an die ungarifehe Grenze rüdı 
ließe, ſtark genug, - ihren Einfluß auf die Angelegenheiten vei 
bentjchen Reiches aufrechtzuerhalten und bort ihre Intereie 
unter allen Umftänden gehörig wahrzunehmen *). | 
Man kam am Ende aber. doch leichter über die Geh 
hinweg, als es anfangs zu befürchten war. Die Politik 
Diwans ging jett vorzüglich nur daranf hinaus, den Ein 
Rußlands ‚bei der bevorjtehenden Kaiferwahl möglichft fm 
zu halten. Er fuchte daher auch, im Vereine mit Frankre 
vornehmlich darauf hinzuwirken, daß die Kaiferfrone weder u 
den König von Polen, noch an den Großherzog von Toscen 
welche Rußland in der Abficht zu begünftigen fehien, um 
mit ihrer Hülfe ſeine Macht zu vergrößern, fondern an id 
Churhaus Baiern gelange 2). | 
Dazu fam nun noch, daß Graf Ulefeld den Berbii 
begte, als ob es Frankreich mit feiner Vermittelung md 
mehr ganz redlich meine und das Abgrenzungsgefchäft abi 
ih in die Ränge zu ziehen ſuche. Er gründete venjell“ 
vorzüglich auf ven Umftand, daß Marquis von Villenewt 
bereits am 28. Mai die Erneuerung der alten, zuletzt in du 
Sahren 1604 und 1673 durch die Bemühungen der Herm 
de Breves und de Nointel beftätigten Kapitulationen zwifde 
Frankreich und der Pforte bewirkt hatte, welche dem Wird 
Hofe fülfchlich al8 ein ganz neuer Freunbfchaftswertrag 
ein förmliches Defenſivbündniß zwifchen beiden Mädte 
zum Nachtheile des Kaiferhaufes dargeftellt worden F 
ze 


1) Laugier a. a. DO, Th. I, ©. 201 fg., 222 und 224, | 
beißt: „Le Comte de Bonneval assurait sur sa t&te, quiil ne 
pas possible, que la Pragmatigue Sanction eüt lieu, et uw 
partage de la succession de Charles VI n’occasionnät une guem 
intestine en Allemagne, que la Porte feroit une faute i 
si elle ne portoit pas un Corps d’armee sur la froutiere de 
grie, non avec dessein de rompre, mais pour se mettre & 
d’avoir, dans les affaires de l’Empire; l'influence qu'elle derd 
chercher d’y acquerir pour ses propres interets.“ 

2) Am deutlichſten fpricht dafür die Erklärung des Dragsma dx 
Pforte an Marquis von Billeneuve, daſelbſt, ©. 209. 
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ı Wahrheit handelte e8 fich dabei aber nur um bie Erwei- 
ung jener Capitufationen durch einige Zufäte zu Gunften 
3 geficherten Handelsverfehres und der befferen Organifatton 
‘ Eonfularverhältniffe Frankreichs in der Levante !). 

Freilich war es der Pforte nım auch noch darum zu 
m, zu wiffen, welche Haltung das Gabinet von Berfailles 
Bezug auf die pragmatifche Sanction und die Anerkennung 
Königin von Ungarn und Böhmen beobachten werde. Selbft 
arquis von Villeneuve konnte ihr darüber, da ihm feit 
gerer Zeit bejtimmtere Nachrichten von feinem Hofe fehlten, 
ıe genügenden Aufjchlüjfe geben. Indeſſen drängten aber 
Greignijfe von beiden Seiten zur Entjcheidung und zur 
chgiebigkeit. Die Königin von Ungarn war in Schlefien 
ch die Preußen, die Pforte in Ajien von Berfien her durch 
dir Schah bedroht. Graf Sinzendorf trieb. daher 
en Gefandten und den Marquis von Villeneuve an, ben 
fifchen Grenzftreit um jeden Preis zu Ende zu führen, umd 
Großweſir zeigte fich jett dazu fo geneigt, daß er fein 
benfen trug, ven bejtechlichen Reis » Efendi Muftafa und 
ı Dragoman der Pforte Ghika, mit Bonneval bie ent - 
evenfien Gegner einer friedlichen Politik, feiner eigenen ' 
icht aufzuopfern. Jener wurde abgefegt und nach Kutahia 
Eril geſchickt, dieſer ins Gefängniß geworfen und dann 
jerichtet. | 

Über vie Schwierigfeit wegen ber förmlichen Anerkennung 
Königin von Ungarn Half man fi dann dadurch hinweg, 

man dem Grafen Ulefeld endlich im Februar 1741 1741 
attete, feine neuen Ereditive, unter dem Vorwande einer 
ukheit und vorbehaltlich der fpäteren feierlichen Audienz 


!) Zaugier a.a. O., Tb. II, ©. 182. Diefer ernenerte Freund⸗ 
is⸗ und Hanbdelsvertrag mit Frankreich umfaßt nicht weniger, ale 
Artilel, während der vom Jahre 1673 nur erft 53 zählte. Bol. 
ı ©. 26 und über ben Bertrag vom Jahre 1604 Bd. IV, ©. 211 
16.: Die Zuſätze betrafen, wie gefagt, nur die Handels⸗ umb 
Infarverbältniffe, worüber fi nähere Andeutungen auch finden in: 
rden, de lorigine des etablissemens consulaires ect. Paris 
», p. 192 und 219. Der Bertrag vom Jahre 1740 erfchien voll- 
ig beſonders gebrudt zu Paris 1770, und findet fih auch im 
nck, Cod. jur. gent. rec., T. I, p. 538. 
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beim Sultan, dem Großwefire blos durch feinen S 
überreichen zu laſſen Y. Darauf eilte man fchnell zum 
ſchluß. Nah kurzen Verhandlungen mit dem neuen Ka 
Efendi, Raghib, einem entfchlofjenen und einfichtsucia 
aber auch gemäßigten Manne, einigte man- fich endlich ik 
einen Grenzvertrag in 4 Artifeln, welcher, am 2. März uni 
zeichnet, jedoch erft durch die am 1. Mai hinzugefügte Gar 
tie des Marquis von Billeneuve bie volle Gültigkeit erh 
Denn bis dahin war der Botfchafter über die Politl 
Cabinets zu VBerfailles hinfichtlich der pragmatifchen 
noch immer in Zweifel gewejen. Erft am 19. März m 
Anfang April trafen, zugleich‘ mit dem zu feinem Nachfch 
ernannten Graf von Eaftellane, die Depefchen in 
tinopel ein, welche ihm barüber Gewißheit verfchafften. 
reich erkannte die Königin von Ungarn und Böhmen an, = 
der Marguis trug daher nun fein DBebenfen mehr, die ı 
wünfchte Garantie zu ertheilen. Nur glaubte er vie Fir 
für dieſen legten Freundfchaftspienft zur Übernahme ver 2 
pflichtung bewegen zu können, baß fie Frankreich, = 
der Raiferhof ihm den Krieg erklären follte, durch eine 
meſſene Diverfion unterftüge. Diefe Zumuthung Tehnte im 
der Großwefir wohlweislich ab 2). | 
Übrigens war die Convention vom 2. März, wie Ü 
unter den obwaltenden Umftänden kaum anders erwarten ii 
nicht gerade zum Vortheile des kaiſerlichen Intereſſes 
der Einleitung wurde allerdings die Königin von Ungarn 
ı Böhmen als rechtmäßige Erbin des väterlichen Reiches am! 
fannt; im Übrigen aber vie Abgrenzung, auf Grumb 4 
Friedensfchlüffe von Karlowicz und Paffarowicz, in der Bd 
feftgefegt, daß in Bosnien die Save und die Unna bie äufe 
ften Grenzen des osmenifchen Reiches verbleiben follten, = 
zwar fo, daß alle noch biefjeitS von den Kaiferlichen beſche 
Veftungen, Palanfen und Wachthäufer binnen 45 Tagen 
verjehrt (sans d&molition) den osmanifchen Truppen 
treten, dagegen alle Infeln in der Donau und ber © 





1) Sangier a. a. O. ©. 234— 239. 
2) Daferift, S. 249 und 256. 
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(de der Königin überlaffen worden, in verjelben Zeit von 
ı Osmanen zu räumen feien (Art. 1). 

Bon der vor Belgrad liegenden Donauinfel Belif- 
trowa wirb die eine Hälfte, Belgrad gegenüber, völlig 
jte gelegt und barf niemals wieder bebaut werben, bie 
ere, nach dem Banat von Temeswar bin, bleibt dagegen 
Untertbanen der Königin überlafien, foll aber zu ihrer 
theibigung weder Feftung, noch Fort, noch Schanze er- 
ten (Art. 2). Die Abgrenzung des Gebietes von Alt 
ſowa wurde genau feftgefegt, und die Theilung der Infeln 
ber Donau und der Save in ber Weife vorgenommen, 
sie Donauinfeln Pavizza, Kiffelova und Hiſſardſchik, for 
bie große Zigeunerinfel in der Save der Pforte, dagegen 
übrigen bis zum Einfluffe der Unna in die Save ber 
iigin zugehören follten. 

Danach wurben fofort genaue Karten entworfen, welche 
Örenzeommiffären zugejchidt wurden, um ihnen bei der 
ichen Erledigung ihres peinlichen Gejchäftes zur Richtſchnur 
dienen 2). Es fchleppte fich gleichwol noch mehrere Jahre 
urch. Über einzelne Heine Injeln in ver Save und ber 
ta wurde noch lange hin und ber gefeilfcht und geftritten, 
enblich eine am 18. Januar 1744 mit dem Taiferlichen 1744 
iventen Penkler, welchen Graf Ulefeld in Eonftantino- 
zurüdgelafjen hatte, abgefchloffene Übereinkunft dieſem 
quicklichen Hader ein Ziel fegte und bem Trieben von 
grad die letzte thatjächliche Weihe gab 2). 

Mit Rufland wurbe die endliche Ausgleichung des 
nzftreites vorzüglich noch durch zwei Dinge erfchivert und 
ögert: den Mismuth des Hofes zu St. Petersburg über 
in biefer Zeit zu Stande gelommene Defenftvbünpniß 
ben Schweden und ber Pforte, und vie Anfprüche, welche 
von beiden Seiten in Bezug auf die für ven Empfang 
den Unterhalt ver Großbotjchafter zu beobachtende Eti- 
erhob. 


l) Laugier a. a. O. ©. 242—249 und ber Vertrag felbft mit 
Sarantie des Marquis von Billeneuve, S. 373 — 383, 


2) Hammer, O. G., Bb. VI, S. 39 nad Penkler's Berichten. 
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Die ſchwediſchen Unterhändler, Höpken und Earlisn, 
hatten feit dem Abfchluffe ihres Handelvertrages mit ver 
Pforte, im Ianuar 1737, Alies in Bewegung geſetzt, m 
auch jenes Defenfinbündnig gegen Rußland durchzuſttzer 
Sie hatten fich namentlich eifrig bemüht, auch den Marauis 
bon Billeneuve dafür zu intereffiren und feine gemictie 
Bermittelung bei dem Großwefir zu gewinnen. Er batte ze 
zwar, im Sinne feines Hofes, den Schweben fo weit de 
Wort geredet, daß fich der Großwefir, „aus Rückſichten 
Frankreich“, dazu verftand, den in 9 Artifeln entworfen 

1740 Bunbesvertrag bereitd am 20. Januar 1740 zu unterzeihum 
Allein derjelbe verlangte dagegen, daß, um Rußland feimr 
Anftoß zu geben, die Sache folange geheim gehalten wen 
bis das Cabinet von St. Petersburg feine Verpflichtunme, 
namentlich im Betreff der Schleifung von Affow und m 
Räumung von Choczim erfüllt haben würde: Das war ct 
gerade gegen die Abfichten ver Schweden, welche, um Kıb 
land einzufchüchtern, gewünfcht hätten, daß die fürmiii 
Berfündigung ihres Bündniffes noch vor der Ausmwechielun 
der Ratificationen des Friedens zwifchen Rußland und ne 
Pforte erfolgt wäre. 

| Indeffen hatte fih Graf Oftermann durch feine ge 
heimen Kundſchafter am Hofe zu Stodholm von dem 
bes fchwebifchen Defenfinvertrages doch genaue Stenntnif 
verfhaffen gewußt und ven ruffiichen Refiventen zu Eon 
tinopel, Wiſchniakoff, dahin inftruirt, der Pforte ve 
Misfallen feines Hofes darüber zu erfennen zu geben, um 
noch Alles aufzubieten, wenigſtens die Ratification des * 
trages zu hintertreiben. Wiſchniakoff ging darin nun al 
dings fo weit, daß er wagte, dem käuflichen Reis-Efendi de 
beträchtliche Summe von 400 Beuteln, ja was er nur welt 
(meöme tout ce qu’il voudrait), anzubieten, wenn er je 
Ratification verhindern könne. Allein feine Demühungs 
ſcheiterten an ber offenherzigen Erflärung des Reis-€ 
daß es um feinen Preis in feiner Macht ftehe, im dies 
Punkte den Wiünfchen des Cabinets von St. Petersburg A 
entfprechen. Denn man könne es der Pforte unmöglich ur 
argen, daß fie zu einer Zeit, wo ihr über die Fortbauer de 







zwifhen Schweden und ber Pforte, 815 


idniſſes zwiſchen dem Kaifer und Rußland von beiden .eine 
bejtimmte Eröffnung gemacht worden fei, auch ihverjeits 
uf Bedacht nehme, fich durch Verträge mit anderen Mäch— 
für die Zufunft ficherzuftelfen ?), 
Auch die Bemühungen des Herrn Cagnoni, welcher zu 
e Mai wieder in Gonftantinopel eingetroffen war und 
quis von Villeneuve abermals durch das Anerbieten 
25,000 Rubeln und fonftigen werthvollen Gefchenfen der 
erin für ihn und feine Gemahlin, unter Anderm durch. 
rtheilung des St. Andreasordens, deſſen Annahme jedoch 
Eabinet von Vgrſailles nicht mit feiner Stellung für 
nbar bielt, fejter an das Intereffe des ruffischen Hofes 
nüpfen gefucht hatte, in gleichem Sinne blieben ohne den 
nfchten Erfolg. Nur der plötzliche Wechfel des Grof- 
(8 im Juni gab den Ruſſen noch einige Hoffnung. Denn 
neue Großweftr, Ahmed Pafcha, weigerte fih, wie man 
upten wollte, durch ruffifches Geld beftochen, das um 
Zeit endlich in Conftantinopel eingetroffene ſchwediſche 
zoſchiff als eine genügende Entfchädigung für die noch 
ende Schuld Karl’s XU. anzunehmen, und wollte fich. 
eher zur Ratification des Bundesvertrages verftehen, 
bis man über eine anderweitige Tilgung jener einig ge 
en fein würde. Allein auf der anderen Seite wurde der 
mejjene Eifer der ruffifchen Bevollmächtigten, die Rati— 
ion zu bintertreiben, felbit dem Großwefir fo verdächtig, 
er fih am Ende doch noch dafür entjchied. Sie erfolgte, 
Zureden des Marquis von VBilleneuve, bereits am 
Juli 2). 
Der Vertrag follte übrigens, wie gefagt, nur ein aller- 
; gegen Rußland gerichtetes Defenfivbindniß fein. Es 


) Laugier aa. D, ©. 116—118 und S. 127— 130. 

) Daſelbſt, S. 142 und 145 — 147. Auch Bonneval war einer 
ifrigften Beförderer des ſchwediſchen Bündniſſes, wie er felbft in 
1 „Memoire, adresse A Aly-Bacha Grand Visir au mois de 
1742, welches zugleich Über feine damaligen Umtriebe gegen 
and und das Kaiferhaus die beften Aufichlüffe gibt, genau erzählt. 
ib vollſtändig mitgetheilt: Hammer, DO. ©, Bd. VI, ©. 455 
3, 
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wurde darin ausbrüdlich ausgefprochen und feftgejegt, | 
jede ‚feindliche Abficht gegen daſſelbe davon fern gebil 
werde. Erft dann follten fi beide contrahirende U 
gegenfeitige Hülfe Ieiften, wenn Rußland, dem beftche 
eiwigen Frieden mit ihnen zum Trotze, ben einen ober 
anderen angreifen würde. Nur in biefem alle folite 
verpflichtet fein, einander durch eine nachdrückliche Diver 
zu Sande umd zu Waffer zu unterftügen, bie Waffen ı 
eher niederzulegen, als bis fie gebührende Genugthuunz 
langt haben würden, und Frieden nur nach vorbergegamı 
Übereinkunft gemeinfchaftlich fchließen, und zwar mit Ve 
halt der Fortdauer des gegenwärtigen Bündniſſes aud ı 
ber Wieverherftellung vefjelben (Art. 2—6). Der Beitri 
bemjelben jollte, va e8 nur ven Zwed habe, Rube und Ei: 
beit zu verbürgen, auch anderen Mächten, die man bayı 
laden werde, -unbenommen fein (Art. 7). Die Regentice 
von Algier, Tunis und Tripolis, welde mit Sch 
bereit8 durch Verträge in Verbindung ftehen, werben ı 
bon biefem Bundesvertrage in Kenntniß gefegt (At. 
Der früher abgefchloffene Handelsvertrag bleibt in & 
und wird aufs neue bahin bejtätigt, daß ſchwediſche Ur 
thanen im osmanifchen Weiche viefelben Rechte und Freibe 
genießen, welche denen ber übrigen ver Pforte befremtı 
Mächte zugeftanden find. Rußland wird von dem Abfdl 
biefes Defenfiovertrages, welcher binnen 4 Monaten ratif 
werben foll, in freundlicher Weije (amiablement) benadı 
tigt werben ?). 

Diefer Ausgang der Sache war freilich nicht im S 
Rußlands, welches nun auch in den übrigen Punkten d 
weniger Fügſamkeit zeigte. Über die Wahl ver Großbotjche 
ben Weg, ven fie einfchlagen follten, ven Drt, wo bie & 
wechjelung vorzunehmen wäre, das dabei zu beobachtente | 
remoniel und die Art ihres Unterhaltes wurde noch la 
bin- und bergeftritten. Die Forberungen Rußlands g= 
namentlich in legterer Hinficht faft ins Lächerliche, verd 


1). Der Bertrag findet ſich vollſtändig bei Rangier a «| 
©. 383—3M., 
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‚ wie e8 ſcheint, um auch die übertriebenen Anfprüche der 
te im vechten Fichte zu zeigen. Man legte aber in St. 
ersburg gerade auf dieſe Außerlichfeiten ganz befonderes 
vicht, weil man fie, wie es fcheint, mit einem ber Haupt- 
fte, die noch zu erledigen waren, der Bewilligung des 
jertitel8, in nähere Beziehung brachte. Ehe man darüber 
t völlige Gewißheit hatte, wollte man fich auch nicht zur 
leifung von Aſſow verſtehen, an welche man, obgleich ſie 
n im Mai hatte begonnen werden ſollen, zu Ende Juli 
keine Hand angelegt hatte. 

Die Kalmücken hatten ihre Streifzüge nach den osma— 
ven Örenzländern ſchon wieder begonnen und ein ſtarkes 
Kiew zufammengezogenes ruffifches Truppencorps erregte 
Sonftantinopel bereits lebhafte Beforgniffe, als bie end» 
Ernennung des Grafen Rumänzoff zum Großbotjchafter, 
e die des Fürften Repnin und bes Herrn von Ne— 
eff, des vormaligen Nefidenten in Conftantinopel, zu 
nzcommiffären die friedliche Gejinnung des Gabinets zu 
Petersburg Hinlänglich zu verbürgen ſchien. Nun mußte 
: erft noch eine beſondere Übereinfunft über ven Weg zu 
nude gebracht werben, welchen bie beiberfeitigen Groß— 

dafter zu nehmen hätten. Sie wurde am 27. Auguft, 
rt Bermittelung des Marquis von Villeneuve, unter- 
net. Graf Rumänzoff hatte aber, nachdem die Aus— 
jelung endlih am Bug ftattgefunden hatte, kaum Bender 
ht, und die Verhandlungen zu Conftantinopel und Aſſow 
m noch um feinen Schritt weiter gediehen, als ver nur 
Zage nach dem Hintritt des Kaifers Karl VI., am 
October, erfolgte Tod der Kaiferin Anna auch da bie 
je zu einer ſchnellen Entjcheidung trieb. 

Die beiden ruffifchen Unterhändler zu Conftantinopel, 
bniafoff und Cagnoni, beharrten zwar anfangs noch 
x auf ihrem Ultimatum, welches die Schleifung von 
vd und die übrigen Punkte von der Anerfennung bes 
rtitel8 abhängig machen wollte; allein die beunruhigenden 
richten, welche fie über bie in Folge des Ablebens der 
rin in St. Petersburg eingetretene bedenkliche Geftaltung 
Dinge erhielten, mußte fie am Ende doch nachgiebiger 
uleifen, Gef. d. osman. Reichs. V. 52 
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machen, während auf der andern Seite auch bie Biorte tat, 
ihre Verhältniffe zu Perfien zum Abſchluß mit Ruklan 
drängt wurde )). 

Das Abgrenzungsgefhäft am Driefter fehien man cam 
erwänfchten Fortgang zu nehmen und auch Graf Ruımim 
zoff, welcder bis dahin noch immer in dem Heinen Deit 
San Stephane, unmittelbar vor Conſtantinopel, Kega w 
blieben war, bielt endlich, nachdem die legten Schwirrigen 
wegen bes dabei zu beobachtenden Geremoniels gehoben ww 
ven, am 28. März 1741 feinen feierlichen Cinzug in 
osmanifchen Hauptftadbt. Der Punkt, worum fich der in 
noch immer drehte, die Anerkennung des Kaifertitele, me 
die Schleifung von Aſſow, wurde daburch freilich noch km* 
wegs fogleich erledigt. Denn während Rumänzoife# 
unerläßliche vorläufige Bedingung dieſer verlangte, mie ® 
dagegen der Reis- Efendi auf gar nichts weiter, am = 
jten die Anerkennung des Kaifertitels einlaffen, beder i 
das Cabinet von St. Petersburg dur die Schlafm = 
Aſſow einen überzeugenden Beweis feiner friedlichen &* 
nung gegeben habe 2). | 

Selbft Marquis von Villeneuve, welcher ſchon in ® 
griff war, Gonftantinopel zu verlaffen, ftand im vieler & 
ziehung, obgleich ihn Rumänzoff durch eim Gejchen m 
fojtbarem Pelzwerf für fich zu gewinnen gefucht hatte, & 
Seiten der Pforte. Er rieth ihr geradezu ab, fid mit i4 
land zu übereilen und ihm eine zu große Nachgiebigtit } 
beweifen. Sie müffe fich durch Zögerung für alle Files 
Freiheit bewahren, ihre weiteren Mafregeln je nad pm ® 
ftänden bemeffen zu fönnen. Es hänge ja Alles das # 
welche Wendung die Dinge jet in Dentfchland nehmen wirt 


1) Laugier a. a. O., ©. 234. 


2) Daſelbſt, &. 250 und 254. „Le Reys Effendi‘, heißt #* 
von bem Ultimatum bes vuffifhen Großbotfchafters, „rejetta dur=® 
ceite proposition, et insista sur la d@molition d’Azoph, ei” 
prealablement ä tout, pour traiter ensuite du titre Imperial, 
que la Russie auroit donne des preuves de ses sinceres iD 
pour le maintien de la paix.“ 
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ie Pforte müſſe fich vor Allem ihren Einfluß auf die Kaifer- 
ihl offen zu halten fuchen und mit allen ihr zu Gebote 
henden Mitteln die Erhebung des Großherzogs von Tos— 
1a auf den Kaiferthron verhindern. Dadurch könne fie 
erdings -leicht in die Lage Fommen, mit Rußland brechen 
müffen. Deshalb folle fie nur immer auf der Schleifung 
ı Alow beftehen, den Kaifertitel nicht anerkennen und auch 
den übrigen ftreitigen Punkten Feine zu große Fügfamfeit 
veifen 9). 

Der Großwefir ging auf diefe Ideen ein und fuchte num, 
jleih er gar nicht daran dachte, mit Rußland zu brechen, 
der Zeit zu gewinnen. Genug, e8 war noch nichts ent- 
even, al8 Marquis von Billeneuve im Mai Conftanti- 
sel verließ. Die Unterhandlungen mit Graf Rumänzoff 
en ſich hierauf, unter Vermittelung des Grafen Caſtel— 
te, noch den ganzen Sommer hindurch. Erft am 7. Sep- 
ber führten fie, unter dem Einfluß der in Deutfchland und 
St. Petersburg eingetretenen Verhältniffe, zur Unterzeich- 
ig einer definitiven Convention, welche jedem weitern 
teite für jett ein Ende machte. 

Man hatte von beiden Seiten nachgegeben. Rußland 
eifte, ihr zufolge, Afjow und die Pforte verftand fich zur 
rfennung des SKaifertitels. Die neuen Feftungen follten 
: beiden Seiten, am Don und nach dem Kuban bin, nur 
einer Entfernung von 30 Werft von Aſſow angelegt werben. 
gend wurden die Grenzen genau geregelt, jetoch fo, daß 
land in der Ukräne nach der Krim Hin einen anfehnlichen 
vachs feines Gebiets erhielt, und auch die zaporogijchen 
afen unter feiner Dberherrichaft verbleiben follten. Auch 
e die Auswechjelung der Gefangenen, worüber man immer 
) nicht einig geworden war, fam man bei diefer Gelegen- 

ing Reine 2). 

Man erfieht darans, daß auch Rußland mit ven fchive- 
Opfern, welche ihm dieſer vierjührige Krieg gefoftet hatte, 


I) Laugier, &. 261. 
2) Dafelbft, S. 2363. BVollftändig wirb ber Vertrag vom 7. Sep- 
ver 1741 gegeben: Merc. hist, T. CXI, p. 499. 
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eigentlich nur geringe Vortheile theuer genug erfaufen muRt. 
Der Beſitz von Aſſow, obgleich gefchleift, ficherte ihm weniz 
jtens einen einigermaßen feften Fuß am Schwarzen Meet, 
welches für daſſelbe freilich noch jo gut wie verſchloſſen blieb, 
und auch die Erweiterung feines Gebietes nach der Krim bin 
war ein, wenn auch nur unbedeutender Fortſchritt auf ix 
ihm vorgezeichneten Bahn der Erweiterung feiner Macht nıd 
Süden hin. Sein Ziel in dieſer Richtung unabläffig zu vr: 
folgen, blieb feitvem die Dauptaufgabe, das vorzüglidit 
Streben feiner ausgezeichnetjten Beherrſcher. Das folgen: 
Bud foll uns darüber belehren, bis wie weit und unter we 
chen Umſtänden das nächjte Menjchenalter e8, zum Nachtkei 
des osmanischen Reiches, welches jet aus diefem Kam 
noch fiegreich und nicht ohne Ruhm Hervorgegangen wa 
diefem feinem Ziele näher brachte. 


Sicbentes Bud. 


rihöpfung des vsmanifchen Reiches unter fortdauern- 

ı Gährung im Innern und Zhatlofigkeit nad 

ußen. — Rußlands entfchtedenes Übergewicht über 

e Pforte, bis zum Frieden von Kutfchuf-Kainardfche 
im Sabre 1774. 


Erſtes Capitel. 


tatifche Werhältniffe und inneres Leben ded osmanifchen Reicheb 
bi8 zum Ausbruche ded Krieged mit Rußland im Jahre 1768. 


Der Krieg mit Perfien bis zum Frieden vom Jahre 
1746 und Nadir Schahs Ausgang im Jahre 1747. 


Mehr wie einmal haben wir Gelegenheit gehabt, darauf 
ızumweifen, daß die Friebenspolitif der Pforte, welche fie 
e Beendigung des Krieges mit ihren europäifchen Feinden, 
m Raifer und Rußland, trieb, vorziiglich) durch die ge- 
mnten und drohenden Verbältniffe bedingt wurde, in welche 

fih abermals zu Berfien und feinem kühnen Beherrfcher 
adir Schah verjekt fah. 

Wir haben dieſen' verlaffen, als er, nach dem im Jahre 
36 mit der Pforte abgeichloffenen Frieden, jeine Waffen 
gen die empörten Afghanen von Kandahar und dann nach 
mdoftan, vem Reiche des Großfmoguls, Mohammed Schah, 


1736 
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fehrte. Noch vor Ausgang bes genannten Jahres war cz 
der Spite von 110,000 M. von Ispahan aufgebroden m 
über Kasbin und durch Chorafan ohne Aufenthalt in Kandee 
eingedrungen. Huffein Chan, der damalige Beberröe 
biefer Provinz, vermochte ihn, obgleich er fich wit den uir 
fifchen Zataren von Balf und Samarfand, fomwie ben ie 
perfiichen Oberherrfchaft längft überbrüffigen Stammdinm 
ver benachbarten Friegerifchen Bergnölfer in Berbindun x 
fett hatte, Faum 30,000 M. entgegenzuftellen. Er mi 
daher den feindlichen Maſſen weichen, al® er den Ye 
machte, fie noch vor feiner Hauptſtadt aufzuhalten. 
berjelben zurückgeworfen, leiſtete er jedoch einen je hie 
müthigen und erfolgreichen Widerftand, dat fich NapdirEdei 
nad) einer langwierigen, beſchwerlichen und hödhit Kae 
Belagerung genöthigt jah, mit ihm zu Ende des Yin 
1737 1737 einen Bergleich abzufchliegen, demzufolge ihm zwar“ 
Hauptftadt eingeräumt wurde, Huffein aber als Gomext 
berjelben im Beſitze der Regierung der Provinz verblie", 
Die geheimen Verbindungen, welde Nadir Schub ii 
während der Belagerung von Kandahar mit einigen mi® 
gnügten Großen am Hofe des Moguls zu Delhi, numak 
dem zum allmächtigen Minifter erhobenen Statthalter w 
Dekfan, Nizam al Mulud, und dem Gouverneur ven Ci 
Saadit-Chan, angefnüpft hatte, waren jedenfalls von md= 
lichem Einfluffe auf feinen Entſchluß gewejen, fich mit Hıl 
fein zu vergleichen. Sein Ehrgeiz, feine Eroberungsluf = 
vielfeicht noch mehr feine Habfucht trieben ihn weiter. F 
jenen verrätherifchen Statthaltern des Moguls, bie ihm ie 
Beiftand zujagten, verlodt, brach er gegen bie Mitte m 
1738 Iahres 1735 in Kabul ein, nahm nach einem verzweihi“ 
Widerjtande im; Juni die reiche Hauptſtadt dieſer Pro 


1) Hanway, The history of Nadir Schah, in befien Revolsi 
of Persia, London 1762, Vol. II, p. 349 —356, und Oi 
Voyage en Turkie et en Perse, Paris 1748, T. I, p. 35# 
Dtter’s Neife erftredt fi über die Jahre 1734— 1744. €: # 
eine Zeitlang franzöſiſcher Eonful in Baſſra und batte felgfid # 
Gelegenheit, fich iiber Die Dinge, welche bamals in Berfien porgm® 
genaue Kenntniß zu verjchaffen. 
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it Sturm, drang dann, nachdem er den Mogul burdh ver: 
te Freundfchaftsverficherungen getäufcht hatte, im Januar 
39 durch die Engpäffe von Peifhawir bis an den Indus 
r, überjchritt dieſen Fluß, bemächtigte fich ſchnell nach— 
tanber der Städte Jeminabad nnd Yahore, und erreichte im 
bruar mit einer Armee von 160,000 M. die Ebenen von 
irnal, wo ibm Mahommed Schah mit etwa 200,000 M. 
tgegentrat. | 

In einer mörberifchen Schlacht, in welcher 17,000 In— 
r auf der Wahlftatt blieben, erfocht hier Nadir Schaf 
ı 14. Februar einen entjcheidenden Sieg. Shah Mo- 
ımmmeb hatte nach diefer Niederlage, welche ihm überdies 
ne beiten Generale foftete, nicht den Muth mehr, das Ge- 
id der Waffen nochmals gegen den übermüthigen Sieger 
verfuchen. Der Verräther Nizam al Mulud bet felbft 
: Hand zur Vermittelung eines friedlichen Vergleiches, wel- 
r Mohammed zwar dem Namen nach im Beſitze der 
rrichaft feines Neiches lieg, alle feine Schäte aber und 
ne Hauptjtadt Delhi in die Gewalt des Perfers lieferte. 

Kaum hatte nun aber Nadir Schah ar ver Spite feines 
3 zu 350,000 M. angewachjenen Heeres von der Citadelle 
n Delhi Befi genommen, als dieſe unglückliche Stadt, in 
fge einiger Reibungen zwiſchen Siegern und Befiegten, wie 
unferen Zagen, ber Schauplaß eines entjeglichen Blut— 
des wurde, welches ſich auch meilenweit über das um- 
zende Land erftredte. Nicht weniger als 110,009 Indier, 
änner, Weiber und Kinder, follen damals durch die Perſer, 
n Theil unter den gräßlichſten Martern, ihren Untergang 
unden haben ?). 

1) Hanway a. a. O., ©. 376. „Many who were jealous of 
ir honor killed their wives, and then committed murder on 
mselves. Numbers were burnt in their houses, especially wo- 
n and children; nor did the sword spare even the infant at his 
ther's breast. Horror and despair had plunged the inhabitants 
>» such distress, that near ten thousand women threw them- 
ves into wells; of these some were afterwards taken out alive.“ 
enen, wie fie ung von berfelben Stelle jet, freilich unter ganz ver- 


erten Umftänben, berichtet werben, während wir biefe Zeilen nicber- 
eiben ! 
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Unermeßlich waren bie Summen, welche hierauf an ba 
rem Gelde, Gold, Silber, Kleinodien und werthvollen Gera 
ftänden alfer Art durch Raub und Erpreſſung aufgebrai 
wurden und zum größten Theile in ven Schat Napir Stu 
floffen. Sie follen fich auf nicht weniger als 87,500,000 Pir.S 
belaufen haben ). Seitdem fchaltete ver Perſer Schah alt ır 
umſchränkter Herr im Neiche des Moguls, dem er indeſſe 
faft zum Hohne, mit eigener Hand nochmals die geran 
Krone aufs Haupt ſetzte. Dafür mußte fich diefer nun ch 
noch dazu verftehen, einen guten Theil feines Reiches «= 
zuopfern. Das ganze Land jenfeits des Indus, namen 
- die Provinzen Peifhawir, Kabul, Gasna u. f. w. mit & 
Städten, Schlöffern und Feſtungen wurden, in Folge em 
förmlichen Vertrages, zu Berfien gefchlagen ?). 

In der faft ganz zerjtörten Hauptſtadt des Moguls z 
bem rundum wüſte liegenden Lande konnte ſich mun ch 
Nadir Schah mit feinen unermeßlichen Heerjchaaren ge 
eine aufs Tieffte empörte Bevölkerung jchwerlich auf: 
Dauer halten. Auch machten die mislichen Berhältnifie ſes 
eigenen Reiches feine baldige Rückkehr dahin nothwendig. Ta 
ihon Hatte fein Sohn, Riza Kouli Mirza, den ıre 
Seneralftatthalter dort zurüdgelaffen hatte, felbit vie ie 
nach der väterlichen Krone ausfejtredt, und die Araberitämz 
welche die perfifche Oberberrichaft anerkannt hatten, bejaz: 
fih in vollem Aufftande. 

Bereits zu Anfang Mat verließ daher Nadir Sci 
mit dem Raube Indiens beladen, welcher fih auf 10 Mi 
Pfr. St. belaufen haben foll, Delhi. Nicht weniger & 
300 Elefanten, 10,000 Pferde und ebenfo viel Kameele id 
ten dem abziehenden Heere. Über Lahore, welches fih m 
eine fchwere Brandſchatzung gefallen laffen mufte, burs ® 
Engpäjfe von Peiſchawir, wo ihm die Afghanen verzi® 
den Weg zu verfperren furchten, und über Kandahar, erre® 
Nadir Schah, nachdem er unterwegs noch die abgefeler 


1) Hanway a. a. O., ©. 383. 
2) Der Vertrag findet ſich wörtlich bei Hanway ac 
&. 387 und Otter, Tb. I, ©. 404. 
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tarenſtämme von Khiwa und Bokhara wieder unterworfen 
die geraubten Schätze Indiens nach Khelat in Sicherheit 
racht hatte, erſt im Februar 1740 ſeine Hauptſtadt Ispa— 
wieder. 

Die Blendung ſeines eigenen Sohnes war nach ſeiner 
ckkehr eine feiner erſten Regierungshandlungen. Riza 
uli Mirza hatte nicht nur durch die Ermordung des 
h zu Sebſawar in der Gefangenſchaft ſchmachtenden un— 
cklichen Schah Tahmasp mit ſeiner ganzen Familie den 
in des Vaters auf ſich geladen; er hatte auch dieſen ſelbſt 
Thrones und Lebens berauben wollen, angeblich um Per— 
ı von feiner Tyrannei zu befreien !). 

Dann beeilte fih Nadir Schah dem Hofe von St. Pe: 
Iburg und der Pforte durch glänzende Gefandtjchaften von 
großartigen Erfolgen feines Heerzuges nach Indien Kenntniß 
geben. Sie wurden jedoch hier wie dort begreiflicherweife 
und nicht ohne Mistrauen aufgenommen. Der nad) Ct. 
ersburg beftimmte perfiiche Botjchafter mußte mit feinem 
2000 Berjonen beftehenvden Gefolge und ven 10 Elefanten, 
he der Schah dem Zaar zum Geſchenk beftimmt hatte, 
r ein Jahr in Ajtrachen liegen bleiben. Erſt zu Ende 
tober des nächften Jahres (1741) wurde ihm geftattet, 
en feierlichen Einzug in St. Petersburg zu halten. 

Um dieſe Zeit befamen aber vie Verhältniſſe zwijchen 
jtien und Rußland auch fchon wieder dadurch einen ſehr 
sannten Charakter, daß e8 Nadir Schah unternahm, bie 
hier von Dagheſtan und Schirwan, welche ſich während 
es Verweilens in Indien feiner Oberberrichaft entzogen 
ten, zum Gehorſam zurücdzuführen. Noch vor Ausgang 
Jahres 1741 drang er mit 35,000 M. in Schirwan ein, 
te dann zu Anfang des folgenden Jahres in die Gebirgs- 
tifte von Dagheftan vor, fand aber überall entfchloffenen 
verftand. Nur einige wenige Stämme der Lesghier unter: 
fen ſich und wurben nach Chorafan verpflanzt, während 
Maſſe verfelben zufammenhielt und die Perfer in einem 
reihen Kampfe auf Schirwan und Derbent zurüdwarf. 


I) Sanway a. a. O., ©. 397. 


1740 


1741 
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Reibungen zwifchen ben ruffifchen Grenztruppen ımb 
Perjern konnten dabei um fo weniger ansbleiben, va 
Lesghier fich unter den Schutz Rußlands begaben mi 
Raiferin ihre ganze aus 66,000 M. Kerntruppen beiteher 
bewaffnete Macht zur Verfügung ftellten. Da indefien ı 
Hof von St. Petersburg ein Beobachtungscorps von 20,0003 
unter ven Befehlen des Generals Karafanoff, an die Em 
ſchicke und Aſtrachan in guten Bertheidigungszuftand ie 
ließ, bielt e8 Nadir Schah fir rathfam, ber Kaiferin # 
freundfchaftliche Gefinnung zu erneuern, feine Truppe 

1743 Februar 1743 aus Dagheitan zurüdzuziehen und feine 
Streitkräfte lieber gegen die Pforte zu wenden, mit md 
ver Kampf nun ſchon umvermeidlich geworden war). | 

Denn der perfifche Botjchafter, welcher im Mai 
gleichfalls mit einem anjehnlichen Gefolge von faft 2000 
und reichen Gefchenfen, darunter neum Elefanten, iu 
tinopel eingetroffen war, wurde zwar mit ben feinem Ka 
gebührenden Ehren und Auszeichnungen empfangen, hatte 
burch feine bochgeytellten Forberungen das Misfallen ı 
Pforte fogleich in hohem Grade erregt?).. Er verlangte m 
nur abermals die freie Pilgerfahrt nah Mekka und vie % 
ftige Gleichſtellung der Perſer mit ven Osmanen in ver 
nugung ber heiligen Stätten, fonbern erhob auch wie! 
verjährten Anfprüche auf alle Provinzen und Städte, m 
ehemals zum perfiichen Reiche gehört, und die Erfequns ! 
Kriegskoften vom legten Kriege her. Zu jener wolle i 
aber die Pforte nun ſchon deshalb nicht verſtehen, mei 
fürchtete, daß es damit auf einen Ähnlichen bewaffneten Ka 
zug gegen bie mit ven Reichthümern der ganzen islamitid 
Welt angefüllte heilige Stadt abgefehen ſei, wie ihn Ka: 
Shah foeben erft nach Indien unternommen; und bier! 
gewähren, wäre geradezu aller vernünftigen Politit ud 
gewejen, weil es die Schwäche ver Pforte vor der auf 


1) Hanway a. a. O., ©. 400, 408 — 411 und 416. 

2%) Hammer, O. G., Bd. VII, S. Nund 450, fpridt =? 
beliebten Breite über bie biefem perfifhen Botichafter zuteil @® 
dene glänzende Aufnahme in Eonftautinopel, und gibt ein velis” 
Berzeichniß der von ihm überreichten Geſchenke. 
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ft blosgeftellt Haben würde. Auch galt in Conftautinopel 
ft eine folde Zumuthung nur als ein Vorwand, einen 
ıch herbeizuführen ), 

Gleichwol Hatte man noch viel zu viel mit den Nach- 
en ber jüngjten Kriege in Europa zu fchaffen, als daß 
ı nicht einen Zufammenftoß mit dem Perſerſchah für jeßt 
ı vermieden hätte. Die Kaſſen waren leer und die Trup- 
zeigten jehr wenig Luft zu. diefen befchiwerlichen und Foft- 
ligen Feldzügen nach Afien, wo weber Ruhm noch Beute 
hoffen war. Man wollte daher wenigjtend einen Verſuch 
ben, den Schah durch eine Gegengefandtfchaft bei frieb- 
x Gefinnung zu erhalten. Sie verfehlte jedoch ihren 
ed. Nadir Shah, welcher fi damals noch in Das 
tan befand, nahın den großherrlichen Botfchafter Falt und 
eundlich auf und bebarrte bei feinen übertriebenen For— 
mgen. Sie gingen jett auf nichts Geringeres hinaus, als 
bie Abtretung von Armenien, ganz Kleinafien und Geor- 
', genug aller Ränder, welche vor Zeiten einmal Tamerları 
yert hatte und die ver Schah deshalb jett als fein recht: 
ziges Erbe betrachtet wiffen wollte. Die Pforte mußte daher 
n ihn nothgedrungen zu den Waffen greifen, und traf fo- 
h Anftalten, zwei Armeecorps bei Bagdad und am Eu— 
ıt, unweit Erzerum, zufammtenzuziehen. 

Indeffen fehien der unglüdliche Ausgang des Kampfes 
m die Lesghier ven Schah doch wieder etwas fügſamer 
acht zu haben. Noch im Laufe des Jahres 1744 erneuerte 
em Großheren feine friedlichen Gefinnungen, obgleich ex 
ber andern Seite die Feindfeligfeiten jchon auf eine Weife 
nnen hatte, welche den offenen Bruch am Ende doch zur 
je haben mußte. Denn er hatte fich nicht nur für bie 
n jeit dem Anfange des Jahres 1741 abgefallenen Araber: 
me in ber Nähe von Baſſra erklärt und mit ihnen ver- 
diefe Stadt bedroht, fondern auıh den verrätherifchen An- 


I) Sanway a. a. O., ©. 401 und 402: „These demands ap- 
ed to the Turks imperious and exorbitant, and they conclu- 
(hat the Shah of Persia meant only to find a pretext to break 
them.“ 


1744 
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erbietungen bes Statthalter von Bagdad, Ahmed Fl 
welcher der Pforte durch feine widerfpenftige Haltung & 
ichon Verdacht erregt hatte, Gehör gegeben. 

Die Lauheit, melde Ahmed Paſcha in ber % 
drückung des Aufjtandes jener Araber bewiefen hatte, # 
barüber feinen Zweifel zu lafjen. Er war allerdings «# 
Nachricht davon mit 40,000 M. nah Baſſra geeilt, : 
aber die abgefallenen Araber, was ihm jedenfalls leich 
lungen wäre, gänzlich aus dem Felde zu fchlagen m 
Gehorſam zurüczuführen, ließ er fich, nach einigen un 
tenden Gefechten, mit ihnen auf einen Vergleich ar 
fehrte ebenſo fchnell wierer nah Bagdad zurüd. ER 
fuche des Großwefirs, Ali Paſcha, feines perjünkkr iu 
des, ihn mit Lift over Gewalt von dort zu entferu, me 
vergeblih. Er weigerte fich nicht allein, an bie Sieh 
gegen Nadir Schah beitimmten Armee zu treten, im 
ließ, um fich zu rächen, viefen auch, während er mi 
Kampfe gegen die Lesghier begriffen war, im Geheime“ 
fordern, feine Waffen lieber gegen die Osmanen ;u ME 
und zunächſt Kerkuf, Mofful und Diarbefr Hinwegzumnehes 
Bagdad wollte er freilich für fih behalten, um hir) 
Ma :ern dejjelben den weitern Verlauf der Ereignif: » 
beiden Seiten hin ruhig abzuwarten. Die Pforte feiht! 
fich daher, um nur Bagdad zu retten, zu Anfang des I | 
1743 genöthigt, ihn in feiner Statthalterfcaft, weldk 
auch über Baſſra erftredte, zu betätigen. 

Auf beide Städte hatte es nun aber Nadir Schaut 
zunächft abgefehen. Während er zu Anfang des gem 
Jahres mit 30,000 M. Baſſra beprängte, ließ er M 
Reiter bis unter die Mauern von Bagdad ftreifen mi | 
ganze Umgegend mit Feuer und Schwert verbeeren. : 
anfehnlichen Streitfräfte, welche inbejfen die Osmare 
Erzerum und Diarbefr gefammelt hatten, veranlakte 
jedoch, feine Truppen in aller Eile von jenen beiden Ei} 

| 

1) Sanway a. a. O., ©. 406—408. Otter, Molifs & 
guerre, qui a commence l’an 1743 entre les Turcs et les Pa“ 
in befjen Voyages, T. I, p. 358 fg. 
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ehe er gegen fie etwas ausgerichtet hatte, wieder zurück— 
en und mit feiner ganzen Macht gegen Mofful hin auf- 
hen. Bon da aus wollte er dann weiter nach Diarbefr 
iber Wan gegen Erzerum vorrüden, um die Osmanen 
zu gleicher Zeit anzugreifen. Nach einem fiegreichen 
fe gedachte er hierauf, feine Eroberungen ohne Aufenthalt 
Kleinafien bindurh wo möglich bis zur osmanischen 
tſtadt auszudehnen. Allein fchon an dem heldenmüthigen 
jtande der osmanischen Beſatzung von Mofful, vor 
Mauern er im September erjchien, fcheiterte dieſer 

Nach einer breißigtägigen Belagerung mußte er ſich 
nem Verluſte von 30,000 M. auf Kerkuk zurüdziehen *). 
Zeitdem fchien fich fein Glücksſtern und fein Waffenruhm 
Intergange zuzumeigen. Nicht nur, daß er es nicht wagen 
‚den Kampf gegen die Pforte fogleih mit Energie und 
loſſenheit fortzufegen, hatte er nun auch noch den Geift 
lufruhrs zu befämpfen, welcher faft in allen Theilen 
on der Laſt und den Leiden der ſchweren Kriege ber 
Jahre Heimgefuchten und erjchöpften Reiches, in Far- 
Beludſchiſtan, Schirwan, Schiras, Aftrabad u. f. w., 
e gefährlichfte Weife zum Durchbruche fam. Nachdem 
h von Kerfuf weiter nah Hamadan, bamals feinem 
waffenplaß, zurüdgezogen hatte, brachte er damit faft 
anze Jahr 1744 Hin. Erft gegen Ende bvefjelben, im 
t und September, fam e8 bei Kars wieder zu einem 
rn Zufammenftoße mit den Osmanen, welche fich da- 
noh auf einer klugen Defenfive hielten, um ihre Streit- 
zu entfcheivenderen Schlägen im nächjten Jahre zu 
In. 


die Pforte glaubte für jetzt fhon genug gethan zu haben, 
fie die Schwierigfeiten, mit denen Nadir Schah im 
n feines Reiches zu kämpfen hatte, noch dadurch zu ver- 
1 fuchte, dag fie einen falfchen Kronprätendenten, den 
ichen Sohn Schah Huffein’s, Seffie Mirza, in das 
ber Lesghier fchidte, um mit ihrer Hülfe feine vermeint- 
rechtlichen Anfprüche auf ven Thron feiner Väter gegen den 


Hanway a. a. D, S. 416—419. 
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Ufurpator mit den Waffen in der Hand geltend zu med 
Er brachte auch wirklich in der Gegend von Schamadie 
Kleines Heer von 16,000 M. auf, womit er erſt Der 
bedrängte und dann in Schivwan einbrad. Am AZufamz 
fluß des Kur und des Arares bot ihm bier Nadir St 
mit 25,000 M. unter dem Befehle feines zweiten Seh 
Nefre Ali Mirza, die Schlacht, in welcher vie Letzt 
ichlecht geführt, ungeachtet ihrer angeftammten Tapfer 
eine gänzliche Niederlage erlitten. Seffie Mirza, 
Kronprätendent, entlam mit nur 70 M. von dem Schi 
felde, wurde aber bald eingeholt und dann von N: 
Shah, auf einem Auge geblendet, mit Hohn nach Eeri 
tinopel zurüdgefchidt 9). 

Nicht fo glücklich war indeſſen ver Fortgang des Kan 
der Berfer gegen die Osmanen ſelbſt. Wie im vorigen} 
vor Mofful, fo brach fich in dieſem die Gewalt ver We 
Nadir Schahs vor der ſtarken osmanifchen Grenzfefte 8 
deren Befit ihm gleichwol für feine weiteren Eroberungsr 
unerläßlih ſchien. Schon feit Ende Mai wurde in k 
Nähe mit zweifelhaften Erfolge gefämpft. Erft im Ser 
ber gelang e8 jedoch Nadir Schah, die Feftung von 
Seiten einzufchließen und Die fürmliche Belagerung zu 
ginnen. Allein die Stärfe der Mauern, die Tapferkeit 
Befatung und am Ende noch ver frühzeitig hereinbred 
Winter machten alle feine Anftrengungen zu Schanden. 
reits in der erften Hälfte des Octobers ſah er fich genit 
die Belagerung wieder aufzuheben und feine Truppe 
ſchweren VBerluften in die Winterquartiere an ber periü 
Grenze zurüdzuzichen. 

Bon beiden Seiten wurden bierauf die umfaſſen 
Nüftungen zum Entfcheivungsfampfe des nächſten Jahret 
macht. Der zum Serastier ernannte Sejen Mohammed 

1745 ſcha war ſchon im Mai 1745 an ver Spitte von 100,0: 
meiftens europäifche Kerntruppen aus Bosnien, Serbien | 
Albanien, von Erzerum wieder nach Kars vorgerüdt, we! 
30,000 M., unter Abdullah Paſcha, zu. ihm jtieken. ° 


1) Hanway a. a. O., ©. 4%. 
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rach er, jchon faft des Sieges gewiß, ſogleich nach Eri- 
bin auf, in deffen Nähe ihn Nadir Schah am 3. Au— 
mit 80,000 M. zur Entſcheidungsſchlacht entgegentrat. 
Sieg ſchwankte, bei gleicher Tapferfeit ver Kämpfenven, 
Morgen bis zum Mittag hin und ber. Erft als Napdir 
in der Mittagsftunde an der Spike feiner beiten Trup— 
auf die feindlichen Reihen eindrang, wurden die Osma— 
nach verzweifeltem Wiverjtande, ber noch bis zum Abend 
te, nit einem Berlufte von 20,000 M. auf ihre Ber: 
zungen zurüdgeworfen. Unter beftändigen Kämpfen, bie 
noch jchwere Opfer Tofteten — der Serasfier Moham- 
und Abdullah Pafcha befanden fich felbft unter den 
en — gelangten fie erft in den nächiten Tagen mit Zu— 
Mung ihres Geſchützes und des ſämmtlichen Gepädes in 
löfter Flucht nach Kars ?). 
Zum Glücke konnte e8 Nadir Schah, bei dem mis— 
Zuſtande ſeines Reiches, nicht wagen, dieſen Sieg, der 
mr 8000 M. gekoſtet haben ſoll, ſogleich weiter zu ner- 
. Wie wäre er im Stande geweſen, ſein ſiegreiches 
durch Kleinafien bis unter die Mauern von Conftanti- 
zu führen, während das noch Teineswegs unterbrücdkte 
' des Aufruhrs jeden Augenblick ganz Perfien zu ergreifen 
? Das wußte man in Conftantinopel nur zu. gut, und 
daher auch dort, ungeachtet ver erlittenen Niederlage, 
loſſen, lieber den Krieg fortzufegen, als fi mit ihm 
inen fchimpflichen. Frieden einzulaffen, wie er ihn noch 
rigen Jahre durch VBermittelung feines verftedten Freun— 
Ahmed Paſchas von Bagdad, geboten hatte und auch 
ı0ch zu erzwingen hoffte. 
Denn feinen erften Anerbietungen nach dem Siege bei 
in zufolge, bejtand er abermals auf ver Abtretung von 
Kurdiftan, Bagdad, Baſſra und ver beiden heiligen 
e, Nedfchef und Kerbele. Die Pforte antwortete darauf 
nur durch den fofort erlaffenen Befehl, die Armee bei 
für den nächiten Feldzug durch alle Zehnstruppen aus 
sien, ben europäifchen Statthalterfchaften und felbjt 


Hanway, ©. 426 fg. 


1746 
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Ägypten zu verftärken. Das machte auch Nadir Ska 
etwas nachgiebiger. 

Bereits im Januar 1746 erſchien Feth Ali Che 
als fein außerordentlicher Botjchafter mit einem Gefolge : 
60 Berfonen zu GConftantinopel, um dem Diwan im U; 
meinen den Wunſch des Schahs nach Herftellung des Are 
dens unter billigeren Bedingungen zu erkennen zu geben. : 
wollte nicht nur von feinen Forderungen binfichtlich der fr 
Pilgerfahrt nach Mekka und den heiligen Stätten etwas na 
lajfen, jondern fih auch mit der Abtretung won Ajerbeiride 
und Irak als Gejchenf begnügen. Zu ver leßteren wollte‘ 
jedoch der Diwan durchaus nicht verjtehen, erflärte fich 
während er die Rüftungen eifrig fortfegen ließ, jeinerfeits 
bereit, Bevollmächtigte zu ernennen, welche fich mit der 
des Schahs über einen aufrichtigen, haltbaren und bau 
Frieden verjtändigen follten, 

Im Allgemeinen wollte man dabei den im Sabre 1 
unter Sultan Murad IV. zu Sehab abgejchlofjenen Fried 
vertrag als Grundlage vejjelben feitgehalten wiffen. Tu 
lauteten auch die. Injtructionen des osmanifchen Lnterbir 
lers, Nafif Efendi, welcher zu Ende Februar Conftum 
nopel verließ, um fich, im Einverftändniß mit dem in 
befehligenden Serasfier Uli Paſcha, nah dem von 
Schah, welcher fich nach dem Siege bei Eriwan wieder 
Hamadan zurüdgezogen hatte, noch näher zu beftimm 
Drte der Friedensconferenzen zu begeben. Sie fanden 
dem Lager bei Kerden, zwifchen Kasbin und Teheran, | 
zu jagen unter den Waffen ftatt. Denn währen Nau 
Schah dort ein anjehnliches Truppencorps zufammengejr 
Hatte, wurden die bei Kars und Erzerum ſtehenden osm® 
ſchen Heere noch täglich verftärtt, um im Fall, va 
Friede nicht zu erzielen wäre, den Krieg fogleich wieder 
gehörigem Nachdrucke eröffnen zu können. 

Die Verhandlungen zogen fich gleichtwol noch ven a 
Sommer hindurch. Erft am 4. September fand endlich— 
feierliche Unterzeichnung des Friedensvertrages jtatt, ma 
die Grenzen zwifchen beiden Reichen im Wefentlichen mi 
auf denjelben Fuß zurüdführte, wie fie vor hundert Jal 
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rh den von Murad IV. mit Schab Sam Mirfa abge- 
loffenen Frieden feftgefekt worden waren. Dabei follte ver 
iede vom Jahre 1746 zugleich auch ein Neligionsfriede fein- 
x verjäbrte Streit um bie freie Bilgerfahrt nah Mekka 
rd endlich dadurch gefchlichtet, daß fie den Perſern mit 
icher Berechtigung wie den Osmanen zugejtanden und 
en überdies geftattet wurde, einen eignen Priefter in der 
igen Stadt Meſched-Ali, bei Bagdad, zu unterhalten. Die 
swechfelung der Gefangenen und die Anftellung ſtehender 
häftsträger an den beiberfeitigen Höfen, welche alle drei 
re geiwechfelt werden follten, wurden außerdem als befon- 
:e Bürgfchaften für die Aufrichtigfeit und die Dauer des 
edens feftgejtellt ). 

Prunkvolle Großbotſchaften, bei welchen man ſich mit 
ntaliſchem Luxus durch die Menge und den nie zuvor bei 
lichen Gelegenheiten in gleicher Weife zur Schau getragenen 
chthum der Gefchenfe zu überbieten fuchte, follten dem ber- 
:lten Frieden die fette Weihe geben. Sie fanden im 
ften Jahre ftatt 2). 

Ob e8 Nadir Shah mit diefem Frieden redlich meinte, 
er nicht vielmehr, fobald er ſich nur im Innern jeines 
bes Ruhe hätte verfchaffen können, die Waffen wieder 
iffen hätte, um die Ausführung feines Lieblingsplanes, Die 
uichtung der osmanifchen Macht, nochmals zu verfuchen, 

babingeftellt bleiben. Jedenfalls war es ein günftiges 
bit für das osmanifche Reich, daß er fchon Fur; nach 
Abfchluffe des Friedens in feiner eigenen Ohnmacht feinen 


) Hanmway, ©. 429 fg. Über ben Frieden heißt es Bier: 
ce was concluded upon the foundation of that of Amurath IV., 
»t that the Persians were to enjoy the liberty of making the 
mage of Mecca, without acknowledging the Turkish juris- 
n;, and to have also a liberty to establish a Persian priest at 
own of Mesched Ali near Bagdat.“ über den Frieden vom 
1639 und bie burh ihn feftgefegten Grenzen vgl. Bd. IV, 
15. 
) Sanway a. a. D, ©. 431. Wer fi) für dergleichen Dinge 
intereffirt, findet eine genaue Schilderung ber Geſchenke nad 
tifhen Duellen bei Hammer, D. G., Bb. VII, S. 80 und 481 
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gewaltfamen Untergang fand. Unmuth über vereitelte Gh 
nungen und Erbitterung über den abermals in allen Thria 
des Reiches, in Georgien, in Chorafan, namentlich zu Here, 
meiſtens fiegreich fich erhebenden Aufruhr trieben ihn a 
Ende zu den empörendften Streichen maßloſer Thrammel. Ei 
ein Verhängniß ging damals fein Nachefchwert durch au 
Perfien, um rajtlos die Opfer feines despotiſchen Wahnſien 
aufzufuchen. 

Man fagt, daß er felbft den teuflifchen Plan ges 
babe, mit Hülfe der ihm ergebenen Usbeken und Turkemen 
in einer Nacht den beften Theil feiner Armee, ver er rn! 
mehr traute, dem Tode zu weihen und fich dann nad Kb 
zurüdzuziehen, um bei feinen dort aufgehäuften Schägen " 
Neft feiner Tage zu verleben. Ehe e8 aber bazu Fam, cr 
er ſelbſt als das Opfer feiner durch fein tyrannijches Vai 
aufs Äußerſte empörten, gegen ihn verſchworenen Verwantt 
und Heerführer. In derſelben Nacht, wo jener Morbdanie‘ 
gegen die unter feinen Fahnen »verfammelten Berfer zur Yx 

1747 führung kommen follte, am 23. Yunt 1747, und zwer = 
wenige Stunden bevor das verabrebete Zeichen dazu ges 
werden follte, drangen zwei von den Verfcehworenen gemenrs 
Hauptleute feiner aus Affcharen beftehenden Leibwache in de 
unweit Meſched in Chorafan befindlichen Lager in fein X 
ein und ftießen ihn nach verzweifelten Widerftande zu Bez 
Eine furchtbare Metelei zwiſchen Berfern und ven ibn & 
gebenen Tataren, welche ihn rächen wollten, war die nö 
Folge feines gewaltfamen Todes. Noch in derfelben Tu 
follen dabei von beiden Seiten mehr wie 5000 M. bir 
morbet worben fein 9. 

Übrigens war der Untergang Nadir Schahs nur 
Zeichen zu neuem Unheil und endloſer Verwirrung, md 
bas Perjerreich wieder auf längere Zeit zu jener Ober“ 
berbammten, welche die ficherfte Schugwehr gegen vie fm“ 


1) Hanway a. a O., ©. 433, mo es von ben Tatarım IE 

„In several quarters of the army they attacked the Persias? 

once to revenge the death of their general, and afford the 4? 

opportunity of plunder; so that before daylight above five thote 
men on both sides were slain.“ 
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ergriffe feiner jchnell wechfeluden und unter fich zerfallenen 
cherrſcher auf osmanijches Gebiet war. Ali Koulichan, 

: Neffe Nadir's, welcher, einmal im: Befit der Schäte 

ı Kchelat, fich unter dem Namen Adil Schahs zuerjt des 
edigten Thrones bemächtigt hatte, beeifte fich, bereits im 

ril 1748, durch eine außerordentliche glänzend ausgeftattete 1748 
fandtichaft nach Eonftantinopel ven Frieden mit der Pforte, 

(hen ibm Nadir Schah als Erbtheil Hinterlafjen Hatte, 
beftätigen. Nichts konnte natürlich dem Diwan damals. 
lkommener fein, al8 die Erhaltung dieſes Friedens. 

Übrigens ging jest die Politif der Pforte nach dieſer 
ite bin vorzüglich darauf hinaus, unter der Hand foviel 
: möglich die Zwietracht zu nähren, welche Perfien zunächit 
n Schauplaß des entfeßlichiten Bürger: und Bruderkrieges 
chte, den wir hier nicht weiter im Einzelnen zu verfolgen 
ven. Adil Schah erlag bereits im Mai auf ven Ebenen 
ı Kasbin der Übermacht feines jüngern Bruders Ibrahim 
irfa, welcher im nächften Jahre (1749), da ihm die Mittel 1749 
Iten, feine Truppen auf die Dauer an fein Geſchick zu 
en, von aller Welt verlaffen, in der Nähe von Teheran 
ten Untergang fand. 

Dann verfanf das Reich, während fich überall neue 
vonbewerber erhoben, Schahrof, ein nachgeborner Sohn 
dir Schah8, in Chorafan, Suleiman, der Oheim \ 
hah Zahmasp’s, Ismail Mirja, ein Neffe Shah 
ffein’s, endlich felbjt der Georgierfürft Heraflius, in 
ner tieferes Elend und grenzenlofere Verwirrung !). 

Genug, von biefer Seite hatte die Pforte für jett nichts 
jr zu befürchten. Sie konnte fich daher, nach einer Reihe 
verer Kriegsjahre, nach außen hin endlich einmal wieder 
Ruhe erfreuen, welche ihr zur Wiederherftellung ver er- 
Ipften Kräfte im Innern des Reiches fo noth that. Wäre 
ihr nur auch gelungen, fie zum bleibenden Gewinn für 
e dauernde Erhebung osmanifcher Macht in der nächiten 
kunft zu benugen! 


1) Dieſe traurigen Zuſtände des Perferreihes nah Nadir Schahe 
ergang jhildert genau Hanway a, a. O., ©. 449— 460. 
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2) Blick auf das innere Leben des osmaniſchen Re 
während der Friedendzeit bis zum Ausbruche dei & 
ged mit Rußland im Jahre 1768. 


Man ift oft verjucht worden, die 2Ajührige Rege 
Sultan Mahmud's J., welcher den Frieden mit Per 
acht Fahre überlebte, wenigfiens vergleichungsweiſe eine 
liche Epoche in der Geſchichte des dahinſinkenden eenn 
Reiches, ja ſelbſt eine glänzende und ruhmreiche pae 
Sie mag auch in der That als eine ſolche erjcheiner, 
man bie Verhältniffe der Pforte zu den ihr feimiiid: 
überftehbenden Mächten in Europa und Aſien, die # 
ihrer auswärtigen Bolitif, dabei vorzugsweiie a 
faffen will. 

Drei langwierige ariege, gegen ven Kaiſer, Rujlea 
Perſien, waren zwar nicht ohne bedeutende Anſtrenginge 
ſchwere Opfer, aber doch durch Waffenglück, und je 
mehr durch die Gewandtheit gefchidter Unterhändler, # 
erwünfchten Ziele nicht unrühmlicher Friedensſchlüſſe — 
worden. Denn abgejehen von ihrem materiellen 
waren dieſe Friedensfchlüffe zu Belgrad und Kent 
ihren Folgen auch Hinfichtlich ihres moralifchen Einfluiet 
bie fernere Stellung der Pforte im europäiſchen © 
verfehre und die weitere Entwidelung des inneren Ye 
osmanischen Reiches von Hoher Wichtigkeit. Noch & 
ſchien fich der osmanifche Name in Europa auf jan 
politifcher Achtung erheben zu wollen, welche von je 
bie Grundbedingung der Eriften; und der Macht ber 
war, während ber wiederhergeftellte Friebe ihr zuglad 
und Mittel gewährte, ihre Kräfte zu fammeln un af 
Hebung des inneren Staatslebens Bedacht zu mei 

In letzterer Beziehung kam jet freilich Alles vera 
ob die dazu erforderlichen Elemente vorhanden wart: 
fragte fich namentlich, ob e8 Männer gab, welde m 
tieferen Bewußtfein defjen, was dem burch die jüngften® 
erjchöpften Reiche noth that, auch den fejten Willen # 
Thatkraft verbanden, welche nöthig waren, um ihrer &F 


zer 


Sultan Mahmup’s ı. 837 


nficht und ihren guten Borfäten fo viel wie möglich gerecht 
werben? 

Sultan Mahmupd felbft nimmt jedenfalls in der Reihe 
Beherrſcher des osmanischen Reiches infofern einen ehren- 
len Plag ein, als,er, obgleich Fein hochbegabter, doch ein 
der, wohlwollender und friedliebender Fürft war, welcher 
; Beite wollte und bis zu einem gewijfen Grade auch den 
rgeiz befaß, wenigftens durch den Schein von Selbſtregie— 
g auf die Gefchide des Neiches thätigen und leitenden 
fluß zu gewinnen. Er hatte aber weder Geift und 
ırafter noch Energie genug, um die Berhältniffe und feine 
biten Umgebungen zu beherrichen ).. Sogleich bei feiner 
ronbefteigung war die eigentliche Regierungsgewalt dem 
n Rislaraga, dem Haupte der ſchwarzen Eunuchen, EI- 
oſch Beſchiraga, zugefallen, welcher fie auch bis zu 
em erft im Jahre 1746 erfolgten Tode faft unumfchränft 
behaupten mußte. 

Ein abyſſiniſcher Sklave von Geburt, war er frühzeitig 
a8 Serai gelommen, wo er fi durch Klugheit, Gewandt- 

und Verſtand bald eine einflußreiche Stellung errungen 
e. Bereitd zur Zeit von Mahmud's Vater, des im 
ve 1703 entthronten Muftafa I, hatte er im Dienfte 

Hofes anſehnliche Stellen befleidvet. Seit 15 Jahren 
d er als Kislaraga an der Spike der Verwaltung bes 
ai und des Harems, als er, ein SOjähriger Greis, im 
re 1730 ver vorzüglichite Rathgeber, oder vielmehr der 
erricher des Sultans und mithin des Reiches wurbe, 
e Einficht und vielfeitige Erfahrung in den Staatöge- 
ten, verbunden mit Gerechtigfeitsliebe und unerbittlicher 
mge, wo e8 galt Orbhung und Ruhe zu erhalten, Fonnten 
jelbft feine Gegner nicht abfprechen ). 

Er foll Sultan Mahmud fogleich bei feinem Regie 
Santritte den weifen Rath gegeben haben, die Macht der 
zweſire möglichft zu befchränfen und auf das rechte Maß 


I) Ein jedenfalls treffendes Bilb von der Perfönlichleit und dem 
ıfter Mahmud's J. entwirft unter andern Bonneval, Memoires, 
1806, Th. U, ©. 410. 


1748 
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zurüdzuführen. Nur dadurch werde er, der Sultan, in w 
Stand gejegt werden, die Regierungsgewalt jelbit in vw 
Hand zu nehmen, dem Throne die verlorene Achtung m 
Sicherheit „ wiederzuperjchaffen, mit feinen Nacdbem 3 
Frieden zu leben und dem Reiche die Ruhe im Yancı 
zu verbürgen, welche ihm zu einer gebeihlichen Gntmid 
fung feiner Kräfte für die Zufunft nöthig fei. Dem % 
Ehrgeiz und die Ruhmfucht der Großwefire feien bisher = 
der Hauptgrund der ewigen Kriege mit auswärtigen Te 
den und der bejtändigen Unruhen im Innern gewefen, wei 
das Reich erfchöpfen und den Thron gefährden. Häuiz 
Wechfel derfelben fei daher, als das befte Mittel zum Ir 
ganz befonders anzuempfehlen. Länger als drei Yahre w 
fein Großwefir im’ Amte verbleiben, wenn e8 um des Ka 
Wohlfahrt gut beftellt fein folle ”). 

Es fcheint, daß diefer Rath dem Sultan nicht mi 
Häufiger Wechfel der Großweftre wurde ſeitdem gewifterm:k 
Staatsmarime und galt während der Dauer der langer I 
gierung Sultan Mahmud's für einen Grundſatz erleudte 
osmanifcher Politif, felbft auf die Gefahr Hin, das uf 
und fchwanfende Weſen in der Staatsverwaltung nur m 
zu vermehren. Freilich kam dadurch die Regierungsgen 


1) Turkey, its history and progress from the jourmal 4 
correspondence of Sir James Porter, fifteen years | 
at Constantinople etc., by Sir George Larpent. London 
Porter war vom Jahre 1747 bis zum Jahre 1762 engliſchet 
fandter zu Conftantinopel, und bie bier aus feinen Papieren 
theilten Bemerkungen find ein Wiederabbrud feiner „Observatios' 
the religion, law, government and manners of the Turks“, mar»: & 
bereits im Jahre 1768 zu Leipzig eine beutfche Überfetung eritk 
In Bezug auf ben, Sultan Mahmud von dem Sislaraga ente 
Rath beißt es bier, Bd. I, ©. 260: „He counselled the ne= X 
tan to retain the power in his own hands; to change his \ 
frequently, not suffering any one to continue in oflice abow 
years, and to live in peace with all his neighbours. On 
maxims he advised his master to establish the tranquillity 
government, and the security of the throne, and Sultan ## 
mud, during a reign of twenty-four years, steadily adber® 
them.“ Dazu ©. 267. 
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och nicht in die Hände des Sultans. Sie blieb natürlich 
n Befite des fchlauen und Alles vermögenden Kislaraya. 
r war es, welcher die Großweſire ein- und abſetzte und 
perhaupt über alfe höhere Ämter und Würden verfügte. 
Jabei fann man ihm das Verdienſt nicht abfprechen, daß 
ine Wahl meiftens eine glüdliche war. Unter ven zehn 
roßwefiren, welche während feines faft 16jährigen Waltens 
hnell nach einander das Neichsfiegel erhielten, befanden fich 
tänner von den ausgezeichnetften Fähigkeiten, hoher Erfah- 
ng und bewährter ZThätigfeit, ein Topal-Osman, ein 
fi Paſcha, mit dem Beinamen des Doftor-Sohnes (Hefim- 
de), ein Jejen-Mohammed Paſcha u. f. m. 

Auch in den untergeorpneteren Sphären des öffentlichen 
ienftes bildete fich gleichfam eine Schule ausgezeichneter 
taatsmänner, namentlich für den diplomatifchen Verfehr mit 
emden Mächten. Wir nennen als jolde nır Mohammed 
erjafi, welcher das fchwierige Abgrenzungsgefchäft nach 
m Frieden mit Ofterreich und Rußland leitete, vie beiden 
ch Wien und Frankreich geſchickten auferorventlichen Bot- 
after, Muftafa-Efendi und Mohammed-Said, den 
ten Unterhänbler bei den Friedensfchlüffen mit Dfterreich, 
ußland und Perfien, Mohammed Raghib, welcher ſpäter 
ter Sultan Muftafa II. als Großwefir eine fo hervor— 
gende Stelle einnahm, und endlich ben durch feine Sen- 
ngen nah Wien und Berlin in den Jahren 1757 und 
63, vorzüglich aber durch feine geiftreichen und tief ein- 
ngenden „Weſentlichen Betrachtungen‘ über den Krieg mit 
ıfland in den Jahren 1768—1774, auf welche wir zurüd- 
mmen werben, befannt gewordenen Resmi Ahmed Efenpi. 

Allein dieſes ganze Regierungsſyſtem des Serai war 
H nicht dazu gemacht, die einmal eingewurzelten Grundübel 
- inneren Reichsverwaltung zu heben. Zu tiefer eingreifen» 
t Meformen, zu etwas Großem und Bleibendem für die Zu- 
ıft fam es damit nicht. Es wollte z. B. nicht einmal ge- 
gen mit der befferen Organifation des Heerwefens durchs 
ringen, welche ver Renegat Bonneval in Anregung 
zchte und mit unermübdlicher Thätigfeit ins Leben zu rufen 
Ste. Das Bedürfniß einer folchen hatte man ſchon längft 
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empfunden; Vorfchläge dazu waren auch theilweiſe bereit: 
früher gemacht worden !), und Niemand fehien jet geneiate, 
auf die Ideen Bonneval’s einzugehen als Sultan Wat 
mud felbft, welcher überhaupt für alles Neue eine vr 
Empfünglichfeit zeigte. 

Sie gingen im Wefentlichen darauf hinaus, bie oSmaniik 
Armee, deren Hauptſchwäche Bonneval in ber ungemigeta 
Zufammenfegung und dem mangelhaften NRekrutirungsfgiiex 
zu finden glaubte, nach und nach auf europätfchen Fuß dr 
zurichten. Selbft mit den 50,000 Janitſcharen und 15- 
20,000 Sipahis, welche zur Zeit noch den Kern der om 
nifchen Kriegsmacht bildeten, war, nach feiner Meinung, mes 
mehr anzufangen. Denn fie beftehen zum guten Theile d 
zufammengelaufenem, unbisciplinirtem, fchlechtbewaffnetem, # 
zwedinäßig befleivetem und an militärifche Haltung in Reh 
und Glied ganz und gar nicht gewöhntem Geftndel; und md 
fhlimmer ftehe e8 um die Milizen, welche die Bafchas in de 
Provinzen unterhalten follen. Der ihnen dazu bewilfigte Se 
fließe zum großen Theile in ihre Tafchen, und wenn es dm 
zum Sriege fomme, habe man faft nichts als in der && 
zufammengeraffte®, untaugliches Boll unter den Bafe 
Daher komme es eben, daß unter 50,000 Franzofen ee 
Deutfchen mehr wirkliche Soldaten zu finden feien, als uns 
200,000 Türken, und daß 10,000 Kaiſerliche vollkemme 
binreichen würden, 20,000 IYanitfcharen in die Flucht # 
ſchlagen ?). 

In einer Denkſchrift, welhe Bonneval auf Befehl w 
Großherrn dem Diwan vorlegte, bob er biefe Mängel ib 
ſcharf hervor, indem er zugleich die deutfchen und franzöftide 
Heere für die vorzunehmendeg Reformen als Borbilt = 
Richtſchnur hinſtellte. Er verlangte namentlich Bewaiflun 
nach deutſcher Art, regelmäßige Formation in Regimes 


1) Namentlich mwurbe bereits im Jahre 1717 durch einen 
zofen, Rochefort mit Namen, ber Pforte ber Borfhlag gemalt, # 
Ingenienrcorps nad europäifchen Mufter einzurichten, worüber fdl 
einem von Hammer, O. G., Bd. VIN, ©. 473 fg. mitgeffe® 
Schreiben genauere Nachricht findet. 

2) Bonneval, Memoires, T. Il, p. 774 fe. 
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zataillone, Escadrons und Brigaden, Vermehrung und an« 
»mefjene Auszeichnung des Dffiziercorps, gleichmäßige Ein- 
bung der Truppen im Gebrauche der Waffen und gemein- 
haftliche Scheingefechte des Fußvolkes und der Weiterei in 
sinen und größeren Maſſen, damit beide Waffengattungen 
h aneinander gewöhnen und fich gegenfeitig gegeneinander 
rtheidigen lernen ?). 

Anfangs fehlte e8 im Diwan nicht an aufgeflärten, ein- 
htsvollen Männern, welche den Vorfchlägen Bonneval’s 
ren Beifall zollten und zu deren VBerwirffichung bereitwillig 
: Hand geboten haben würden. Bald aber zeigte es fich, 
ß eine folche Reform mit der beftehenden Heerverfaſſung 
grellſten Widerſpruche ftand, und bei confequenter Durch- 
rung den gänzlichen Umfturz berfelben herbeigeführt haben 
irde. Sie war baber auch den Intereſſen der Maſſe ver 
bei zumächit Betheiligten viel zu fehr entgegen, als daß fie 
bt Alles Hätten aufbieten follen, fie zu hintertreiben. Sie 
rde als unzeitig, ungefeglich und gefährlich verjchrieen, fo- 
3 fih am Ende auch die Majorität des Diwans bagegen 
[ärte. 

Dennoch fette e8 Bonneval dur, daß man ihm ge- 
tete, während des erften Perferfriege® verfuchsweife ein 
nes Corps nad europäifchen Mufter einzuerereiren. Unter 
ı Zulaufe von ganz Conftantinopel ließ er dann damit auf 
ı Atmeidan einige größere Waffenübungen vornehmen, 
he ſchon der Neuheit des Schaufpield wegen großen Bei- 
fanden. Auh Sultan Mahmud ſchien ſich fehr lebhaft 
ir zu intereffiren. Dadurch ermuthigt, brachte Bonneval 
e Truppe in 5—6 Monaten auf 12— 15,000 M., und 
ste wirklich einen großberrlichen Befehl auszuwirfen, daß 
igften® der größere Theil der Armee auf europäifchemn 
je organifirt werben folle. Die Infanterie follte Säbel, 
ten und Bajonnette erhalten, vie Cavalerie befjer beritten 

gleichfalls mit zwedmäßigeren Waffen verjehen, das 
iziercorps verftärlt und bie europäifche Heereseintheilung 
enommen werben. 


1) Diefe Deukſchrift wird gegeben, daſelbſt, S. 177— 19. 


— 
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Zur Ausführung diefes Befehles Fam es aber gar 
Denn gleih nach den erjten Feldzügen im Perfien ak 
fih die Stimmen der Widerſacher Bonneval’s wider 
wie je zuvor, gegen folche Neuerungen. Wozu braudk = 
denn dergleichen Dinge, meinten die alten Paldas; | 
osmanifche Reich habe bisher ohne fie beftanden ut 
fih auch noch ferner ohne biejelben erhalten. Sie wi 
am Ende nur Zwietracht und Verwirrung in der Am 
Folge haben u. ſ. w. Bor allen jette der Yanitlhrum 
welcher fchon die gänzliche Auflöfung feines eigenen Im 
fürdhtete, Himmel und Erde in Bewegung, um bie m 
Ausführung des Planes zu vereiteln. Gin förmfde E 
ftand wäre faum zu vermeiden geivefen, wenn man wit 
mit Gewalt hätte aufs Äußerſte treiben wollen. WX 
auch der alte Kislaraga Bonneval nicht ſonderlih de 
wollte, wurde es feinen Gegnern nicht eben ſchwet, ca 
Gegenbefehl auszuwirken, dem zufolge er feine mil 
Reformen vorläufig wieder gänzlich einfteffen mußte F 
das von ihm eingeführte Bajonnett, deffen Vorzüge man hr 
in Berfien kennen gelernt hatte, follte beibehalten were‘) 

Erft beim Ausbruche des Krieges mit Rußland vi 
man wieder einmal ernſtlich an die Organifation bei $@ 
weſens nach europäifchem Mufter. Bonneval er A 
felbjt Befehl, an der Spite eines nach feinem Sofa? 
bildeten QTruppencorps von 15— 20,000 M. ins ie} 
rüden. Als es aber dazu fommen folfte, wußten ide PO 
Gegner abermals alle für ihn beftimmten Truppen amt 
zu machen. Er brachte faum ein Baar Taufend M. zufm® 
mit denen er fo zu fagen auf eigene Fauft einen völlig — 
Streifzug nach dem Dnieper bin unternahm ?). 

Auch waren jegt merfwirdigerweife fremde Einfläft 
mit im Spiele, die Sache rüdgängig zu machen. | 
ift e8 Thatfache, daß der Hof von St. Petersburg, 
die beabfichtigte Organifation der osmanifchen Kriegemat 
europäifchen Fuß wirffich lebhafte Beforgniffe eingeflt? 


1) Bonneval, Memoires, T. I, p. 296 — 304 und p. ® 
2) Dafelbft, S. 283293. 
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aben feheint, fich viele Mühe gab, mittelft feines Reſidenten 
ı Gonftantinopel Bonneval einige der ausgezeichneteren 
anzöftichen Offiziere, deren Hülfe er fich bei feinen Re— 
rmen bediente, durch glänzende Anerbietungen abjpänftig zu 
schen und im ruffiiche Dienjte zu ziehen, was zum Theil 
sch gelang ?). 

Enplich blieben auh Bonneval’s Bemühungen, fein 
eformſyſtem in dem Kriege gegen den Kaiſer in größerm 
daßſtabe zur Anwendung zu bringen, ohne erwünfchten Er— 
fg. Mit einer von uns bereits erwähnten, jehr gründlichen 
yenfjehrift, worin er bei dieſer Gelegenheit nochmals bie 
orzüge der europäifchen Kriegsfunft nach alfen Seiten hin 
rvorhob 2), erreichte er weiter nichts, als daß man ihm ein 
eines Truppencorps von 8000 M. Reiterei und 12,000 M. 
ußvolk mit 20 Feldſtücken überließ, womit er inbeffen fo gut 
ie gar nichts ausrichtete. Denn in den beiden erjten Feld— 
gen an der Donau, an welchen er damit Theil nahm, 
ußten e8 feine Gegner immer fo einzurichten, daß er eigentlich 
? zum Schlagen fam. Der größte Theil feiner Truppen, 
> man ihm vorzüglich dadurch abmwendig machte, dag man 
ıen Sold und Unterhalt verkümmerte, lief davon, ‘ehe fie 
r den Feind zu Gefichte befommen hatten. Voll Ver— 
eiflung darüber unternahm Bonneval mit der Fleinen ihm 
u gebliebenen Schaar endlich noch einen Streifzug nach dem 
ınat und längs der Theis Hin bis in die Gegend von 
;olnof, wurde aber von da durch die Übermacht der Faifer- 
yen Reiterei mit Berluft nach der Donau zurüdgeworfen. 
is benahm ihm vollends die Luſt, feine Reformverſuche noch 
iter zu treiben. Misvergnügt kehrte er nach Conftantinopel 


I) Manstein, Me&moires, p. 113 fg.: „Son Ministre & la 
te‘, heißt es hier von ber Kaiferin, „eut ordre d’insinuer à ces 
ciers de quitter la Turquie, de leur faire de grands offres et 
e assurer qu'on feroit leur fortune en Russio.“ 


2) Bonneval, Memoires, p. 305—313. Schon damals ftellte 
nneval in diefer Denffchrift der Pforte vorzüglich die preußifche 
nee als Mufter auf, namentlich was bie fo zwedmäßige Belleibung 
Truppen betraf. „De tous les princes chretiens‘“, meint er, 
'sst le roi de Prusse, qui habille le mieux ses troupes.“ 
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zurüd, um bei dem Diwan und dem Sultan felbft über & 
treulofe Art, wie man ihn im Stiche gelaffen, bittere Klcan 
zu führen. Natürlich erreichte er aber damit gar mic 
mehr. Nur das Commando des von ihm errichteten Gerz 

1747 der Bombarbiere wurbe ihm bis zu feinem im Sabre 114 
erfolgten. Tode gelaffen, worauf es auf feinen natürlice 
Sohn Suleimanbeg überging '). 

Sonft dachte man am wenigjten nach hergeftelltem Fu 
den an eine burchgreifende Reform bes Heerweſens nad em 
päifchem Mufter. Die Politif des Sultans und des Ent 
ging in diefer Beziehung, wie es fcheint, nur noch bare 
hinaus, den übermüthigen Geijt des Janitſcharencorps bii 
Schwähung und materielle Begünftigungen möglich ; 
brechen. Von den 160,000 Ianitfcharen, welche bamalsı 
bie 161 Kammern derſelben eingejchrieben geweſen fein ſole 
führten nur die wenigften wirflih die Waffen. Man je 
bafür, daß fich nie mehr wie S—10,000 als Befagungstrurs 
und Polizeiwache in Konftantinopel befanden. Die übrige 
waren in den Provinzen zerftreut, wo fie meiftens bürgm 
lidem Gewerbe, namentlich dem Handel nachgingen. Du 
ber legtere war für fie um fo einträglicher, da ihnen Sul 
Mahmud zu ihren älteren Privilegien neuerdings auch ze 
Zollfreiheit für die von ihnen eingeführten Waaren bemili 
hatte. Seitdem betheiligten fie fi in Maſſe namentlid = 
dem Küftenhandel bis nach Syrien und Ägypten hin. R4 
wenige gelangten dadurch in Furzer Zeit zu großer Ku 
habenheit. Man wurde Janitſchar, um reicher Raufma 
zu werben; und wenn man Das einmal geworden war, hi 
man freilich ein weit größeres Intereffe, Ruhe und Ortum 
zu erhalten, als fein Glück bei Staatsummwälzungen 
Palaftrevolutionen zu verfuchen 2). 


!) Bonnevala.a.D. ©. 377— 3%, 

2) Auf bdiefe Berhältniffe macht namentlich Borter a. «CL 
8. 335 — 337 aufmerlfam, inden er unter anbern bemerlt: „” 
policy of Sultan Mahmud, whose principal object and sup 
study was his own sccurity, has imperceptibly reduced tbat i* 
midable body of militia, at least those residing in Constantia 
to a state of quiet dependence and submission.“ Und dann mas 
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Um die Erhaltung des Friegerifchen Geiftes der Nation, 
n fhon Bonneval vermiffen wollte, und eine tüchtigere 
rganifation der Wehrkraft des Reiches ftand es freilich 
ıbei nicht zum Beſten, zumal da während tes langen rie- 
us auch die übrigen urpäterlichen militärifchen Inftitutionen, 
ıf welchen die osmaniſche Macht vorzüglich berifhte, dem 
mufhaltfamen Verfalle zueilten. Es darf daher kaum 
under nehmen, wenn wir das osmaniſche Heerwefen beim 
ısbruche des nächften Krieges mit Rußland in dem troft- 
en Zuftande finden, welchen wir vorzüglich aus den feharf 
iſchneidenden Bemerfungen des Resmi Efendi Tennen 
nen 9). 

Es begreift fich leicht, daß bei folchen Verhältniffen vie 
gierung Mahmud's I. auch in den übrigen Zweigen ber 
ern Staatsverwaltung nicht eine Epoche tiefer eingreifender, 
Hhaltiger und fruchtbringender Reformen werben konnte. 
r fortvauernden Finanznoth half man z. B., nach wie vor, 
züglich durch die, gleichwiel ob gefetliche oder gewaltfame, 
ziehung des nachgelaffenen Vermögens hoher und reich- 
üterter Staatöbeamten ab, bei dem einmal beliebten 
jteme des häufigen Wechſels verfelben immer ein fehr 
tebiges Mittel, den durch Krieg, Verfchwendung und 
echte Wirthfchaft ausgeleerten Schak wieder zu füllen. 
wurden dadurch in der That ungeheure Summen ge 
men. Der Nachlaß des alten Kislaraga foll z. B., als 


itan Mahmud, among other immunities, granted the Janis- 
»s an exemption from the duties ofimportation. This has in- 
»d a surprising number of them to engage in the most 
ıtive branches of their coasting trade, extending it even to 
>, Syria etc. and has effectually turned their martial 
‚commercial spirit. Thus by promoting industry he in- 
ıced riches and luxury among them; se that many of those 
ans, who formerly rejoiced in the confusion of rebellions 
revolutions, are at present anxious for the tranquillity of the 
ırnement, on account of their own security and ease.“ 


1) Wefentlihe Betrachtungen oder Geſchichte bes Krieges zwifchen 
Demanen und Auffen in den Jahren 1768— 1774 von Resmi 
ned Efenodi, aus bem Türkiſchen überfegt und durch Anmer- 
m erläutert von 9. %. von Diez, Halle 1813. Zu Anfang. 
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er im 96. Jahre verftarb, allein in baarem Gelve vie a 
glaublihe Höhe. von 20,018,000 Beuteln und ver ji 
Nachfolgers, des jüngeren Beſchiraga, obgleih er mn 
Jahre unumfchränkter Herr des Serai war und übe m 
Schätze des Reiches verfügen konnte, 50 Millionen Fit 
erreicht haben. 

Zum guten Theile wurben freilich dieſe unermeiiis 
Summen, nachdem fie einmal dem großherrlichen Scham 
falfen waren, im Geifte der Regierung Mabmur's a 
lichen Werfen des Friedens verwendet, von denen man M 
auf unfere Tage rühmliche Denfmale des eovleren Zum 
diefes wohlwollenven und aufgeflärten Monarchen Be 
find. Er ließ Mofcheen erbauen, legte Schulen an, K 
anfehnlich botirte Lehrftühle, richtete nicht weniger AM 
Bibliothefen ein und intereffirte fih auch lebhaft mM 
ſchon unter Sultan Ahmed durch den ungarifchen Raw 
Ibrahim eingeführte Druderei, obgleich auch dieſe Nm 
zu viele Gegner hatte, als daß fie fofort erwünſchten 
gang hätte haben follen ?). 

Überhaupt war Sultan Mahmud ein Freund der &9 
ichaft und ernfter Studien, und liebte e8, bejonders iı ® 
tern Jahren, fich felbft damit angelegentlih zu beſchäftze 
Leider verdiente er ſich damit gerade bei der Claſſe, x 
ihm dafür am meiften hätte erfenntlich fein follen, bi 
Leuten der Wiffenfchaft, ven Ulema, am wenigften Dant. de 
fie waren e8, welche ihm gegen das Ende feiner Regic 
den Frieden am empfinblichften ftörten. Es hätte 


1752 gefehlt, daß es im Jahre 1752. wegen einer von va® 


1) Tott, M&moires sur les Turcs et les Tartares, Amsil 
1785, T. I, p. 112. Hammer, ©. ©, Bd. VII, ©. “= 
gibt eine genaue Lifte der feit dem Jahre 1728 in Conftantizep 
drudten Werte. | 

2) Bonneval, M&moires, T. II, p. 411, wo es ven —F 
„Depuis qu'on a établi une imprimerie à Constantinople, Ü' 
applique & la lecture, et cette lecture lui a beaucoup ouven ® 
prit, qu'il avait naturellement grossier et impoli: de sort ® 
est devenu un prince aimable et bon, surtout sincere et eu 
tenir la parole qu'il a donnée.“ 
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ichtigen Kislaraga einem der Ihrigen zugefügten Unbill zu 
sem förmlichen Aufftande gefommen wäre, welcher jelbjt den 
ron zu gefährden fohien. Sultan Mahmud, ohnehin fchon 
rch häufige Feuersbrünfte und bevenfliche Bewegungen unter 
n Banitjcharen eingefchüchtert, glaubte ihn fich nur dadurch 
ten zu Können, daß er der mächtigen Körperjchaft ihren 
chaßten Gegner, den Rislaraga, zum Opfer brachte. Er 
ß ihn, auf Zureden des Muftt, in dem Augenblice Hin- 
en, wo der Sturm ber Ulema fchon Loszubrechen drohte. 
war vielfeicht feine entjchloffenfte Negierungshandlung, die 
n aber auch felbft wol vie meifte Überwindung gefoftet 
ven mag. 

Er übertebte bie Rataftrophe nicht lange mehr. Längſt 
mn Frank und binfällig, verichied er am 13. December 
: im 58. Jahre auf dem Rückwege von dem fFreitags- 

t, noch ehe er das Serai wieder erreicht hatte, in dei 
nen feiner Diener '). 

Die nicht einmal dreijährige —— ſeines Bruders 
Nachfolgers, Osman's III., welcher ungeſtört den er— 
gten Thron beſtieg, ging im Ganzen rubig, aber auch ohne 
vinn für die Förderung höherer Staatszwede vorüber. 
fer förperlih und geiftig verkümmerte Fürft, welcher 
it8 über ein halbes Jahrhundert in der Unthätigkeit und 
‚lichkeit des Harems verlebt und folglich gar feine Ge- 
nheit gehabt hatte, fich für feinen Beruf als Beherrjcher 
8 folchen Reiches auszubilden, jcheint die Regierungskunſt 
nur für ein Spiel gereizter Laune gehalten zu haben, 
it er nur zu bald ins Kleinliche und Lächerliche verfiel. 
Nachdem er fich ven ruhigen Beſitz der Herrfchaft einmal 
irch gefichert, daß er ven Yanitfcharen ihr Throube— 
ungsgefchent, damals etwa 1,200,000 Biafter, bewilligt, 
gen den Yehnsträgern und Reichsbeamten wie bei jedem 
erungswechſel zu erlegende Steuer erlafjen hatte, glaubte 


i) Hammer, O. G., Bd. VII, ©. 172. Tott, welcher bei 

Leichtfertigkeit überhaupt mit großer Vorfiht zu gebrauden ift, 
rägt a. a. O., ©. 84 die näheren Umftände bei dem Ableben 
an Mahmud’ s ohne weiteres auf den Tod feines Nachfolgers, 
tan's IM. 
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er ſchon etwas Großes zu thun, wenn er bie oft ermenene 
und ebenfo oft wieder verlegten Bolizeigefege gegen die Ve 
häufer, das Ausgehen der Frauen unb über bie len 
ordnung der Rajas abermals verfchärfte. Und um fid m 
perfönfich zu überzeugen, daß feinen Befehlen auch mir“ 
Folge geleiftet werde, Tiebte er e8, wie vor Zeiten Desmanl. 
zur Nachtzeit verkleidet durch die Straßen der Hauptitabt } 
ziehen und gleichfam felbft den Polizeidienſt zu verſche 
Wehe dem Trunfenbolvde over der unglüdfichen Dirne, die \ 
in feine Hände fiel)! Solche Regenten find in fe 
Falle dazu berufen, den fortjchreitenden Verfall ihrer Starr 
durch großartige Reformen aufzuhalten. 

Natürlich blieb auch unter Sultan Osman ver häuf 
Wechfel der Großiwefire an der Tagesorbnung. Im era 
Schre feiner Negierung erhielten fchnell nach einander vem 
vier, im zweiten drei das Neichsfiege. Es kann für 
günftiges Geſchick des Reiches gelten, daß ber Letzte von dies 
der hochgebilvete, fehr gelehrte und bereits in den michtigk 
Staatsgefchäften, namentlich der auswärtigen Politik, ergras: 
Raghib Mohammen Bafcha über die Launen feines & 
bieter8 foweit Gewalt zu gewinnen mußte, daß er fid 
zu deſſen Tode halten konnte, welcher faſt unbemerkt = 
22. December 1756 erfolgte. 

Ganz anders faßte freilich Deman’s Nachfolger, Pr 
ftafa II, Ahmed's IH. Sohn, feinen Beruf auf. Ned t 
der vollen Kraft des Mannesalters — er hatte das 41. ii 
erreicht, al® er den Thron beftieg —, war er mit Eier 
ſchaften des Geiftes und Charakters ausgerüftet, die ihn md 
fähig machten, höhere Zwede zu verfolgen. Selbft in = 
Abgefchievenheit des Harems, in welcher auch er bie ba 
famften Jahre feiner Jugend bingebracht hatte, war ihm Id 
foviel Selbjtbewußtfein verblieben, daß er von dem Tebheie 
Wunſche befeelt war, jene Eigenfchaften zur Wohlfahrt ſec 
Reiches geltend zu machen. Er täufchte in dieſer Hue 
mande Erwartungen. | 

Außerlich von ver Natur nicht eben fehr begünftigt, A 


1) Tott, Mömoires, T. I, p. 81. 
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anfaengs, „gleich feinen Vorgängern, für ſchwach und un— 
ig, den bebeutenden Anforderungen zu genügen, welche das 
bikfal an ihn zu machen ſchien. Bald aber entwidelte 
der befjere Theil feines Wefens. Mit großer Lebenpigfeit 
Geiſtes verband er Strenge der Sitten, einen regen Sinn 
Ordnung und Gerechtigkeit, tiefere Einficht in das, was 
t Reiche noth that, und eine ungemeine Thätigkeit, welche 
nur bisweilen auf bie Abwege einer falfchen Gefchäftigkeit 
eitete. Zudem batten ernitere Studien feinen mehr als 
öhnfichen Talenten ſchon frühzeitig eine höhere Ausbildung 
ſchafft. Er war Meifter des Wortes in Schrift und Rede 
wußte feine innerften Gedanken ſelbſt mit Glück in das 
vand dichterifcher Weifen einzufleiven. Alles, was wir 
biefer Beziehung von ihm kennen, trägt den Stempel 
8 tiefer liegenden moralifchen Elementes, eines religiöfen 
übles, welches fich nicht felten felbft bis zu Schwermuth 
Schwärmerei verliert. Er glaubte an bie Untrüglichkeit 
Geftirne und wollte mit Hilfe feiner Aftrologen in ihnen 
boraus Glück und Unglüd leſen. 

Nichts fpricht vielleicht deutlicher für den GSeelenzuftand 
die geiftige Begabung Muftafa’s als das Heine zart- 
ichte Gedicht, worin er in echter Demuth felbft ven Himmel 
die Verleihung der „löblichen Eigenjchaften‘ anflebt, 
be er zur Erfüllung feines fehweren Berufes für unerläß- 
hielt. Es beginnt mit den Worten: 


Hülflos bin ih an Kraft und Vermögen: 
D Herr, fordre mich nicht zur Rechenfchaft ! 


schließt: 
Sch werfe mich vor bir in den Staub, 
Allen deinen Geboten will ich gehorchen, 
Taufend Leben will ich dir zum Opfer bringen! 
Um bes auferwedenben Gottes willen 
Berleihe mir löbliche Eigenfchaften ). 


Jedenfalls ift e8 für die damaligen Zuftände des osma⸗ 
en Reiches charakteriftifch genug, daß dieſer hochbegabte 


I) Mitgetbeilt von Diez in ber Einleitung zu Resmi Efenbi’s 
ientlihen Betrachtungen”, ©, 11. 
nleifen, Geſch. bes osman. Reiche, V. 54 
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Fürft durch tiefere Erkenntniß jelbjt zu der emtmuthige 

Überzeugung geführt wurde, daß die Zeit vorüßer fi, nee 

dem unaufhaltſam fortichreitenden Verfalle wieder entre 
werden fönne: 

Umgeftürzt tft dies Reich: benfe nicht, daß es ſich 

unter und wieder aufrichten werde ')! | 

So gefteht er fich ſelbſt dieſe troftlofe Wahrheit in im 

feiner Gedichte ein, in welchem er zugleich unverholen 

tieffte Verachtung derer, welche berufen gewefen wären, # 

die Erhebung osmanifcher Macht thätig zu fein, auf ik 

energiiche Weife an ven Tag legt, indem er jagt: | 


Jetzt find die Staatsbeamten allzumal Taugenichtie 
geworben ?). 


Gleichwol hatte er wenigftens ven feften Willen, 
Kräften das Seinige Ju jener Erhebung beizutragen. O 
aber bei ver Wahl der Mittel dazu immer das Rechte m 
steht freilich dahin. Seine Regierung war Feine glücks 
weder in der innern Verwaltung, noch in den auswirg 
Derhältniffen. Auch er verlor ſich mit feinem rafii 
Streben nach Selbitthätigfeit, zumal anfangs, in Heiri 
und ſchiefe Mafregeln, welche weder ihm noch dem Ru 
frommen fonnten. 

Wie Sultan Osman glaubte er durch abermalige & 
Ihärfung der Lurusgejege gegen Weinhäufer, Frauen 4 
ungebührliche Kleivertvacht des Reiches Wohlfahrt zu war 
und verjchmähte es nicht, ſelbſt, wie jener, durch näch 
Runden über ihrer Beobachtung zu wachen, wobei er 
fogar zu Gewaltthätigfeiten hinreißen ließ ?). | 

Auch in feinen Finanzreformen, denen er vom Aria 
an in bejter Mbjicht die größte Sorgfalt widmete, wer 
nicht am glüdlichiten. Er konnte nicht umbin, den Trum 
und zwar zum legten Male, ihr Thronbefteigungsgeihe! 
bewilligen und die übliche Steuer für Erneuerung ver 





1) Diez, Einleitung zu Resmi Efendi, S. 17. 
2 Dafelbfi, S. 13. 
3) Tott, Memoires, T, I, p. 9. 
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nungsbiplome und der Anftellungspatente theilweife zu er- 
fen. Als er aber dann diefen Ausfall in der Staatsfaffe 
(cd; übertriebene Sparſamkeit, die jo leicht ind Kleinliche 
fällt, wieder zu deden bemüht war, zog er fich die üble 
chrede von Geiz und Habfucht zu, ohne daß dem Schate 
urch ein erheblicher Gewinn erwachfen wäre. Denn wäh- 
> feine Reformen in diefer Beziehung fich auf das Zunächit- 
ende, 3. B. die Beichränfung des Aufwandes für das 
em und das Serai, fowie vie bejfere Verwaltung der 
Hichen Güter, erjtredte, wodurch er fich natürlich bei den 
beiligten viele Feinde zuzog, waren. bie eingemwurzelten 
er liegenden Übel einer fchlechten Finanzverwaltung, bie 
rejfungen und Unterichleife hoher Staatsbeamten, der 
binzialftatthalter und der Steuerpächter, womit die Ver— 
uderung öffentlicher Gelder immer Hand in Hand ging, 
it doch nicht zu erreichen. Es galt fehon für etwas Außer» 
ntliches, daß bei den für den Unterhalt ver heiligen Stät— 
zu Mekka und Medina bejtimmten Pachten durch ftrengere 
hoffe einmal ein Überfchuß von 1000 Benteln für ven 
herrlichen Schaß gewonnen wurde 1). 

Und auch dies war eigentlich mehr das Verdienſt des 
ven und verfchlagenen Großwefirs Raghib Mohammed 
ha, welcher, von Muftafa gleich bei feinem Regierungs- 


I) Tott a. aD, Th. J, ©. 99 und 142. Hammer, D. ©, 
AU, S. 213. In der jehr guten Charakteriftift Sultan Mufta- 
welche unter Andern Graf von Bergennes in bem „Memoire 
ı Porte Ottomane, composé au retour de son Ambassade à 
antinople “ (1768), in bem Werfe: Politique de tous les 
ets de L'Europe pendant les regnes de Louis XV. et de 
XVI. Seconde Edition, Paris 1801, T. III, p. 105 fg. gegeben 
ird biefer Punkt ganz befonders herausgehoben. „L'administra- 
le ce prince a éprouvé beaucoup de critique et de censure; 

taxé personnellement de lesine et d’ayarice sordide; les 
snces sembloient designer, en eflet, que ce reproche n’etoit 
‚ut A fait injuste ect.“ Und dann: „Si Sultan Mustapha a pu 
i- m&me faire des reformes utiles, il n’a pu atteindre à tou- 
lles qu’il se proposoit.“ Im Wefentlihen ftimmt auch Diez 
D., in feiner Charakterifif Muftafa’s mit Bergennes 
1, 
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antritte in biefer höchften Reichswürde beftätigt, Aug m 
die Schwächen deſſelben fo zu benußen werftand, bai hı 
ihn bis zu feinem im April 1763 erfolgten Tode faſt umunde 
walten Tief. Ohne feinen Rath wagte Muftafa mir 
unternehmen, fo jehr ihm auch, bei feinem natürlichen Tu 
nah Selbftändigfeit, eine ſolche Bevormundung un i 
Täftig und unerträglich werden mochte. Raghib war 
mit feinem Gebieter gleichen Sinnes, als auch er ice 
traurige Überzeugung theilte, daß es für die Übe, m 
das Neich leide, doch eigentlich Fein wirffantes Heilmittl © 
gebe; nur unter der Gunft eines dauernden Friedent Fi 
eine allmälige Linderung berfelben noch für mögid. 

Seine Politik war daher auch eine durchaus m 
namentlich in Bezug auf das Verhältniß der Pim#! 
auswärtigen Mächten 2). In ber innern Berwaltug = 
er jedoch feine Vorbilder, die Köprilis, nit m 
Gelang es ihm wenigftens in der Hauptfache Rufe u! 
nung zu erhalten, that er Manches für die Stärke 
Wehrkraft des Reiches, eine befjere Finanzverwaltung = 
Förderung höherer Staatsintereffen durch öffentliche I 
Anlage von Schulen, Bibliotheken u. ſ. w., fo mar! 
bagegen nicht befchieden, durch tiefer eingreifende Mit 
dem fortjchreitenden Verfalle des osmanifchen Stasttn 
für die Daner Einhalt zu thun. Im einigen feine 
nehmungen war er geradezu unglirdlich, wie z. d. ®' 
Berfuche, das Schwarze Meer durch einen Kanal mi! 
Meerbufen von Nikomedien zu verbinden. Es wurde 
anjehnlihe Summen verwendet, die Sache fchettert: # 
faum begonnen, an ben unvorbergefehenen Schwierigte@ 
Ausführung 2). 

Indeffen bleibt e8 mindeſtens zweifelhaft, ob pas 1 







1) Diez in der Einleitung zu Resmi Efenbi’s „® 
Betrachtungen“, S. 6, wo fi überhaupt mit bie befte 
dieſes Großwefirs nud feines Verhältniffes zu Sultan Mufalı 
Diez hatte Gelegenheit, ſich ſelbſt an Ort und Stelle darüber 
zu unterrichten, 

2) Zott a. a. D., ©. 97 und Hammer, 2.6, . 
S. 224. 
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ghib Paſchas, welches dem großherrliden Schage 
ı feinem Nachlaffe 60,000 Beutel einbrachte, nicht ein 
fall mehr für die Regierung Muſtafa's gewejen if. Er 
olgte wenigftens noch ein beftimmtes, conjequentes Regie 
gsſyſtem, deffen Hauptftüge er felbft war. Nach feinem 
ve aber gerieth Muſtafa, welder nun Selbitherricher 
t mehr blos heißen, ſondern auch wirffich im vollen 
me des Wortes fein wollte, bald in ein heillofes Schwane 

Bei aller vielfeitigen Selbftthätigfeit wurde er dadurch, 
er mächtigeren Einflüjfen, unvermerft und wider Willen 
feinem und des Meiches DVerverben in falihe Bahnen 
äingebrängt. 

Sogleich der Nachfolger Raghib’s, Hamid Hamfa, 
nte fich, obgleich er aus deſſen Schule war und wol gern 
jeine Sufßtapfen getreten wäre, feine ſechs Monate halten. 
e leidige Wechfel der Großwefire fam ſeitdem wieder zur 
zesordnung, weil feiner Fügfamfeit oder Überlegenheit des 
ſtes und Charakters genug befaß, um fich in die Yaunen 

das unftäte Weſen Muſtafa's zu finden oder fie zu 
arijchen. Erhaltung der Ruhe im Innern und des Frie— 
8 nach außen follten freilich auch der Grundzug feiner 
bitregierung bleiben. Beides gelang ihm aber nicht. “Der 
ngel einer feſten, burchgreifenden oberjten Reichsverwal—⸗ 
j, der nothiwendigen Folge jenes häufigen Wechfels ber 
ßweſire, machte fich wieder mehr wie je durch bedenkliche 
vegungen in allen heilen des Reiches bemerklich. 

In Albanien und Montenegro trieb ein verwegener 
nteurer mit dem Beinamen bes Fleinen Stephan (Stie- 
Malt oder Stephano Piccolo) unter ver Maske des im 
ve 1762 entthronten Zaar Peter’s IM. feit 1767 nicht 
»Glück fein Wefen ). Auf Chios und Cypern fam es 
mn gewaltfamer Übergriffe ver Stenereinnehmer zu blutigen 
deln. Zu Bagdad Poftete eine Soldatenmeuterei dem 
tihalter Ali-Paſcha das Leben. Georgien befand fich 


1) Genauere Nachrichten darüber finden fih in ber Schrift: 
'pan-Mali ou Stephano Piccolo, le pseudo Pierre Ill, Empe- 
de Russie, 17689“, welche inbeffen nur mit Borficht zu gebrau- 
ift. 
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wegen Zributverweigerung und dem von Nukland au 
der Hand genährten Parteifampfe im beftänpiger Cik: 
und offenem Aufjtande. In Arabien rubte die fen 
fhhen ven Bewohnern der heiligen Städte Meffa un Ne 
und den benachbarten Bepuinenftämmen eigentlich me: 
und endlich erhielt in Ägypten die Feindſchaft zuijte! 
Mameluden und den osmanischen Statthalter, wri 
ſeitdem fich der Abaſe Alibeg als Scheichel: Bes, : 
von ihren 24 Sandſchaks gewähltes Oberhaupt, ande * 
jener ftand, einen immer entfchieveneren und gefihrs® 
Charafter. | 

Zum Theil famen diefe Unruhen im Innern * 
mit den auswärtigen Verhältniſſen in ſofern in gem 
ziehung, als fie bei dem nächften Kriege mit Rt 
diefer Macht zu ihren Zwecken benutt wurden. | 
ſelbſt Hätte dieſen Krieg wol gern vermieden. As deh 
Kriegspartei im Diwan einmal die Oberhand gemenm x 
war es für ihm eine Ehrenfache, ihm nicht feig vor Wi 
weißen. Er unternahm ihn wenigftens in ber zuerfid® 
Hoffnung, daß er ihn zum Heile des Meiches- und ju 
eigenen Ruhme ftegreich beendigen werbe. Er erlet 
zwar den Ausgang deſſelben nicht mehr, aber fein ® 
war für ihn doch vielleicht die traurigfte Erfahrung, wei 
terfte Enttäufchung, welche er mit ins Grab nah. 
Grrund und Urfprung dieſes Krieges führen ums jt* 
bie Verhältniffe der Pforte zu den Mächten Gurepas 
wie fie fich feit dem Frieden von Belgrad geftaltet m 
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Zweites Capitel. 


e auswärtige Politik ber Pforte vom Frieden zu Belgrad bis 
zum Ausbruche des Krieges mit Rußland im Jahre 1768, 


Die Weitmächte und der Eintritt Preußens in die 
orientalifche Politik. 


Selbft wenn die europäifchen VBerwidelungen, wie jie 
h dem Frieden von Belgrad eintraten, die politifche Thä— 
'eit der Großmächte des Weftens und des Nordens von den 
entalifchen Angelegenheiten nicht vorerft wieder etwas ab- 
enkt hätten, jo würde bennoch die auswärtige Politif der 
wie in der nächſten Zeit ihren friedlichen Charakter ſchwer— 
ı verleugnet haben. Außere Nothwendigfeit, die Stimmung 

leitenden Berfönlichkeiten und die eigenthümfliche Stellung 

Pforte zu den großen Bewegungen in der europäifchen 
aatenwelt damaliger Zeit waren dabei, wie wir zum Theil 
eits im Vorſtehenden angedeutet haben, die bedingenden 
tive, \ 

Die Pforte ftand, mit fich felbft genugſam bejchäftiget, 

folgefchweren Ereignifjen, welche damals eine gänzliche 
geftaltung der europäifchen Staatenverhältniffe herbeiführen 
müffen ſchienen, faft theilnahmlos und gleichjam paffiv 
müber. Sie waren ihr fremd, fie verjtand fie nicht, wußte 
folglich auch nicht gehörig zu würdigen, und wollte erft 
ch Audere, durch die unvermeibliche Nothwenpigfeit, welche 
Zeit mit fich brachte, wieder in dieſelben hineingezogen 
‚, Das war damals auch für die orientalifche Politif der 
päifchen Großmächte entſcheidend. 

„Um die Haltung der Pforte zu verftehen‘‘, bemerkt in 
r Hinfiht der Graf von Bergennes in feiner Denk— 
ift über die Verhältniffe der Pforte, welche er nach ver 
ffehr von feiner Gefandtfchaft zu Conftantinopel im Jahre 
8 Ludwig XV. vorlegte, noch fehr richtig, „muß man 
nfen, daß die politifchen Combinationen der Zürfen von 
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denen der chriftlichen Mächte fehr weit enifernt find. 
Shften des Gleichgewichtes, welches Europa in 
Wachſamkeit und vielleicht in fortwährender Aufregung erbil 
welches es fo mit fich bringt, daß man an einem Ende nik 
ben feinen Flintenſchuß abjchiegen kann, ohne daß derſch 
fogleih an dem andern wiberhalfe, dieſes Spitem it m 
Türken völlig fremd. Auf fich felbft und ihr ungebumd 
Reich concentrirt, glauben fie in ifrer Macht binlängiht 
Beweggründe zu finden, um gegen Alles gleichgültig zu is 
was wir als gegenfeitige Intereffen bezeichnen. Denn fie it 
überzeugt, daß fie in ihren eignen inneren Hülfsquellen ter 
die nöthigen Mittel haben werden, die Pläne verienizr # 
vereiteln, welche fie in ihren directen Iutereffer areas 
verfuchen follten. Diefe Sinnesweife ift durch ihr Ag 
Geſetz geheiliget, welches ihnen eine zu birecte Thaiuke 
an den Angelegenheiten der Chriften unterfagt, ut im 
vorfchreibt, mit feiner Macht, mit welcher fie in Friede m 
Krieg anzufangen, febald fie nicht direct und formell wei 
ftehenden Verträge verlegt.” 7). 

Es war auch ficherfich mehr Übermuth und peiit 
Laune bes Reis-Efendi Muftafa, welcher fich als Geſch 
Ihaftsfefretär zu Wien und als Bevollmächtigter bi M 
Friedensserhandlungen zu Nimirow und Belgrad doch mai 
ftens eine gewiffe Einficht in das biplomatifche Treiber * 
Mächte Europas verfchafft hatte, als ein durchdachtes Ey 
osmanifcher Polttif, wenn die Pforte bereits zu Anfans # 

1745 Yahres 1745 den damals mit einander in Krieg verwid® 
Höfen alles Exnftes ihre Vermittelung zur Heritellug @ 
Friedens anbieten Tief. Selbft Bonneval, welcher dei 
Einfluß der Pforte in den europäifchen Staatshändeln fe ’* 
auf jede Weife geltend gemacht hätte, fand dieſen Schr! 
originell und fonderbar, daß er ihn durchaus nicht gute" 
wollte. Denn nach feiner Meinung wäre der Sultan —® 
barauf hätte man doch dabei vorzüglich Bedacht m= 
müffen —, feiner augenblidfihen Machtitellung zufolge, F 








I) Vergennes, Mömoire sur la Porte Ottomane a ‚ü 
S. 142. 
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ht in der Lage gewejen, feinen Anerbietungen im Falle ver 
oth thatfächlihen und erfolgreichen Nachdruck zu verleihen. 
eine Einrede bfieb indeffen, da fein perfänlicher Einfluß im 
ſiwan fchon bebeutend im Sinfen war, ohne Wirkung. 

Ein Rundjchreiben, welches alle Cabinete förmlich und 
: officieller Weife von den friedlichen Abfichten der Pforte 
Kenntniß ſetzte, wurde wirklich erlaffen. Diefe unerwartete 
litiſche Zuvorkommenheit derſelben machte jedoch einen un⸗ 
inſtigen, faſt peinlichen Eindruck. Die zunächſt dabei be— 
eiligten Großmächte, namentlich Frankreich und Oſter— 
ich, ſuchten durch Verzögerung ihrer Antworten Zeit zu 
innen und lehnten bann bie Sache, unter Erneuerung fort- 
mernber freundfchaftlicher Gefinnung und ber Berficherung 
nes gleich Tebhaften Verlangens nach Wienerherftellung des 
wopäifchen Friedens, höflichſt ab ). Nur die Heineren Staa- 
n zweiter und dritter Drbnung, welche babei eigentlich gar 
ht in Betracht famen, gingen bereitwillig darauf ein. Nas 
entlih Neapel, welches erſt feit kurzem mit ‚ver Pforte 
ı nähere Berhältniffe getreten war und fich nun mit ihr auf 
nem möglichjt guten Fuße zu erhalten wilnfchte; und dann 
'enedig, welches in den orientalifchen Angelegenheiten ſchon 
ft gar nicht mehr zählte, und nur bemüht war, feine Neu- 
alität und feinen Frieden mit der Pforte um jeden Preis 
ı erhalten. Der Bailo Donado verdiente ſich durch bie 
ife, womit er bie beifällige Antwort des Senats auf das 
undfchreiben der Pforte überreichte, die beſonderen Robfprüche 
4 Großwefird und einen foftbaren Zobelpelz, die größte 
uszeichnung, wodurch man damals diplomatifchen Agenten 
freundeter Mächte das Wohlwollen bes Großherrn zu er- 
nnen zu geben pflegte 2). 


1) Sammer, O. ©., Bd. VII, ©. 59 nah osmanifhen Duellen 
d ben Berichten bes öfterreichifchen Nefibenten Penkler. 

2) Sammera. a. O., ©. 59, erwähnt das beifällige Schreiben 
© Darauis de Salas, woburh Neapel feine Zuflimmung zu er 
anen gab; und was Venedig betrifft, jo hebt Diedo, Storia delia 
pubblica di Venezia, T. IV, p. 448, den günftigen Einbrud, wel» 
m bie Bereitwilligleit des Senates in Conftantinopel gemacht babe, 
nz befonders heraus, indem er bemerft: „Dando risalto il Primo 
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Im Übrigen ließ der Diwan die Sache dann Muger Bi 
ſtillſchweigend auf fich beruhen, und kümmerte ih ü 
wenig mehr um die Streitigfeiten der friegführennen Mise 
welche endlich erft drei Jahre fpäter durch ven Frieden a 

1748 Aachen (18. October 1748) einen vorläufigen Abihluf = 
Ruhepunkt erhielten ). Die Pforte war num einmal wa 
mehr darauf bedacht, ihre Stellung zu ben einzelnen Mädız 
ihren Intereffen gemäß wahrzunehmen, als daß fie das iu 
langen gehegt hätte, fich durch entjchiedenes Eingreifen m x 
allgemeineren europätjchen Angelegenheiten befonderes Ges 
zu verjchaffen. 

Dbgleich fie durch die Verweigerung der von ihr aye 
botenen Friedensvermittelimg gegen das Cabinet u Be 
in eine ziemliche Misftimmung verjegt worden war, kW 
fie e8 nun doch, um fich nach diefer Seite Hin die 
fichern, ihrem Intereffe für angemefjen, nicht nur den ut 
berzog von Toscana als Kaifer Franz I. förmlich ame 
fennen, fondern auch den nur auf beftimmte Zeit mit Dir 
reich abgefchloffenen Frieden zu Belgrad durch einen um 
Vertrag in einen „fortvauernden und ewigen’ zu vermanki 
und gleichzeitig mit dem neuen Kaifer, als Großherzeg d 
Toscana, auch noch ein befonderes Friedend- und Frau 
ſchaftsbündniß zu vereinbaren. Diefe Erfolge waren ver 
fich der diplomatiſchen Gewandtheit des von Graf Ulelel 
als kaiſerlichen Reſidenten zurüdgelaffenen und nad ver @ 


Visir a nome del Sultano alla prontezza del Senato nel de=# 
posta alla lettera spedifa alle Corti Cristiane per eccitare i * 
cipi contendenti alla pace, e gl’ indifferenti alla mediazion. ' 
dichiarando l’approvazione del Gran Signore alla prudenz er 
Senato, alla fede, ed alla costanza delle sue massime, pt * 
quali se gli conveniva giustamente la continuazione della piü u” 
amicizia, volendo secondo il costume di quell’ Imperio dar p%® 
evidente di estimazione con onorare il Bailo di veste, o sia pe 
di Gibellini, fregio tra piü distinti, che sia solita impartire la Pos 

I) Vergennes, Memoire a. a. D., ©. 108, bemerft in ® 
treff der damaligen Haltung Sultan Mahmud's: „Si, reveief 
differentes insinuations, il se determina à offrir sa mediatien. * 
refus qui en fut fait, n'interessa pas assez sa gloire pour pr” 
quer son ressentiment.‘ 
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bung Franz I. auf den Kaiferthron zum Internuntius und 
ıKerordentlichen Gefandten ernannten Freiherrn von Penk— 
'r zu verdanken. 

War es ihm gelungen, die feit dem Testen Frieden 
‚ch obfehwebenden Grenzitreitigfeiten endlich zu fchlichten, fo 
ufte er nun auch noch alle Intriguen glücklich zu vereiteln, 
elche gegen Die Verewigung jenes Friedens mit dem Kaifer- 
uſe jet vorzüglich von dem Cabinet von Berjailles aus— 
ngen. Frankreich war allerdings die Macht, welche in die— 
e Beziehung am meiften zu fürchten war. Denn es hatte 
ıcch die erfolgreiche Bermittelung .ves Marquis von Ville— 
:ude in dem Frieden von Belgrad im Diwan vor ben 
rigen Mächten bedeutendes Gewicht und eine jehr günftige 
telfung gewonnen, welche e8 fich nur zu erhalten brauchte, um 
num auch für feine Zwede geltend zu machen. Dieſe gingen 
er, bei den damaligen europäifchen Verwidelungen, zunächſt 
f nichts Geringeres hinaus, als die Pforte zu einer Diverfion 
ch Ungarn hin zu bewegen und die Befeftigung ihres ewigen 
iedens mit Dfterreich foviel wie möglich zu hintertreiben. 

Der Staatsfefretär für die auswärtigen Angelegenheiten, 
arquis d'Argenſon, hatte nicht nur den Marquis von 
aftellane, den Nachfolger Billeneuve’8 zu Conftantino- 
l, fondern auch Bonneval, welcher fich die Sache wieder 
nz beſonders angelegen fein ließ, in diefem Sinne mit fehr 
timmten Imftructionen verjehen. Ihnen zufolge verfehlten 

auch nicht, der Pforte namentlich die Fortjchritte ver kai— 

then Waffen in Italien als. für ihre eigene Sicherheit 
abhrbringend barzuftellen. Man war jelbjt bereit, nicht 
anſehnliche Summen daran zu feßen, wenn fie fich zu ver 
vünfchten Diverfion verftehen wolle, jedoch immer erft 
m, wenn fte ven Krieg gegen Ofterreich wirffich begonnen 
ben würde; und Bonneval ftellte man, wenn er die Sache 
icklich zum Ziele führen würde, als Lohn die ungehinberte 
d ehrenvolle Rückkehr nach Frankreich, welche er damals 
nfchte, in Ausſicht. Allein alle Bemühungen in biefer 
chtung waren vergeblich ?). 


1) Die beften Aufichlüffe über biefe Verhältniſſe gibt ein Schrei- 
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Penkler, welcher feine Rundfchafter bis in das Schla 
zimmer Bonneval's unterhielt — als jolcher diente be 
namentlich der Genfer Chenevrier, welcher, ein ebenjo jue 
deutiges als geriebenes Subject, fich ala Kanzler der neapolt« 
nifchen Gefandtfchaft überali einzufchleihen wuhte —, mır 
von Allem, was von Seiten Tranfreihs im Werke war, vu 
zu wohl unterrichtet, al8 daß er nicht immer zu rechter Aa 
die geeigneten Schritte hätte dagegen thun können. De 
frievlihe Stimmung der Pforte kam ihm dabei freilich zen 
befonders zu Hülfe. Der von Caſtellane in Vorſchlag » 
brachte geheime Bundesvertrag zwifchen Frankreich um m 
Pforte, welcher die legtere zur Wiederaufnahme umd F 
Fortfegung des Krieges gegen Ofterreich beftimmen follte, W 
der Großherzog von Toscana der Raiferfrone entſagt ha 
würde, den fich aber Penkler ſchon zu verichaffen gem 
hatte, ehe er nur in ernftere Erwägung gezogen worden m 
fand fehr wenig Anflang im Diwan. Selbft Said Efemi, 
welcher im Jahre 1741 als außerorventlicher Botfchafter = 
anfehnlichen Gefchenten für den König und den Daupbin = 
Hofe zu BVerfailles erfchienen war und bort ſeitdem als d 
vorzüglichfte Fürfprecher und Beförberer franzöftjcher Interdia 
im Diwan betrachtet wurde, unterftüßte die Abjichten Aral 
reichs in diefem Falle nur fehr lau, angeblich, weil er ir 
Dienfte nicht fattfam anerkannt und belohnt glaubte. 

Nicht einmal die von Eaftellane und Bonneval ımt 
ber Hand, aber ohne fürmliche Ermächtigung des Cam 
zu Verfailles gegebene Zuficherung, daß Sranfreich, im ml 
die Pforte gegen Ofterreich die Waffen ergreifen würde, & 
Hälfte der Kriegskoften tragen wolle, vermochte den Diem 
nicht von feiner unerfchütterlichen Friedenspolitif abzubrin 
„Der Sultan und feine Minifter”, ſchrieb Bonnen,, 
welcher übrigens das Mislingen des Planes vorzüglich = 
ben, welches Graf von Desallenre am 23. December 1714 ® 
Bonneval richtete und das mit den Worten beginnt: „Monsier) 
Marquis d’Argenson m’ordonne expressement de Vous &T 
qu’ilest essentiel pour la France que vous deterz 
niez les Turcs & faire une diversion vers la Hong” 
ect.“, mitgetheilt von Hammer, O. ©., Bb. VIH, ©. 488. 
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fähigkeit und der Lauheit Caſtellane's zufchreiben wollte 
d deshalb auf feiner Abberufung beſtand, im Herbite 1746 

d'Argenſon, „find feit entichloffen, die Königin von 
ıgarn in Feiner Weife zu beunrubigen und ſich in nichts von 
ı legten Verträgen zu entfernen, worzüglich weil die Ange» 
enheiten in ver Chriftenheit eine für das osmanifche Reich gün- 
je Wendung genommen haben und ver Krieg gegen die Perfer 

ganze Aufmerfjamfeit ver Pforte in Anſpruch nimmt‘ . 

Dazu kam, daß man im Diwan ven Abfichten Franf- 
hs überhaupt nicht vecht trauen wollte. Mean konnte fich 
bt von der Beforgniß befreien, daß der Hof von Verſailles 

Pforte nur aufs neue in einen Krieg verwideln wolle, 
; feine Feinde dadurch zum Frieden zu zwingen und fie, die 
rte, dann allein ihrem Schidfale zu überlaffen. In dieſer 
ziehung, meinte man, habe man fchon einmal bei Gelegen- 
! des Friedens von Ryswick Hinlängliche Erfahrungen ge 
bt. Auch damals habe fich die Pforte in die fatale Noth- 
idigkeit verfegt gefehen, ihren Krieg mit Ofterreih, Rußland, 
len und Venedig allein auszufechten und dann zwei Jahre 
hher den fcehimpflichen Frieden zu Earlowicz zu fehließen. 
m könne fich daher jegt nur unter ver Bedingung dazu 
ſtehen, die Waffen zu ergreifen, daß Franfreich fich ver- 
te, den Krieg auch feinerfeits fo lange fortzuführen, bis 
Pforte einen ehrenvollen Frieden erlangt haben würde. 
zu wollte fih aber das Cabinet von Verſailles eben nicht 
teben. 

Genug, Penkler fette es, allen dieſen franzöfifchen Machis 
onen zum Trotze, mit feinen Überredungstünften und fei- 
ı Gelde, womit er vorzüglich den dafür fehr empfänglichen 
8-Efendi fügfam zu machen verstand, glücklich durch, daß 
Unterzeichnung des ewigen Friedens mit Öfterreich, nach 
m eiteln Wortftreite, am 25. Mai 1747 wirflich zu Stande 
. Bonneval, welcher, mit dem Diwan zerfallen, ernft- 
daran gebacht hatte, fich nach Frankreich zurüdzuziehen, 
int fich dieſen mislichen Ausgang der Sache fo zu Herzen 


1) Depefhen Bonneval’s und Eaftellane’s, bei Hammer 
.D., ©. 487 — 496. 
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genommen zu haben‘; daß er der töbtlichen Krankheit, 
ihn ſchon ſeit längerer Zeit. heimfuchte, zwei Tage : 
erlegen war). 2... 

EC ajtellarie,.vem man nun die Hauptſchuld aufbing 
wurde gleich darauf abberufen und jechs Monate zit 
dur den Grafen Desalleurs, den Sohn des fra 
Gefandten gleiches Namens (1711 - 1716), eriegt, wis 
indeffen keineswegs eimen leichten Staud hatte. 

‚Bei der zweidentigen und haltungslofen Politi, vi& 
man damals in BVerfailles auch im Bezug auf die nm 
fifchen Angelegenheiten befolgte, mußte es ihm natüris, © 
geachtet aller Vorficht, ‚mit der er zu Werke ging, ie 
werben, den fchon etwas erſchütterten Einflug Frantat ir 
der Pforte wieder zu befejtigen und im Diwan Mt? 
folgreiher Wirkfamfeit nöthige Vertrauen zu gewinnen 

Man weiß, daß Eonftantinopel gleich aufangs wi 
jenes jonderbare Syſtem einer offenen umd geheimen v2 
bineingezogen wurde, welche fich fortwährend gegenjeitig w® 
freuzten und mithin die Vertreter Frankreichs an ven — 
Höfen nur zu oft im eine ſchiefe Stellung, in die mi 
feltfte Lage bringen mußten. Erzeugniß des gegenienf 
Mistrauens ver leitenden Gewalten, wie es von der um? 
troftlofen Meaitreffenvegierung unzertvennlich war, d 
e8 feinen Urfprung vornehmlich den Abfichten, wel # 
Prinz von Conti, auf Anregung einiger polnifchen Mi 
ten, fchon ſeit dem Jahre 1745 auf ven polnifchen Ihr be 
Um in diefer Beziehung feine Zwecke deſto beſſer verfela®? 
können, brachte er die Einrichtung jener berüchtigten 
men Correſpondenz“ mit den feines befonderen Ver 
gewürbigten Gefandten des Königs, und zwar hinter @ 
Rüden des Minifters der auswärtigen Angelegenheit, ? 

1) Nach den bereits angeführten Depefchen bei Hammer, [it 
Bd. VII, S. 90 ımb 495. „Le principal obstacle, qui sei” 
jours oppose au succes de vos vues“, ſchrieb unter I” 
Eaftellane an d'Argenſon, „est lembarras, que la Por” 
voit d’etre abandonnee, si elle se resout à faire la guert ge 
engagement de notre part de la continuer jusqu’a ce gi” 
Turcs aient fait leur paix.‘ 
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richlag, welche damals von Ludwig XV. -gutgeheiten 
rde, aber, wie es fcheint, exit nach bem Frieden zu Machen, 
Sabre 1748, unter dem Minijterium des Marquis von 
iffieur in regelmäßigen Gang kam. Anfangs behielt der 
nz von Eomti felbft die oberfte Leitung derfelben, ſpäter, 
Sahre 1756, nachdem verjelbe fi von der politifchen 
tigkeit zurücgezogen hatte, übertrug fie Ludwig XV., 
eine Miffton des. befonderen Bertrauens, bem Grafen 
ı Broglie, welcder am Ende dadurch im eine jehr übele 
e fam und für. feine dabei geleilteten treuen Dienite 
dem Exil büßen mußte"). 

Graf Desalleurs gehörte, neben dem Marguis 
orincourt, dem Chevalier de la Touche und dem 
rquis des Iſarts, an den Höfen zu Stodholm, Berlin 
Warſchau, gleich vom Anfange an zu den Auserwählten 
Prinzen von Conti. Die Hauptaufgabe, welche ihm 
feine Geſandtſchaft in Conftantinopel geftellt wurbe, be: 
» num darin, unter der Bermittelung Frankreichs zwiſchen 
u, Schweden, Preußen und der Pforte eine Art Ouadrupel— 
ce gegen bie Übergriffe Rußlands nach Norden und Sit 
bin zu Stande zu bringen, welcher fich dann ‚auch das 
net von Berjailles anzufchliegen gefonnen war. Sie jollte 
jofort ins Werf treten, fondern, um die Pforte nicht 
durch die Zumuthung von bejonderen Berpflichtungen 
n abzufchreden, vorerft nur als eine VBorfichtsmaßregel 
glich für den Fall vorbereitet werben, daß Rußland in 
nft die Unabhängigfeit Polens gefährden würbe ?). 


) Das Nähere hierüber lernt man am beften aus ben Berichten 
t, welche ber Graf von Broglie felbft zu feiner Rechtfertigung an 
ig XVI. richtete. Sie finden fich gleich zu Anfange des Werkes: 
ique de tous les cabinets de l’Europe ect.“, wo e8 unter An— 
Th. I, ©. 56, beißt: dem Prinz von Conti babe Lud— 
V. die Einrichtung jener geheimen Correfpondenz in Vorſchlag 
ht „‚apparemment sous le point de vue de lutilite que sa 
é retireroit d’etre instruite par plusieurs voies differentes, et 
‚ par lä, plus süre de la verite.‘ 
) Desallenrs bezeichnet die ihm geftellte Aufgabe in einer Der 
an den Minifter Puiffieur vom 3. November 1745 (bei 
ner a. a. O., ©. 501.) jeldjt folgendermaßen: „Reprendre ici 
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Dar irgend Iemand geeignet, dieſe fehwierige Aufgek 
mit Erfolg zu Löfen, fo war es gewiß Graf Desallent 
Dies Zeugniß Tann ihm namentlich fein Nachfolger, Er 
bon Bergennes, nicht verfagen. „Man fann die Weisher“, 
meint er, „womit biefer Gefandte bei den betreffenden Tr 
bandlungen zu Werfe ging, nicht genug loben. Aber er hi 
die Umftände gegen fih. Das Shftem bes Großherrn fiat 
feſt. Er wollte Ruhe haben und hatte Feine Neigung, i& 
mit Gegenftänden zu befchäftigen, welche eine lange Bor 
ficht erheifchten. Die einmal herrſchende Sorglofigkeit m 
Pforte trug über ven Scharffinn des Unterhändlers ven &u 
davon. Sein Eifer und feine Gefchidlichfeit Eonnten wi 
unfäglihen Mühen nichts als unbeftimmte Hoffnungen = 
ungewiffe Ausfichten erlangen, welche in Wahrheit eiger® 
gänzlich ablehnende Antworten waren‘ ?). 

Desalleurs wurde in ber That nicht mühe, m 
Diwan die Zwedmäßigfeit, ja die Nothwendigfeit eines feld 
Bindniffes in einer Reihe von Denffchriften ans Her; ı 
legen. Er ſetzte fich zu diefem Zwecke mit dem ſchwetiſce 
Gejandten Celfing in genauen Verkehr und unterhielt 4 
ftändig einflußreiche Verbindungen felbft bis in das Imre 
bes Diwans und bes Serai. Allein er war nicht glüdis« 
als fein Borgänger Caftellane. Alle feine Bemühmg 
foheiterten abermals an der unüberwindlichen Friedenspei 
ber Pforte. | 

An fich dem Herfommen ver osmanifchen Staats 

1749 zuwider, fchrieb er felbft darüber bereits im April 178 
ben Marquis von Buiffieur, würde ein foldhes Fre“ 
ſchaftsbündniß mit der Pforte früher vielleicht noch zu em 
chen geweſen fein; jett fei daran aber gar nicht mehr | 


le principal credit, proteger la Suede, ne pas abandonner 1 } 
logne, arr&ter le cours des vastes projets de la Russie, som} 
quatre desseins, que Vous m’ordonnez de ne jamais perdi | 
vue.“ Und Vergennes Memoire a, a. D., ©. 115, bemer 
rüber: „I ne s’agissoit que d’&tablir un concert &ventuel zu 
cas ulterieurs qui pourroient se presenter relativement & ia Fi 
logne.“ 
1) Vergennes, Me&moire a. a. O., ©. 115. 
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nfen. „Die Dinge”, beißt e8 in der betreffenden Depefche, 
yaben fich hier feit vem Frieden von Belgrad fehr verändert. 
ie angebliche Verweigerung der Vermittelung ber Pforte 
n Seiten Franfreichs, der Abfchluß eines ewigen Friedens 
t dem Hofe von Wien und mit Rußland, bie durch ben 
ieg mit Perfien verurfachte Erfchöpfung, endlich das ber 
ivere Intereſſe des Großherrn, oder die Unterwürfigfeit des 
inifteriums unter das Serai umd die üble Stimmung im 
nern bes ganzen Neiches haben die Annahme eines durch- 
3 friedlichen Syſtems als das einzige Mittel, ven Groß- 
rn auf dem Throne zu erhalten und einer allgemeinen 
volution vorzubeugen, zur Folge gehabt“ N). 

Desalleurs fonnte es nicht einmal durchfegen, daß die 
orte gegen den Durchmarſch von 30,000 M. Ruſſen durch 

Öfterreichifchen Staaten nad Flandern Proteft eingelegt 
te. Sie wollte fich nun einmal für jett weder mit Dfter- 
h noch mit Rußland wieder in eim feindliches Verhältniß 
feßen; und e8 war baher nur natürlich, daß Graf Desal- 
ır8 noch fo gut wie nichts erlangt hatte, als er im Jahre 
4, nach einer ebenfo peinlichen als erfolglofen Wirkſam⸗ 
‚in Conftantinopel ftarb. 

Graf von VBergennes warb von bem Könige auser- 
nt, in feine Fußtapfen zu treten. Er traf mit gleich be» 
ımten und gemefjenen Imftructionen im Mai 1755 in 
ıftantinopel ein, wo er in berjelben Richtung eine nicht 
(der vieljeitige und umfichtige, aber auch gleich unfruchtbare 
itigfeit entwidelte. Sie war jet auch gerade um fo nö— 
er, da die Umftände eine enbliche Entſcheidung in dem 
me ber damaligen Politif des Hofes zu DVerjailles im 
‚ften Grade dringend und wünſchenswerth machten. 

Der Krieg zwifchen England und Frankreich war fo gut 
erflärt. Man hatte jeden Augenblid zu fürchten, daß 
land, in Folge des fchon im Jahre 1747 mit dem Hofe 

St. Betersburg abgejchloffenen Subfidienvertrages, für 
e Zwecke die Ruffen nach Deutfchland ziehen werde. Die 
ar der Unverleglichfeit des polnifchen Gebietes, welche ber 


1) Mitgetheilt von Hammer, DO. ©., Bd. VII, ©. 501. 
infeifen, Geld. d. osman. Reiche, V. 55 
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Durchmarſch verfelben zu gefährben drohte, wurde d 
immer brennender. Es handelte fich aljo mwieber mehr 
je darum, die Pforte dazu zu bewegen, daß ſie ſich vie 
Durchmarſche felbit mit Waffengewalt wiverfegt hätte. W 
Bergennes fonnte mit allen feinen diplomatifchen Künſten, 
offenen wie ben geheimen, feinen Geſchenken und feinem Se 
gegen die Lethargie und die bei dem ewigen Wechjel ver 
wefire beftändig hin» und herſchwankende Bolitif der Pi 
nicht aufkommen . Er wurde faft zur Verzweiflung 
trieben, als das plößlich veränderte politifche Syſtem 
Cabinets von Berfailles, welches ven Abſchluß des 
Freundſchafts- und Defenſivbündniſſes zwiichen Frankreich 
1756 Öfterreich vom 1. Mai 1756 zur Folge hatte, die üble 
mung und das Mistrauen der Pforte gegen die ferneren 
fichten des franzöfifchen Hofes vollends aufs Außerſte bra 
Man kann es füglich dahingeſtellt fein laffen, ob vi 
Umjhwung in der Bolitif Frankreichs, wie man beh 
bat, vorzüglich dem Unmuthe zuzufchreiben gewefen fei, 
chen Frau v. Pompadour darüber empfunden, daß fich f 
der Prinz von Conti und der Graf von Broglie, 
auch Ludwig XV. felbft hartnäckig geweigert haben, fie 
bie Minfterien der ‚‚geheimen Correſpondenz“ ein 
und ob biejes rachjüchtige Weib darin ven Eingebungen i 
Günftlings, des zum Minifter der auswärtigen Ange 
heiten erhobenen Abbe de Bernis folgte*). 9 
waren dabei auch gewichtigere Motive mit im Spiele, 
in der Geftaltung der allgemeinen europäifchen Verhä 
ihren Grund hatten. 


1) „Vainement‘“, äußert er fi barüber in feinem Me&mai 
a. a. O., ©. 117 felbft, „Je chevalier de Vergennes agit-il pa 
des offices directs et par des pratiques secrets, employa-t-31| 
ressource du raisonnement, et, ce qui est quelquefois plus d 
cace, celle des prösens et des promesses: il ne put rien avanı 
la lethargie etoit incurable.... Quoique son zele et sa constan 
ne se dementissent point, ses progres n’en furent ni plus re“ 
ni plus satisfaisans.‘“ 

2) So ftellt namentlih ber Graf von Broglie bie Sad! 
einer Ludwig XVI. vorgelegten Denkfchrift vom 9. Juni 1774 = 
Politique de tous les Cabinets, T. I, p. 58, 
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Es ift befannt, wie die wachjende Macht Preußens und 
Berbindung Friedrich's I. mit England, allen politi- 
n Zraditionen zum Trotze, den Gedanken einer engeren 
einigung zwifchen Frankreich und Oſterreich ins Leben 
en, und wie feine Verwirklichung eigentlich ein diplomati— 
8 Meifterftüd der ebenſo Fühnen als fchlauen Politik des 
jten von Raunig war. Diefer hervorragende Staats- 
m, welcher e8 jo gut verftand, bie tieffte politifche Ein- 
: und bie weitgreifendften Pläne unter der Maske des 
ıberlings und des eitelen Stugers zu verbergen, hatte fie 
rend feines Aufenthaltes am Hofe zu Verfailles als außer⸗ 
ntliher Gefandter des Kaifers (1748—1753), im Ein- 
indniß mit Frau von Bompabour, längft fchon von fernher 
eleitet, als die Unterzeichnung des Alliancevertrages vom 
Rat 1756 durch feinen Nachfolger, Grafen Stahremberg, 
europäifche Staatenſyſtem einer völligen Umwälzung ent- 
führen zu müffen jchien, und bie ganze politifche Welt 
rftaunen, in die gefpanntefte Erwartung der Dinge ver⸗ 
', welche in Folge davon die nächte Zukunft bringen 
ed), Wir haben e8 Hier mit dieſem belangreidhen Er- 
ß natürlich nur fo weit zu thun, als es auf bie Hal« 

ber Pforte und die fernere Stellung Frankreichs zu 
(ben von bepdingendem und entfcheidendem Einfluß war. 

Die Beforgniffe, welhe man in diefer Hinficht begreif- 
'weife am Hofe von Verfailles hegen mochte, traten vor- 
ch dadurch zu Tage, daß man dem Diwan den Abſchluß 
3 verhängnifvollen Vertrages fo lange wie möglich zu 


) Politique cet. a.a.D,, ©. 59. Dann Favier, „Conjectures 
ındes sur la situation actuelle de la France dans le systeme politi- 
e !’Europe ect.“ Dafelbft, Th. I, ©. 8 fg.; und beffelben „Doutes 
estions sur le trait& de Versailles du 1. Mai 1756“, bajelbft, 
I, ©. 251 fg., wo bie Licht» und Schattenfeiten biefes Vertrags, 
lich aber bie Iekteren, nach allen Seiten hin, wenn auch mit- 
etwas zu grell, beleuchtet find. Enblih Vergennes Memoire, 
t, ©. 117 fg. Einen guten Überblid über die Entftehungsge- 
: des Vertrags vom 1. Mai gibt umter andern bie elegant, wenn 
twas oberflächlich gefchriebene Skizze von Kurb von Schlözer 
jeul und feine Zeit‘, Berlin 1848 zu Anfange. 
55 * 
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verheimlichen wünſchte. Defto mehr hatte fich aber das i 
binet von Wien beeilt, den Großwefir davon ſofort in ka 
niß zu feßen. Man konnte oder wollte nun, wie es ſch 
anfangs in Konftantinopel gar nicht begreifen, wie ; 
Mächte, welche man feit mehr als zwei Jahrhunderten: 
als die erbittertften Feinde Fennen gelernt hatte und zu 
trachten gewohnt war, plößlich die innigften Freunde gem 
fein follten, und daß Franfreih im Stande fei, feine 
bewährte Freundfchaft zur Pforte dadurch jo ohne we 
aufs Spiel zu fegen. 

Denn darüber war man benn doch fehr bald im A 
daß ein Vertrag, welcher die contrahirenden Mächte verrfü 
fich gegenfeitig ihre Befigungen zu garantiren und zub 
Schute je 20,000 M. ins Feld zu ftellen, unter Umftö 
mit der Zeit auch der Pforte gefahrbringend werben E 
Und dies um fo mehr, ba fich bei näherer Einficht ir 
felben berausftellte, daß die Pforte nicht einmal fürmlid 
dem „casus foederis‘ ausgenommen worden fei, b. b. 
Frankreich ſtillſchweigend gehalten fein würde, Dfterreit 
verjprochene Hülfe im Fall der Noth auch gegen bas « 
niſche Reich zu leiften. 

Man war aber noch weiter gegangen. Rußland, dx 
mit dem Wiener Hofe in gutem Vernehmen, hatte ger 
verlangt, es folle ausdrücklich feftgefegt werben, wi 
Pforte niemals und unter feiner Bedingung von dem, 
foederis” ausgenommen werben bürfe. Der Faiferlidı 
fandte zu St. Petersburg, Graf Eſterhazy, Hatte fid 
wirflich verleiten laffen, den franzöfiichen Geſandten de 
Chevalier Douglas, zu einer „geheimften Übereizt 
(convention secr6tissime) in biefem Sinne zu beitz 
Allein, der Hof von BVerfailles fand eine folche Zum: 
benn boch etwas zu ftarf. Graf von Broglie, bamal 
fandter in Warſchau, machte in einer befondern Def 
auf das Unpaffende und die Gefahren eines folchen Si 
aufmerffam; und Ludwig XV., welchem fie der Mini 
auswärtigen Angelegenheiten, Rouillé, vorlegte, hatte: 
ſtens fo viel Einficht, daß er darauf einging umb N 
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fende geheime Convention mit Nufland, zum großen Ärger- 
der öfterreichifchen Partei im Cabinet, verwarf )). 

Unglüdlicherweife war aber felbft diefes Geheimniß fchon 
in bie Gemächer des Diwans gedrungen, Danf vorzüglich 

unermüdlichen Thätigkeit öfterreichifcher und ruffifcher 
nten, welche ihr Ziel, Frankreich mit der Pforte zu ent- 
ien, mit umerfchütterlicher Hartnädigfeit verfolgten. Ver— 
ih mühete ſich Graf von VBergennes ab, dem Groß- 
r zu beweijen, daß jene geheime Convention gar nicht zu 
ınde gekommen ſei; vergeblih wandte er unabläjfig alle 
? Überrepungsfunft an, um ihn zu überzeugen, daß Frank— 
) beim Abfchluß des Vertrages rom 1. Mai nicht die ge= 
ite feindliche Abficht gegen die Pforte gehegt babe, und 
‚ wie vor mit ihr in Frieden und Freundſchaft zu leben 
entjchloffen jei. Die Wirkung blieb diefelbe. 

Der Großwefir, Raghib Mohammed Paſcha, über- 
pt fein Freund Frankreichs, ließ fich nicht von der einmal 
tehenden Meinung abbringen, daß Frankreich fortan ber 
adesgenoffe Oſterreichs gegen die Pforte und der Vertrag 
1. Mai von feiner Seite ein Schritt entjchiedener und 
ıbarer Feindfeligfeit fei. Selbft die fehr bejtimmten Er— 
ungen, welche Vergennes im Auftrage feines Hofes zur 
uhigung dem Sultan Muftapha felbjt gab, verfehlten ihren 
fe. Denn die Pforte verlangte diefelben in Form einer 
ftlichen Verpflichtung, zu welcher Vergennes aber nicht 
ächtiget war ?). 

Daß num vollends die bereit8 am 30. December 1758, 1758 
r dem Minifterium des Herzogs von Choifeul, erfolgte 
euerung und Erweiterung des Vertrags vom Jahre 1756 


I) Favier, Conjectures cet. a. a. D., ©. 9 fg. Die Annahme 
‚Convention seeretissime‘“ wäre, nach feiner Meinung, für bie 
te um fo gefährlicher gemwefen, weil „selon la logique russe, ces 
res Turcs n’auroient pas manqu6 d'éêtre toujours les agresseurs,‘ 
gennes, Memoire a. a. O., ©. 119. 

2) Bergennes a. a. O., ©. 122, meint ſelbſt, daß diefe Erffä- 
en ihre Wirkung nicht verfehlt haben würden, „si ambassadeur 
‚ pu condescendre & la demande de la Porte, qui en exigeoit 
sclaration par &crit.‘ 
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nicht geeignet war, die einmal gehegten Befürchtungen 
Pforte zu zerftreuen, verftebt fich von ſelbſt. Dem 
reich verfegte fich dadurch in eine noch viel jchmähliher & 
hängigfeit von dem Kaiferhaufe. Es machte fi anhen 
an Dfterreih 3,336,000 Gulven jährliche Subfivien ja 
100,000 M. Hülfsvölfer fchlagfertig in Bereitſchaft zu 
bie früher mit der Kaiferin gemeinjchaftlich gezahlten 
fidien an Schweden fernerhin allein zu übernehmen, de 
ſiſchen Hülfstruppen gleichfall8 allein zu unterhalten, 
obenein Dfterreich nach beendigtem Kriege alles erobert: ii 
zu überlaffen 9). 

Nur der biplomatifchen Gemwandtheit des Grafen vonder 
gennes und ber Rethargie ber Pforte war es, neue 
ftaltung der allgemeineren politiihen Verhältnifje, m is 
wenn jene Verträge für Frankreich doch nicht in vela t 
bie übeln Folgen hatten, welche ihre Gegner für une 
lich hielten, namentlich in Bezug auf den gänzlichen Run 
franzöfifchen Levantehandels. 

Denn was wäre, nach ihrer Meinung, natürlicher, =# 
zu befürchten gewefen, als daß die Pforte fich bei ver se 
beften Gelegenheit dadurch zu rächen geſucht Hätte, vi 
bie Schiffe und die Waaren der franzöfifchen Kauflar m 
Beichlag belegt, ihre Factoreien in den Stationen m ® 
vante gefchlofjen, ihnen den Zutritt zu den Häfen und Ha 
plägen im osmanifchen Reiche fortan gänzlich unterjag, A 
ſelbſt vielleicht gemishandelt, ihrer Freiheit, ja ihres ed 
beraubt, die Eonfuln in Feſſeln gejchlagen und fogar af 
fandten in Eonftantinopel hinweggejagt Hätte? Und mi 
fich dies die Engländer nicht zu nutze gemacht bakız, # 
ihren Machinationen und ihrem Gelde tem franzöfifchen fat 
handel, worauf fie längft Hingearbeitet, vollends ben Zu 
jtoß zu verjegen? 2) 















1) „Extrait de la Convention ou trait6 secret entre le iu‘ 
PImperatrice-Reine, signe à Versailles le 30. Decembre 1 
par le Duc de Choiseul et le Comte de Stahremberg ‘“, in „R* 
que de tous les Cabinets“, T. U, p. 67, vorzüglih Art. 1-'. 

2) Am fchärfften hebt dieſe Punkte heraus: Favier, Dows* 
questions ect. a, a. D., ©. 302 — 308. 
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Zum Glück fam es jedoch fo weit nicht. Denn Franf- 
ch war durch die fraglichen Verträge nur verpflichtet, Oſter⸗ 
ch in dem Falle thätliche Hülfe zu leiften, wenn es von 
ıen Feinden angegriffen werden würde. Gin folcher Ans 
war aber von Seiten der Pforte, ihren Intereffen und 
en Mitteln gemäß, damals gar nicht zu gewärtigen; fo 
tig, wie auf der andern Seite Ofterreich in der Lage war 
r das Verlangen hätte hegen follen, in Gemeinſchaft mit 
ern Mächten einen Angriffsfrieg gegen die Türkei zu 
ernehmen. Denn, wie Favier richtig bemerkt, die roman 
ven Zeiten, wo bie Fürften der Chriftenheit, mit Hint- 
esung ihrer eigenen und zumächit liegenden Intereſſen, 
WO Meilen weit zogen, um fich in die Trümmer bes orien- 
ſchen Kaiſerreichs zu theilen, waren num doc) längft vorüber !). 

Blieb daher auch das Verhältniß Franfreichs zur Pforte 
ben allerdings etwas falt und gefpannt, fo wußte Graf 
rgennes feinen Einfluß im Diwan doch noch immer fo 
t geltend zu machen, daß man dort nach und nach zu mil- 
m und gemäßigteren Anfichten zurückkehrte. Dan über- 
te fich bald, daß das Cabinet von Berfailles, welches 
fuhr, dem Großherrn namentlich durch die Zufendung von 
‚hrenen Dffizieren bei der Verbefjerung feines Heerweſens 
älflich zu fein, durchaus Feine feindlichen Abfichten hege. 
mn meigerte ſich daher auch nicht, den Rathichlägen des 
anbten fortwährend Gehör zu geben, namentlich in den 
diſchen Verhältniffen, welche von jekt an, wie wir bald 
n werben, für die Pforte bei weitem die wichtigften wurden. 
h that man nichts, was ben franzöfifchen Levantehandel 
e Eintrag thun können. Er hielt fich im Gegentheil auf 
Höhe feiner Entwidelung, die ihm gerade um dieſe Zeit 
er einen fo bedeutenden Auffchwung verliehen Hatte, daß 
elbſt den der Engländer gänzlich zu überflügeln drohte 2). 


1) Favier, Doutes ect., p. 315. 

2) Bemerkungen Segur’s gegen bie übertriebenen Bejorgniffe 
rter’s, daſelbſt, S. 307 fg., und Vergennes, Memoire, p. 119 
22: „Quoique les circonstances rendissent la position du sieur 
Vergennes delicate et critique, cependant il ne perdit de. 
. dans aucun temps, les objets qui etoient confie6s à son zele.... I 
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Hanbelsinterefjen waren gleichwol damals bie Ha 
triebfever, das eigentliche Ziel der orientaliichen Polikf i 
Seemächte, deren Einfluß im Divan ohnehin ſchon dard 
untergeordnete Rolle, welche fie bei der Bermittelun 
Friedens zu Belgrad gefptelt hatten, ſehr im den Hinterge 
gedrängt worden war. England mußte fich aber u 
mehr veranlaßt fehen, jett vorzüglich jene ſcharf ins? 
zu faffen, va fich fein Levantehandel in einem nichts wer 
als glänzenden Zuftande befand. Es war eine nur it 
erwiefene Thatjache, daß er namentlich ſchon feit dem I 
1718 in beitändigem Sinfen begriffen gewefen war. | 
ſchiedene Umftände hatten dazu mitgewirkt. Bor Allen 
man das allmälige Verſiechen diefer ergiebigen Du 
Nationalreichthums immer wieder der fehlerhaften & 
fation der Levante- Compagnie und ben läftigen Bed 
gen zufchreiben, wodurch fie in ihren Operationen mei 
behindert werde. Wir haben fie bereits’ früher amgi 
und wollen bier nicht darauf zurüdtommen. 

So viel ftand feft, daß fie fich nicht nur felbit = 
gebrücdten Verhältniffen befand, fondern auch dem freier # 
fhwung des britifchen Levantehandels überall hinderd 
gegentrat. Anftatt, wie früher, einen fehr anfehnliher 
winn zu erzielen, verfanf die Compagnie, bei ber fortwähr: 
Abnahme ihrer Ein- und Ausfuhr in ven Häfen ver dr 
und den bebeutenden auf ihr laftenden Abgaben — zum 
halt des Gefandten in Konftantinopel und der Conſuln in 
verjchtebenen Handelsplägen hatte fie allein 8000 Pre. ® 
beizutragen — immer tiefer in Schulden. Im ven M 
1733 — 1740 betrugen 3. 8. ihre Ausgaben in Conftantut 
214,074, in Smyrna 57,628 und in Aleppo 80,056 Ti 
was ihr DBetriebscapital mit einem Werlufte von ma 
vier Procent befchwerte, ben es nicht mehr zu trage ® 
Stande war !). 









n'abandonna pas le fil des affaires de Pologne, et il n’en =” 
dans ces entrefaites, aucune entre la republique et la Porte, % 
il n’eüt la direction, ou dans laquelle il ne s’assurät une infe=® 
principale.‘ 

1) Die genaueften Notizen über biefe Verhältniſſe gibt Hanvı! 
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Denn der ungemeine Aufſchwung bes franzöfifchen Levante- 
nbdel8 hatte fie namentlich in vem Hauptartifel, den Tüchern, 
ı den Märkten des osmanischen Neiches beinahe gänzlich 
drängt. Der Anftoß, welchen Eolbert, in Huger Be— 
bung bes politifchen Einfluffes, den feine Regierung ba- 
rch dort erlangen müffe, der Induftrie des fühlichen Frank— 
chs und dem Handel vejfelben nach dem Oriente Hin gegeben 
te, trug jett reiche Früchte. In Languedoc waren, außer 
er Menge Privatfabrifen, allein auf Koften der Provinz 
Zuchmanufacturen errichtet worden, von denen jede jähr- 
1000 Stüd liefern fonnte; und um fie möglichft zu heben, 
r ihnen nicht mir, fobald fie 300 Stüd angefertigt haben 
den, völlige Steuerfreiheit, ſondern auch noch eine Prämie 
ı fünf Liores für jedes Stüd zugefagt worden "). 

Dazu kam num aber noch, daß Frankreich, bei der jüng- 
ı Erneuerung feiner Capitulationen mit der Pforte im Jahre 
I0 einige ſehr wefentliche Erleichterungen fir feinen Handel 
ingt hatte. Der Einfuhrzoll für ven Ballen Tuch zu 20 
te war von 40 auf 30 Thlr. herabgeſetzt umd die befon- 
e Waarenabgabe, die Mafparije, welche für ven Balleu 
h 2%, Thlr., und 1%, Procent ad valorem für alle Güter 
b dem Gewicht betrug, gänzlich erlafien worben ?.. Na» 
th konnten daher die franzöfifhen Kaufleute auf ben 
irften ver Levante für ihre Waaren weit billigere Preife 
en, als die Engländer, gegen welche jie auch noch injofern 
Vortheil waren, als fie fich mit ihren Fabrifaten mehr 
| Gefchmade und den Bedürfniſſen der Confumenten an- 
affen mußten. Die leichten und wohlfeilen franzöfifcheit 


historical account of the british trade over the Caspian sea, 
don 1762“, p. 34— 46 und 312320, bei Gelegenheit ber Ein- 
che, welche bie Yevante-Eompagnie gegen bie Begünftigung der Aufft- 
| Compagnie für ihren Handel über das Faspifhe Meer nad 
ten erhob. Die bier erwähnten Zahlen finden fih ©. 319. 

1) Nach der Eingabe bes Directors der Levante-Compagnie, William 
iſter, an ben Staatsjefretär, ben Herzog von Newcaftle, vom 
uni 1739, bei Hanwaya. a. D., ©. 38. 
2) Nach einer Eingabe defjelden vom 9. September 1740, daſelbſt, 
9. 
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Tücher von Languedoc, welche babei immer Dauer und x 
gutes Ausfehen hatten, gehörten längft fchon zu dem geius 
teften Artifeln auf den Märkten ver Levante, wogegen = 
theuern englijchen Stoffe kaum noch als Luxusartikel te 
veichen Leuten gekauft wurden !). 

Die Folge davon war ber beinahe gänzliche Ruin ts 
engliichen Levantehandels. Wohin e8 damit gefommen mx, 
beweift am beiten die Thatfache, daß, während bie Frangie 
jährlich in Conftantinopel und Aleppo 12,000 Stüd Zub & 
führten und abfeglen, von den englifchen Tüchern z.B. x 
Jahre 1739 in Aleppo 5000, in Eonftantinopel 4000 um = 
Smyrna über 3000 Stüd unverfauft liegen blieben 2). Ur 
feitvem war der Abjak faſt fortwährend in finfenber Bi» 
gung. Im den fünf Jahren von 1739— 1743 wurber # 
Ganzen nur etwa 38,000 Stüd Tuch aus England in ® 
Türkei eingeführt, während gleichzeitig auch die Ausfuhr ı= 
Rohproducten von bort nad) England, namentlich Seide = 
Angorawolle, in beftändiger Abnahme war ?). Auch jahen m: 
viele englische Hanvelshäufer in ber Levante geradezu — 
nöthigt, ihre Comptoire zu fchließen. Im Aleppo z. B. ww 
ihre Zahl von 40 nach und nach big auf ein einziges here 
geſunken *). 

Dieſer troſtloſe Zuſtand des Levantehandels Hatte net 
lich ſchon längſt die Aufmerkſamkeit und die Beſorgniſſe m 
Regierung und der Nation auf ſich gezogen und rege gemak 
Bereits im Jahre 1715 war, in Folge der barüber em 
leiteten Unterfuhung im Parlamente ſehr lebhaft, aber ce 
Erfolg darüber verhandelt worden, ob es nicht angemefie- 
fein würde, die Levante» Compagnie lieber aufzulöjfen und = 
Handel mit der Türkei gänzlich freizugeben. In den Yahız 
1739 und 1740 ſuchte dann vie Compaguie abermals “ 
Sorgfalt der Regierung auf ihre bebrängte Lage zu Ime 
Sie verlangte namentlich, daß ihr, um ihre Abgaben = 


1) Eton, Tableau historique, politigue et moderne de lem” 
ottoman, traduit par Lefebvre, Paris, An VII, T., p. 330. 

2) Nah Dunfter’s Angabe a, a. O., ©. 39. 

3) Hanway a. a. O., ©. 321. 

4) Eton a. a. DO, ©. 219. 
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chten zu Können und nicht unter ber Laft ihrer Schulen zu 
liegen, wie in Frankreich, eine Prämie für die Ausfuhr 
m Tüchern nach der Levante, eine Zollermäßigung für bie 
a dort eingeführten Nohprobucte und ein Nachlaß an ber 
eifteuer zum Unterhalte der Geſandtſchaft in Eonftantinopel 
d der Confuln in den Stationen der Levante bewilligt 
rede. Im letzterer Beziehung fand man es ſelbſt der Würde 
r Krone und dem Anfehen des Königs für angemefjen, 
ß fein Vertreter in Eonftantinopel einen feſten Gehalt der 
:gierung beziehe und nicht mehr zugleich ald ber ab» 
ngige Diener einer Handelsgefellichaft erjcheine. Auf den 
seichlag, daß ber Gefanpte bei der Pforte zunächft den 
jud) machen follte, die anderen Nationen, d. h. den Fran 
en, für ihren Handel gewährten Vortheile auch für bie 
——— zu erwirken, wollte die Compagnie ſelbſt jedoch 
ht eingehen, weil fie, wie es ſcheint, die damit verbun— 
ien bedeutenden Koſten ſcheuete )Y. 
Denn ohne Geld, viel Geld, meint z. B. ſelbſt Porter, 
: britifche Gefandte, war auch in dieſen Handelsverhält- 
fen bei der Pforte nichts zu erreichen; und bann fei man 
h noch immer der Gefahr ausgefett, daß fie die einmal 
nachten Zugeftänpniffe bei jeber Gelegenheit wieder nad) 
für und Woblgefallen veute und verfümmere. Daher fei 
auch die Flügfte Politik, fich in diefen Dingen fo wenig 
: möglich und nur in den äußerjten Fällen auf die vor- 
idenen Gapitulationen zu berufen; mit entjchievenem und 
fichtigem Auftreten fei da noch das Meifte zu erreichen 2). 
Genug, nad mehrjährigem Hin- und Herverhandeln fam 
n zu weiter nichts, als dag im Jahre 1744 eine Bill ins 
clament gebracht wurde, ber zufolge die Privilegien ber 
ante-Compagnie dahin bejchrän ft werben follten, daß unter 


1) Hanway a. a. O., ©. 38—41 und 312— 319. 


2) Porter, Turkey, its history and progress, London 1854, 
I, p. 305, wo er fagt: „In commercial affairs there ars means 
urn the torrent of their wrath by the soothing palliative of a 
len unction: this never fails of success... After a tediouds ne- 
ation for several months, you must have recourse to the gol- 
method‘ etc. 


1744 
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gewiffen erleichternden Bedingungen fernerhin allen Unter 
thanen bes Königs, felbft den Juden, der Zutritt zu ie 
felben freiftehe. Sie ging auch glücklich durchs Unterket 
wurde aber vom Oberhaufe mit drei Stimmen wrnrz 
wahrjcheinlich weil man es für gefährlich hielt, auch Re 
an dem Levantehandel theilnehmen zu laſſen, welde, * 
ber Bebrängniß der Compagıie, damals allerdings ix 
darauf fpeculirt zu haben fcheinen. Die Folge daven me 
aber, daß ver englifche Levantehandel fortwährend in am 
fümmerlichen Zuftande verblieb; denn, wie Hanmat x 
fichert, kam in den Hafenpläten des osmanischen Rede « 
10 franzöfiihe Schiffe kaum ein einziges englisches. 
1753 Erft im Jahre 1753 wurde den in London aller 
Juden der Handel mit der Türkei durch eine Parlınıit 
geftattet, jedoch unter der ausprüdfichen Befchränfug, W 
es ihnen nicht erlaubt fein follte, in ihren dortigen Fadme 
Juden zu gebrauchen ). Später fuchte die Neger ® 
Levante- Compagnie einigermaßen dadurch aufzubelfen, vi ® 
ihr eine jährliche Unterftügung von 5000 Pfd. Sterl. fat 
figte, welche wol dazu diente, ihre bringendften Ausgabe? 
decken, aber fchwerlih das wirffamfte Heilmittel fir ® 
fränfelnden Zuftand des britifchen Levantehandels war?) 
Was hier verloren ging, glaubte man inbefien af“ 
andern Seite merkwürbigerweife durch den Handel mit $o 
ften über Rußland und das Faspifche Meer wieder ger 
zu Können. Allerdings waren bereits feit den Zeiten vr ® 
nigin Elifabeth und der Entdedung von Archangel, mm® 
fich von der ruffifchen Handelscompagnie, der ülteiten, 
in England überhaupt ins Leben trat, wiederholte Lui* 
gemacht worben, auf biefem Wege vortheilhafte Ha 
verbindungen mit Perfien anzufnüpfen. Die älteften brins“ 
Factoreien befanden ſich dort in Schirwan, zu Schumt 
Derbent und Baku. Bei dem zerrütteten Zuftande Pat“ 
und ber bedeutenden Concurrenz, welche ihnen die Amme* 


1) Hanwah a. a. O. ©. 323— 239, wo bie betreffend: BF 
getheilt wird. 
2) Eton, Tableau, T. U, p. 242. 
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1 faft ausjchließlichen Beſitze des perſiſchen Handels nach 
r Zürfei und durch Rußland nach Europa, vorzüglich Hol- 
nd, verurfachten, konnten fie fich jedoch dort nicht halten. 
tehrere engliihe Hanbelshäufer waren babei zu Grunde 
gangen, obgleich ihnen nech Peter der Große dafür nam- 
ıfte Begünftigungen hatte zu Theil werben laſſen 9. 

Im Jahre 1738 machte num ein englifcher Schiffscapitän 

ruffifchen Dienften, Sohn Elton, einen abermaligen Ver- 
ch, der rufjifchen Handeldcompagnie einen Weg über das 
spifche Meer nach Berfien zu eröffnen. Er fette es auch 
irflich durch, daß der damalige Generalitatthalter Perſiens, 
ifa Kouli Myrfa, während Nadir Schahs Zug nad 
idien, im Auguft 1739, den Engländern die förmliche Er- 
ubnig ertheilte, in ven Häfen des Faspifchen Meeres und 
feinem ganzen Weiche Handel zu treiben. Die ruffifche 
andelscompagnie brachte dann im nächiten Jahre die Sache 
r bie englifche Regierung, um die dazu nöthigen Ermäch- 
jungen und Privilegien zu erlangen. Der Bericht ver 
‚mmissioners of Trade ſprach fich natürlich günftig dafür 
8, vorzüglih auch aus dem Grunde, weil man auf biefe 
eife zum Erfaße für die Verluſte, welche ber britifche 
vantehandel durch Überfülfung der Märkte mit franzöfifchen 
aaren zu erleiden habe, einen neuen Abzugsweg für eng- 
he Zücher und einen vwortheilhaftern Einfauf ver perſiſchen 
eide zu gewinnen hoffte. 

Dagegen erhob ſich aber ſofort nicht nur die oſtindiſche, 
idern auch vorzüglich die Levante-Compagnie, weil ſie da— 
rch ihre Intereſſen abermals auf das Empfindlichſte be— 
chtheiligt ſah. Denn ſie war allerdings bisher, zwar nicht 
ect, aber doch mittelſt der Armenier, welche ven Verkehr 
ischen Perfien, Aleppo und Smyrna bewirkten, zum guten 
yeile im Beſitze diefes Handels gewefen. Sie glaubte daher 
den von ber ruſſiſchen Compagnie verlangten Begünfti- 
ngen eine Verlegung nicht nur ihrer Privilegien, fondern 
ch der Navigationsacte zu erbliden. Allein alle ihre Vor- 
(ungen fanden auch vor dem Parlamente feinen Anklang. 


1) Hanway a. a. D.,&.1—8. 
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Die Bevollmächtigten der ruffifhen Compagnie wußten 
gegen bie Vortheile ihres Handels mit Perfien im zu gi 
zendem Lichte barzuftellen, als daß fich micht beide Hi 
für die Annahme der zu ihren Gunften eingebradten & 
hätten entfcheiden follen ?). 

Kam dadurch die Levante Compagnie allerdings in ie 
noch Fritifchere Yage, fo entjprach auf der andern Seite wi 
auch diefe neueröffnete Handelsverbindung mit Perfin w 
gehegten Erwartungen nicht. Die Eiferfucht und die Re 
nationen der Armenier, der fortwährende aufgelöfte Zuim 
des perfiichen Reiches, zumal nah Nadir Schabs Fk 
und endlich auch die Misgunft der Ruſſen, melde ik 
bie den Engländern zutheil geworbenen Bevorzugung ir 
murrten, ließen die neu errichteten britijchen Facters 
Ghilan niemals recht zu gebeihlicher Entwidelung game. 

1746 Bereits im November 1746 entzog ein Dekret der das 
Elifabeth den englifhen Kaufleuten die Erlaubniß, auf de 
faspifchen Meere Handel zu treiben, welche ihnen, zum Ike, 
wenigjtens, erjt durch die Kaiferin Katharina I. mid« 

1748 gewährt wurde. Dann wurben im Jahre 1748, nah Rain 
Schahs Tode, ihre Factoreien in Ghilan ausgeplündert et 
faft gänzlich zerftört, ſodaß fie fich genöthigt ſahen, ihre De 
tigen Gefchäfte aufzugeben und mit anfehnlichem Val, 
nah England zurüdzufehren 2). 

Wenn daher auch diefer englifhe Handel mit veie 
weder ber Levante⸗Compagnie großen Nachtheil bringen km, 
noch je zu der hohen Bedeutung gelangte, welche im | 
Franzoſen, ihrem Levantehandel gegenüber, beilegen mein. 
jo waren die Hanbelsintereffen, welche England in Rufe! 
jelbft wahrzunehmen hatte, doch noch belangreich genug, = 
dem Gabinet von London die Erhaltung des guten Ein 





1) Hanway a. a. O. ©. 9—46, wo bie betreffenden Acterfiäi 
namentlich das Dekret Riſa Kouli Myrſa's, ber Bericht der Cor 
missioners of Trade, und die Barlamentsbill vollftändig gegeben mad* 

2) Die genaueften Nachrichten Über die Schidjale ber — 
Factoreien in Perfien und am kaspiſchen Meere gibt Hanmway az: 
©. 329 — 353. Dajelbft, S. 331 befindet fih namentlih auch —* 
wähnte Dekret der Kaiſerin Eliſabeth vom November 1746. 
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ins mit dem Hofe zu St. Petersburg zum Gefege einer 
n Bolitif zu machen. Britifche Kaufleute hatten nicht 
in den Häfen des baltijchen Meeres, zu St. Peters» 
‚ Riga, Reval, Narva u. ſ. w., fondern auch im In— 
bes ruffiichen Neiches, zu Moskau, Wologda, Zula, 
Slam, Kafan und Aftrachan ihre Handelshäufer und ſelbſt 
:igenen Fabriken, namentlich für Schiffsbebürfniffe, welche 
ſehr anfehnlichen Gewinn abwarfen. 

Dies konnte aber natürlich nicht ohne weientlichen Ein- 
auf die Haltung Englands in feiner orientalifchen Po- 
leiben, in welcher e8 damals Rußland feineswegs feind- 
ber hindernd entgegentreten zu wollen ſchien. Man bielt 
ı Gegentheil, zumal von Seiten Frankreichs, für fehr 
'heinlih, daß England feinen Anftand nehmen merbe, 
atlich die Abfichten Rußlands auf die freie Schifffahrt und 
andel im Schwarzen Meere unter der Hand auf jede Weife 
günftigen. Denn in Verbindung mit dvemfelben, werde 
ie man glaubte, davon für fich jelbft um jo mehr Vor» 
ziehen können, da Frankreich von diefem Handel noch 
ch außsgefchloffen war. Auch bemerkt 3. B. Fapier faft 
ch, daß der englifche Botichafter zu Conftantinopel ge- 
naßen die Rolle des ruffifchen Gefchäftsträgers über- 
en habe; und allerdings machten die gewichtigen Handels- 
ſen England auch fpäter noch, wie wir feiner Zeit jehen 
|, zum treueſten Bundesgenofjen und zum wärmſten 
eher ber orientalifchen Politik Rußlands ?). 

ür jeßt ſah fich das Cabinet von London eben nicht 
(Kt, in Eonftantinopel zur Hebung feines Levantehandels 


Favier, Conjectures raisonnees etc. hat in ben Rußland und 
gewidmeten Abjchnitten (a. a. O., Th. I, ©. 308 fg. und 
S. 565 fg.) diefe Punkte, freilich immer von feinem Partet- 
He aus, befonders fcharf berausgehoben, vorziiglih Th. 1, 
wo er gerabezu fagt: „L’Ambassadeur d’Angleterre A Con- 
le y est, pour ainsi dire, le charge d'affaires de la Russie‘‘ 
ann ©. 361 und 370 fg. Welches in dieſer Hinficht auch noch 
ı eigentlichen Zriebfebern der orientalifchen Politil des Kabi- 
ondon waren, erfährt man mit am beften aus Eton, Tableau 
I, p- 161 fe. 
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entfehiedenere Schritte zu thun. Auch mag ed ua 1a 
Umftänden nur als eine Maßregel von untergeordueter BA 
feit erwähnt werben, daß bie englifche Regierung ihre Id 
zu Anfange des Iahrhunverts mit dem Barbar Be 
mit Algier namentlih im Jahre 1700 und 1703, ii 
1751 Freundfchafts- und Handelsverträge im Yabre 1751 
mal® erneuerte, und zwar mit Algier am 3. Juni, mi 
polis am 19. September und mit Tunis am 9. Vase) 
Neue Beftimmungen enthielten die betreffenden Urkunden a 
fich nicht. Nur inſofern hatten fie eine wejentlikt in 
zung erfahren, als die für die Staaten St. riiide B 
jeftät überhaupt geltenden Berhaltungsregeln, reihe 
Privilegien num ausdrücklich auch auf Gibraltar un 
ausgedehnt wurden, welche feit dem Frieden von — 
engůſcher Botmäßigkeit ſtanden. Namentlich ſola we 
gierungen von Tunis und Tripolis gehalten jein, @ 
langen ver zolffreien Verproviantirung der etwa in 
oder Port Mahon liegenden engliſchen Flotte um eh 
ſatzungen diefer Orte in ihrem Gebiete keine Hindenũ 
den Weg zu legen. (Vertrag mit Tunis, Art. v2 
Tripolis, Art. XXI und XXVIL) 
Sonft verdient es moch beachtet zu werben. 
England für den Fall einer Ermäßigung ber “T 
von franzöfifchen Waaren in den Barbaresfenftaait J 
aus eine gleiche Begünſtigung ausmachte, und zu!" 
ihm immer noch zwei Procent mehr, als ben granpie, ® 
gelaffen werben follten. (Vertrag mit Tunis, n 
Faft zu verwunbern ift es aber doch, daß bie englit 
gierung damals fein Bedenken trug, dergleichen Berk 
mit zu erfaufen, daß fie diefe Raubſtaaten, fortmähr? 
Plage der europäifchen Handelswelt, die fie abe rer 
ihren älteften und beten Freunden zu rechnen ſich 9 
blödete, bei ihrem ſchmachvollen Gewerbe noch imue 2 
unterſtützte, als ſie ihren Unterthanen die zollfteie e— 







| 
ai 1 


. gi 
1) Bollftändig finden ſich dieſe ernenerten Berträge: CF 
ier * 


Collection of treaties, Vol. II, und zwar mit Als g 
— 390, mit Tunis ©. 399— 405 und ‚mit Tripolis & 


Benedig, Holland und die Pforte. 881 


n Waffen, Bulver, Kriegs- und Schiffsbebürfniffen jeder 
t in Zunis und Tripolis ausprüdlich geftattete und aus- 
ichte )y. Eine abermalige Erneuerung derſelben Verträge 
t den beiden lettgenannten Barbaresfenftaaten fand dann 
h etwa 10 Jahre fpäter, vefpective am 22. Januar und 
Juli 1762 Statt 2). 

Die Sicherung ihres Levantehandels gegen die Corfaren 
er Barbaresfen bildete übrigens damals auch eigentlich 
noch das Hauptaugenmerf der orientalifchen Politif der 
neren Seeſtaaten des Weſtens und des Nordens. Wie 
nedig in feiner ftarren und ohnmächtigen Abgefchloffen- 
längft jchon froh war, wenn es nur ben Golf von den 
ıbereien der Dulcignioten rein halten fonnte, fo bot Hol- 
d, deffen Einfluß im Diwan mit dem Verfall feiner See- 
ht feit dem Frieden von Paffarowicz ſchon faft auf nichts 
bgefunfen war, Alles auf, um nur die paar Schiffe, 
be es noch jährlich nach den Häfen ver Levante fchickte, 
den Überfällen der Barbaresfen zu ſchützen. Was da 
mehr mit den Waffen und durch Verträge zu erlangen 
‚ mußte fchimpflicherweife mit Geld und Gejchenfen er- 
werden ?). | 

Auch Neapel faßte bei feinem endlich im Jahre 1740 


) Vertrag mit Tunis, Art. XVII, und mit Tripolis, Art. 
Wie man das Berhältnig Englands zu diefen Barbaresfen auf- 
wiffen wollte, ergibt fich deutlich aus Art. XXIV des Berirages 
unis, welcher wörtlid lautet: „That his Brıtannic Majesty’s 
cts shall be always treated, by the State of Turis, with the 
st degree of respect, love, and honour; because the 
ish, of all other Powers, are their first and best 
ds.‘ 
Chalmers a. aD, ©. 305 und 421. 
Favier fagt darüber a. a. DO, Th. I, ©. 145: „Ce qui 
ste a la Hollande de marine militaire suflt à peine pour 
ir les Barbaresques, et ils la respectent si peu, que ses 
ont toujours besoin d’&tre secondees par des presens.‘ 
m Sabre 1722 erneuerte Holland, unter BVermittelung der 
feinen Frieden und die beftehbenden Berträge mit Algier. 
s, Memoires curieux de la guerre dans la Moree cetc., 
1722, p. 232 — 286 und p. 309. 
feijen, Geſch. d. osman. Reiche. V. 56 


1762 


1740 


1750 


1749 
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mit vielen Mühen und jchweren Koften — angeblih IM 
Piafter an baarem Gelde und einem Ringe im Werthen 
17,500 Piaftern für ven Großwefir — erlangten gu 
ichaftsvertrage mit der Pforte diefen wichtigen Gegen 
Icharf ins Auge, erreichte aber damals wenig oder mit 
Denn noch 10 Jahre fpäter, im Jahre 1750, unterhums 
der neapolitanifche Gefandte, Graf Ludolf, mit der Fix 
und den Barbaresfen wegen eines Sicherheitsvertrager = 
die lekteren. Man wollte damals eine halbe Million Fa 
daran jegen, eine Summe, welche im Verhältniß je « 
Schaden, den die Raubſtaaten dem neapolitaniicen % 
bandel jährlich zufügten, noch immer für ziemlich mät;= 
Auch damit wurde inbefien, wie es fcheint, nichts em“ 
Wenigftens wurden noch im Jahre 1755 fogar zwei us 
bes Königs von Neapel von den algierihen Korfare # 
weggenommen ?). 

Glücklicher war in dieſer Hinſicht Toscana, fürs 
ver Faiferliche Internuntius, Freiherr von Benkter, zı 
Jahren 1748 und 1749 den Abſchluß von fürmlichen 5 
fahrtsverträgen mit den drei Barbaresfenjtaaten dursid 
indem er zugleich auch die Verhältniffe Ofterreichs p 
jelben auf angemefjene Weife ordnete). Neapel ie 
übrigens, ungeachtet feines theuer erfauften Freunde 
bündniffes mit der Pforte, im Diwan niemals zu ba 
dem Cinfluffe gelangen. Wiederholt mühete fich ;. d ü 
Ludolf vergeblich ab, mit Spanien einen neuen | 
vertrag zu Stande zu bringen ?). 

Endlich wollte und konnte e8 auch den beiden feine 
diichen Staaten, welche durch ihre Seemacht und ihre F 
intereffen mit dem osmanifchen Reiche noch in gewii | 
ziehung ftanden, Schweden und Dänemarf, nidt zu 
fih bei der Pforte eine einflußreichere Stellung zu ı7 
und auf: die Dauer zu fihern Schweden wurte m 


1) Sammer, ©. ©. Bb. VIU, ©. 105, 135 mt m‘ 
züglih nach Penkler's ungebrudten Berichten. 

2) Dafelbft, S. 105 und 139. 

3) Dajelb ,„ ©. 242 und 283. 
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n Abſchluß feines Defenfivbündmiffes mit der Pforte nom 
hre 1740 von biefer noch immer als ein bequemes Werf- 
ıg betrachtet, ven weiteren Übergriffen Rußlands nach Süden 
ı im Norden die Wage zu balten, und zu biefem Zwecke 
rd es auch, vorzüglich auf Frankreichs Betrieb, wiederholt 
: Subfidien unterftügt. Allein bei der zunehmenden innern 
rrüttung Schwedens und feiner Kraftlnfigfeit nach außen, 
(he davon unzertrennlich war, fonnten fich feine Vertreter 
der Pforte, jo ſehr auch Frankreich fie zu heben und zu 
ten juchte, doch nie das Vertrauen und das Anfehen er- 
ben, welche ihnen wirkſamen Einfluß im Diwan verfchafft 
ten *). 

Und aub Dänemark jah fih in den Erwartungen ge- 
icht, die es felbit und Andere au das endliche mühevolle 
tandelommen jeines Freundſchaftsbündniſſes mit der Pforte 
ofen mochte. Nachdem es bereit8 vier Jahre früher mit 


Barbaresfen bejonvere Verträge zur Sicherung feines 


idels und feiner Schifffahrt im Mittelmeere gefchloffen 
e, erjchien im Jahre 1752 der Stallmeifter des Königs 
riſtian's VL, Baron von Gähler, als deſſen Bevoll- 
htigter in Conftantinopel, um nun auch mit ver Pforte 
n Freundjchafts-, Handels- und Schifffahrtsvertrag zu 
inbaren. Obgleich nun der franzöfiiche und der ſchwediſche 
ındte, Graf Desalleurs und Celfing, feine wärmiften 
iprecher im Diwan waren, jo zogen fich die Verhandlun— 
mit ihm doch mehrere Jahre hindurch, ehe er mit feinem 
e, womit er einige gewichtige Stimmen im Nathe ber 
te erfauft hatte, zum erwinjchten Ziele gelangte. Der 
rag, in der Hauptjuche mit allen Berträgen diefer Art 
Hlautend, wurde zu Anfang October 1756 wirklich unter: 
ıet und Gähler gleich darauf auch als außerorbentlicher 
ndter feines Königs zur feierlichen Audienz des Groß- 
ı zugelaffen. 

Beveutendere Folgen Watte jedoch dieſe Freundſchafts— 


) Hammer, ©. ©, 3b. VIll, ©. 43, wo es nad einem Be- 
Bentler’s unter andern heißt: „La Porte accorde à la Suede 
yuveau subside de 500 bourses.“ 

56 * 


1772 
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verbindung für beide Mächte nit. Gähler vermeilk m 
noch etwa 10 Jahre in feiner Stellung zu Conſtanten 
alfein aus diefer langen Zeit ift uns feine Thatſache 
welche als Beweis eines belangreichern Verhäftnifiet de 
marfs zur Pforte erwähnt werben Fönnte ?). i 

Und auch fpäter noch fam es Dänemark nur ver‘ 
darauf an, feine Hanbelsintereffen im Oriente wahrzmeun 
Eine Erneuerung feines Freundfchafts- und Scifkke 
vertrages mit Algier fand z. B. no im Mai IT w 
Die weſentlichſte Beftimmung biefes erneuerten Bertrugit 
die Ermäßigung der Zölle für die auf dänifchen She = 
geführten Waaren von 10 auf 5 Procent, wodurch fer 
ſelbe Begünftigung zutheil wurde, welche längſt ide ie 
Engländern, Franzofen und Holfändern bewilligt worst 

Während fich alfo dieſe Heinen Seemächte va WE 
und des Nordens vergeblich abmühten, fich zu der Frt® 
ein fruchtbringenderes Verhältniß zu verjegen, war #* 
gegen einer Gontinentalmacht vorbehalten, im biefer JA 
eine Weife in die orientalifche Politik Europas int“ 
welche ihr fogleich einen ihrer bedeutender Weltfielung Ü 
haupt entfprechenden Einfluß auch bei der Pforte fd 
Zuhmft ficherte, — wir meinen Breußen. u 

Auch Preußen wurde e8 Feineswegs fehr leicht, #* 
Pforte in freundfchaftliche und folgereiche Beziehune I 
treten, und in ben orientalifchen Angelegenheiten ec— 
eine gewichtige Stimme zu erlangen. Mehrere ? 
welche zu diefem Zwede in früheren Zeiten gemadt 
waren, hatten nicht zu dem ermwiünfchten Ziele gefüt, 
e8, daß man von Seiten Preußens felbft ber Sk * 
nicht die hohe Wichtigfeit beilegte, die fie fpäter erlangt, 9 
e8, daß die feindlichen Einflüffe, welche ihm im Ci 
nopel im Wege ftanden, noch zu mächtig waren. 


1) Hammer a. a. O., ©. 156, 202 und 283. Bıniılt 
Penkler's Berichten. | 

2) Diefer Vertrag findet fi) in dem „Recueil de tous Is * 
tes, Conventions, M&moires et Notes, conclus et publies ge 
Couronne de Dannemarc des lannde 1766 jusquen 179“, F 
1796, p. 71— 79. 
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Beides war vielleicht namentlich der Fall, als ver da— 
ils aus Frankreich zuvüdgefehrte, von der Pforte zum 
nig von Ungarn erhobene und als folcher zum Schreck— 
de gegen Ofterreich gebrauchte Franz Rakoczy bereits 
Jahre 1718 den Großwefir Niſchandſchi Mohammen 
ſcha veranlafte, dem König Friedrih Wilhelm L die 
undſchaft des Großherrn anzubieten. Diejer Schritt hatte 
sffen weiter feine erfichtlichen Folgen, als daß der König 
i Jahre fpäter feinen Stallmeifter, Jurgofsky, nad 
iſtantinopel fchidte, um für feine Rechnung im osmani- 
n Reiche Pferde einzukaufen, und daß dann noch zwei 
we nachher, im Jahre 1725, der britifche Botfchafter 
anyan, im Namen des Königs, dem Sultan für die gute 
nahme, welche Jurgofsfy dort gefunden hatte, ein von 
m in werthuollen Waffen und Ambra beftehenden Ge- 
ile begleitetes Danfjchreiben vefjelben überreichte ?). 

Ob diefer Pfervdeeinfauf nur ein Vorwand war, um das 
ige Terrain zu fondiren ımb unter der Hand politische 
Jindungen anzufnüpfen, wiſſen wir nicht. Gewiß ift, daß 
uf eine Reihe von Jahren zwifchen Preußen und ber 
te gar fein Verkehr weiter ftattfand. Erſt im Yahre 
) fand fich wieder ein Bevollmächtigter des Königs, ein 
enant Sattler, nicht in Conftantinopel, fondern in ber 
dau ein, welcher, mit einem Schreiben veffelben an ven 
ı der Krim verjehen, gleichfalls feheinbar nur ven Auf- 
hatte, Pferde und "brauchbare Leute für bie koloſſale 
e in Potsdam, die leidenfchaftliche Liebhaberei des Kö— 
‚ aufzufaufen und zu werben. 

Nebenbei hatte diefe Sendung wenigftens infofern auch) 

politifchen Charakter, al8 Sattler ein Schreiben an 
sroßwefir bei ſich hatte, welches durch Vermittelung ver 
Ashaber von Choczim und Bender und bes Seraskiers 
Beffarabien, Islam-Gerai, nad Conftantinopel beför- 


vurbe, und worin der König die günftige Stimmung der 


> für fi dadurch zu gewinnen fuchte, daß er es ganz 
vers bervorhob, wie er fich in den zwei letzten Jahren 


Sammer, O. ©. Bd. VII, ©. 246, 257 und 311. 


1718 


1725 


1739 
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jeder Theilnahme an dem Kriege des Kaifers gegen diech 
forgfältig enthalten habe. Dies wurde, wie e& jeheint, ia 
der Pforte fehr wohlgefällig aufgenommen. Denn ver Et 
weſir ertheilte fofort Befehl, Sattler bei feinen Kid 
jedweden Vorfchub zu leiften. Sie hatten aber, werigte 
was die Refrutirung für die potspamer Garde betrifft, d 
nicht den gewünfchten Erfolg. Denn Sattler bradt = 
zwei Leute von normaler Länge mit nach Potsdam zurid 

Hierdurch war num aber doch der Weg nad dieſet Se 
bin wieder gebahnt, als der mächtige Geiſt, welchet 
darauf berufen war, die Gefchide Preußens, ja Rue E 
ganz Europas, zu beherrfchen, mit feinem burdtrazem 
politifchen Verftande auch biefe orientalifchen Werhiit # 
großartiger Weiſe auffaßte, ſodaß ihm dabei ein hẽten 
immer feſt und beſtimmt vor Augen ſchwebte. Es Imtmi 
feinen Zmeifel, daß der vorherrſchende Gedanke der en 
liſchen Politik Friedrich's IL. vom Anfange an ber mar, ® 
Macht der Pforte, welche er, ungeachtet ihrer Schwih ® 
ihrem davon bebingten unbefiegbaren Hange zur Tolle 
feit, noch feineswegs gering anfchlug, als ein bequemes Bi 
zeug für feine Zwecke gegen das Haus Ofterreich zu gem 
hen. Daß indeffen auch er bei der Verwirklichung deſcke 
bon verfchiedenen Seiten auf bie erheblichiten ES hwiaigkir 
ftieß, war nur natürlich. Um fo mehr ging er Dabei Bat 
weije mit Vorficht zu Werke. 

In den erften Jahren feiner Regierung, wo er ir 
fehr mit feinen fchlefifchen Kriegen befhäftigt war, beide? 
fih fein Verkehr nach diefer Seite hin noh auf ema® 
fruchtbaren Briefwechfel mit dem Fürften ver Moldan, Eh. 
welcher fi mit Bonneval und dem ſchwediſchen Geſenc 
Karlſon viele, aber vergebliche Mühe gab, ein freumpfchaflic 
Berhältnig zwifchen Preußen und ver Pforte herzuftelle” 
Überhaupt war das Leidenfchaftliche Gebahren Bonneral 
welcher fih aus Haß gegen Ofterreih im Diwen aud # 


1) Hammer, O. ©., ®b. VII, ©. 535. 
2) Hammer, Bb. VII, S. 45, nad) ben zwiſchen ben a 
ten barüber gemechfelten Briefen. 
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rzüglichften Beförderer und Fürfprecher eines preußifchen 
indniffes aufiwarf, wol nicht gerade geeignet, dem König 
ſonderes Vertrauen einzuflößen, obgleich er allerdings dort 
ige getwichtige Stimmen dafür gewonnen hatte. 

Auch ward erft durch den Breslauer und dann durch 
ı Dresoner Frieden (28. Yuli 1742 und 25. December 
45) die praftifche Wichtigkeit eines Freundſchaftsbündniſſes 
t der Pforte für den König vorerſt wieder etwas in ben 
ntergrumb gedrängt. „ine Kriegserflärung ber Türken‘. 
cieb Friedrich I., als Bonneval noch im Jahre vor 
vn Tode dem Minifter Podewils zu erkennen gab, daß 
Pforte, gleichviel ob wahr oder nicht, mit Preufen in 
yere Berbindung zu treten wünfche, felbjt unter dem 22. No- 
aber 1746 an diefen Minifter, „könnte mir wol nicht mis— 
ien, aber ich bin überzeugt, daß es damit nicht eher etwas 
den wird, als bis der Waffenftillftand zwifchen ven Tür— 
und den Dfterreicheru abgelaufen ift, was erjt im Sabre 
85 ber Fall fein wird“). Knüpfte ver König daran 
ich gewiffe Hoffnungen, jo wurden fie vorläufig noch 
ch die Erneuerung des Friedens zwifchen Oſterreich und 
Pforte vereitelt, welche, wie wir oben gefehen haben, be- 
8 am 25. Mai 1747 auf alle Zeiten erfolgte. 

Berlor Friedrich HM. ſeitdem diefe orientalifchen Dinge 
) niemals ganz aus den Augen, fo that er zunächit doch 
ter feine directen Schritte, fich in ein näheres Verhältniß 
Pforte zu verjegen. Daß aber ver franzöfifche Geſandte, 
if Desalleurs, in feinen vorzüglich in den Jahren 1750 
1753 mit großem Eifer betriebenen Verfuchen, im Ver- 
mit dem ſchwediſchen Reſidenten, Eelfing, Preußen in 
Bundesgenofjenfchaft zwifchen Schweden, Polen unb ver 
rte gegen Rußland hineinzuziehen und auf diefe Weife 
Weg zu einem förmlichen und dauernden Freundfchaftsver- 
e zwifchen dem Hofe zu Berlin und dem Großherrn an- 
ihnen, nicht glüdlih war, haben wir gleichfalls fchon 
spentet. Wahrfcheinlih war es vornehmlich den unab— 
gen Bemühungen des ungemein thätigen und damals im 


1) Sammer a. a. O., ©. 85. 


1746 
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Diwan ziemlich einflußreichen Faiferlichen Internuntius Ber 
fer zu verdanken, wenn bie Pforte von dieſer neuen nevi 
chen Bundesgenoffenfchaft burchaus noch nichts wiſſen wollt. 

Erit als im Iahre 1755 fich der politifche Gewitterftaz 
abermals von allen Seiten um ben ruhmreichen und gefir 
teten Thron Friedrich's Il. zu fammeln brobte, fakte x 
große König felbft feine orientalifche Bolitif wieder ihr 
ins Auge. Ein äußerſt gewandter und in die orientalide 
Berhältniffe tief eingeweiheter Diplomat, derſelbe Neapolitur 
Carlo di Sagnoni, welcher für Rußland ven Frieden; 
Belgrad abgefchloffen hatte, dann aber, mit dem Hofe m 
St. Petersburg zerfallen, in preußifche Dienjte getreten u 
und damals in der Nähe des Königs lebte, welcher ik 
verſchiedenen diplomatiſchen Geſchäften brauchte, ſcheim 
in dieſer Hinſicht nicht ohne Einfluß auf die Rathſchläge a 
Entjchlüffe veffelben gewefen zu fein ). Genug, Friepriäl 
fand es für angemejfen, ſeitdem eine nähere und frudttm 
gende Verbindung. mit der Pforte mit allem Ernfte zu betreim. 

Die Thronbefteigung Sultan Osman's II. wurde ie 
nußgt, in biefer Richtung wieder cinen erjten emtjchiew- 
Schritt zu thun. Bereits unter dem 18. Januar 175 ns 
tete der König an den Sultan ein Schreiben, worin er 
zu feinem Negierungsantritt Glück wünfchte und zugles = 
erfennen gab, daß ihm die Erweiterung und Befeftigung = 
— beſtehenden Freundſchaft mit der Hohen Pforte gar 

erzen liege. Zu dieſem Zwecke ſei jein Bevollmächt 
en berbringer diefes Schreibens, fein Geheimer Commerz# 
rath Karl Adolf von Rerin, mit befonderen Inftructi:® 
verfehen. Er bitte ihn mit Wohlwollen (benevole) ar 
nehmen und Allem, was er in feinem, bes Könige, No’ 
in Vorſchlag bringen werde, ein geneigtes Ohr m 
wollen ®). 






| 

1)Hammera. a, D., ©.104, 137 u. 156 nad Benkler’s Ben 

2) Cagnoni war u. U. preußifher Gefandter zu Dresde 

feit 1751 Mitglied der Alademie der Wiffenfchaften zu Berlin F 
d6ric le Grand Histoire de mon temps. T. ll, Oeuvres, B# 


1846, T. III, p. 86. | 
3) Diefes Schreiben wird gegeben von Hammer a = 
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Rexin, Sclefier von Geburt, ver früher unter dem 
men Hauben bei dem in Pera anjälfigen breslauer Han- 
shaufe Friedrich Hübſch conbitionirt und dann in öſter— 
hiſchen Kriegspienften geftanden hatte, war dem Könige 
zen feiner Umficht und Gewandtheit in dergleichen Gefchäf- 
jo empfehlen worden, daß er ihm diefe wichtige Miffion 
uvertrauen fein Bedenken trug. Er traf bereits im März 
Conftantinopel ein, wo er fich vorzüglich mit Hülfe des 
vedifchen Gefandten Celfing den Weg in den Diwan zu 
nen ſuchte. Das Schreiben des Königs wurde allerdings 
‚gefällig aufgenommen und in entfprechender Weife durch 
gleiches des Sultans beantwortet. . Zu weiteren erfolg» 
ben Verhandlungen mit dem Diwan über das von ihm, 
en Inſtructionen zufolge, beantragte Freundfchaftsbünp- 
mit Preußen konnte er e8 aber, obgleich er ohne Zweifel 

reichlichen Mitteln verfehen war, um an gehörigem 
e wol. auch einmal die „goldene Salbung‘ (the golden 
tion), wie e8 Porter nennt, zu gebrauchen, doch nicht 
ıgen. | 

Der Mufti ſprach ſich zwar nicht ungünftig über das 
ißiſche Bündniß aus, der Reis-Efendi aber wollte, wahr» 
nlih von dem kaiſerlichen Internuntus Shwachheim 

dem franzöfifchen Gefandten Grafen von Bergennes 
n diefen neuen Eindringling aufgehett, und vielleicht auch 
r „geſalbt“, davon gar nichts wiffen. Rexin, welcher 
rlich auch gar nicht zu ber gemwünjchten Aubienz bei bem 
Kherrn gelangte, wurde aljo mit dem höflichen Bedeuten 
rrichteter Sache entlaffen, „daß man zur Befeftigung 
guten Einvernehmens mit dem Könige von Preußen, fo 


13. ‚Unter Anberm beißt e8 da: „Nos, nihil prius, nihil anti- 
; duximus, quam et Majestati Vestrae, cujus amicitiam sem- 
magni habuimus, et felicissimum hunc, et exoptatum eventum 
re, et ex toto corde non verbis tantum, sed et ipso facto 
ratulemur. Proinde et Majestas Vestra quam certissime sibi 
rasum habeat, Nos omni tempore curam nostram eo prae- 
; impensuros esse, fore ut illud, quod inter nos feliciter in- 
‚ amicitiae vinculum, sartum tectumque semper et illibatum, 
potius in dies diesque augeatur et firmetur.‘‘ 


. 


J 
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Gott der Allmächtige wolle, ein anderes glüdliches Jahr ] 
warten müſſe Y.“ 

Rexin, und am wenigſten ver König, ließen ſich je 
dadurch nicht entmuthigen. Der Letztere behielt fein Ziel ie 
um fo fejter im Auge, da ihm mit den Jahren die Were 
des Krieges in Deutjchland die endliche Erreichung deſſche 
nur um fo dringender und wünjchenswerther machte. Rert 
welcher die Sache unter der Hand und im Vereine mit am 
anderen preußifchen Agenten, dem Flügeladjutanten des 
nigs, Herrn von Varennes, von Smyrna aus weiter 
trieben hatte, fand fich nach der Thronbejteigung Muſtafa's 
ım Sahre 1757, abermals, aber ganz im Geheimen, ini» 
ftantinopel ein, um ein Gratulationsjchreiben des König: 
überreichen und womdglih vie Verhandlungen wegen $ 
Freundichaftsbündniffes wieder aufzunehmen. Der aufgeis 
und weiterblidende Großweſir Raghib Mohammed Ball 
nahm auch damals ſchon die Sache durchaus nicht ungiek 
auf, Tieß fich aber doch durch die Aufhetereien von Schwis 
heim und Vergennes, welchen auch der englifche Geimi 
Porter mit in die Hände gearbeitet zu haben fcheint, Irma 
einfchüchtern, daß er noch nicht offen damit hereorzuim 
wagte. Auch jett konnte Rexin die längit ſchon beine 
Aubienz bei dem Großherrn natürlich nicht durrchjegen ?) 

Auch der König wollte num die Sache, um fie bed = 
defto ficherer zum Ziel zu führen, ganz geheim und mit 2 


I) So wörtlich in der bei diejer Gelegenheit an bem fhmai 
Geſandten erlaffenen ablehnenden Note bei Hammera.a. D, &* 
Daß dabei von beiden Seiten Geld mit im Spiele war, jagt Ar: 
rich der Große jelbft „Histoire de la guerre de sept ans“, Oeu= 
Berlin 1847, T. IV, p. 228: „Quelque grandes que fussen 
sommes qui passaient à cette cour, quelque voie de com“ 
tion qu’on tentät, les affaires n’en furent guere avanır“ 
cause que les Autrichiens et les Frangais repandz 
de l’argent et faisaient des largesses avec la »# 
profusion, et que les Turcs trouvaient plus leur compte i' 
cevoir des recompenses pour ne rien faire que pour ent 
action.“ 

2) Frederic le Grand, Histoire de la guerre de sep ® 
a. a. O. ©. 183 mb 238. Hammer a. a. O. S. MM. 


zwifhen Preußen und ber Pforte. 891 
Borficht betrieben wiffen. Denn an das ‚Gelingen ber- 


en fnüpfte er, als er fich in ben Jahren 1759 und 1760, 


en Feinden gegenüber, in eine immer peinlichere Lage ver- 
ſah, die größten, nur zu große Hoffnungen, um bie er 
hinterher zum guten Theile betrogen ſah. Selbft in jeinen 
raulichen Correfpondenzen äußerte er fi darüber nur 
tedt und mit großer Zurüdhaltung. 

„Es eröffnet ſich mir jet‘, fchrieb er, ohne die Pforte 
nennen, noch am 1. Mai 1760 aus feinem Lager bei 
gen u. U. an den Marquis d'Argens, „ein anderer 
weg der Rettung, wovon Sie, wie ich hoffe, bald fprechen 
m werben, und ficherlich fcheint das Geſchick mein Ver- 
ven noch nicht bejchloffen zu Haben. Sch faſſe wieder Muth 

hoffe noch aus dieſem Labyrinthe mich herauszufinden 

an meinen Berfolgern Rache zu nehmen. Denn im 
mde, das müſſen Sie zugeben, bin ich ein gutes Geſchöpf 
e bonne cr&ature) und verbiene die Verfolgungen nicht, 
he ich von diefen Räubern von Katfern und Königen und 

diefen nichtswürbigen Kaiferinnen (de ces brigands 
npereurs, de rois et de ces coquines d’imperatrices ) 
rdulden habe.’ Und dann einige Tage jpäter an den— 
m: „Ich habe Ihnen gefchrieben, daß es für mich noch 
n Hoffnungsfhimmer gibt; aber noch ift von ba bie Ge- 
yeit weit entfernt, und dieſe Hoffnung nicht jo begründet, 
ih e8 wünſchte }). 

Der Marquis, welcher wohl wußte, worum e8 fich dabei 
‚elte, theilte bis zu einem gewiffen Grade bie glänzenben 
nungen des Königs 2), welche feinerfeits nun auch Rexin 


1) Oeuvres de Frederic le Grand, T. XIX, Berlin 1852, 
38, 164 und 165. 


2) Dafelbft, S. 167 ‚Schreiben des Marquis an den König vom 
Mai 1760, worin er unter Anderm fagt: „Apres avoir songe, 
à l’&övenement dont vous me parlez dans vos lettres, je ne 
» pas, qu’il ne s’agisse des Turcs. Ce serait une 
se admirable s’il allaient se declarer: mais la con- 
qu'ils ont tenue jusqu’ä present, les occasions heureuses 
ı ont perdues, me font craindre qu'ils ne continuent d'agir 
peu sensement. Cependant une revolution soudaine peut 


1760 
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in Erfüllung zu bringen unabläſſig bemüht war. Ungedt 
ver feindlichen Einflüffe, welche er noch immer zu befäntie 
hatte, war e8 ihm am Cube dody gelungen, außer dem Erei 
wefire, den er ohnehin auf feiner Seite hatte, mit feinem Eh 
— ed waren ihm zu diefem Zwede 80,000 PBiafter zur dr 
fügung geftellt worden — auch noch einige andere gemictr 
Hürfprecher in der Nähe des Divans zu gewinnen. U 
folhe werben namentlich genannt Ipfilanti, der Arzt, = 
AlisAga, der Sekretär des Großwefirs, und der Agent x 
Fürſten der Moldau, Drafo. Dieje Agenten der Fürke 
der Moldau und der Walachei waren damals überhaurt, = 
auh Porter ganz befonders heraushebt, jehr einfluhre 
- Berfönlichkeiten bei der Pforte, und als Vermittler bei w 
gleichen jchwierigen politiichen Geſchäften faft unentbehrlis‘ 
Mit ihrer Hülfe fette e8 Rexin nun auch wirklich tm 
daß der erfte Freumbfchafts- und Handelsvertrag zwüdt 
Preußen und der Pforte am 22. März 1761 a. St. (2. = 
n. St.) unterzeichnet wurde‘ 2). 

Im Wejentlichen enthielt er jedoch in 8 Artikeln r 
diefelben Begünftigungen, welche andern befreundeten N“ 
ien, wie ohnlängit erft noch Neapel, Schweden und De 
mark, zugeftanden ivorden waren. Zwilchen dem König m 
Preußen und der hohen Pforte follten, nach Artikel I, few 
dauerhafter Friede umd aufrichtige gegenfeitige Fremtist 


avoir lieu tout à coup dans un pays oü il en arrive si sow 
en ce cas-lä, je sens bien, que nous serions dan‘ 
situation Ja plus heureuse et la plus brillante.“ 

1) Porter, Turkey ect. London 1854. Vol. J, p. 30. 

2) In der authentifchen itafienifchen Überfegung wird dieſet & 
trag gegeben: Hertzberg, Recueil des deductions, manık“ 
declarations, traites cet. Seconde Ed. Berlin 1790. Vol. I, p* 
Friedrid d. Gr. fpricht felbft über ber” Abſchluß dieſes Ber“ 
und die Beforgniffe, welche er namentlich Öfterreih und Aufl © 
geflößt habe, Hist. de la guerre de sept ans, Oeuvres T. V, p-° 
Hammer, ©. ©, Bd. VI, ©. 240 bat berausgebradt, dh? 
22. Schaaban, an welchem die Unterzeichnung zu Conftantinepel F 
fand, eigetlich dem 29. März entfpricht; ber 22. findet fich aber? 
mal als offtciel angenommen unter ber Urkunde, was bem 2 ® 
n. St. gleichlommt, welchen auch Friedrich d. Gr. ſelbſt angikt 


und ber Bforte vom Jahre 1761. 893 


na forte pace, amicitia e reciproca sinceritä) beftehen, 
d zu diefem Zwecke ven preußifchen Unterthanen bei ihrem 
ındel und ihrer Schiffahrt in dem osmaniſchen Reiche alfe 
Vortheile zutheil werben, deren fich die übrigen befreun: 
en Nationen zu erfreuen haben. Der Ein- und Ausfuhr- 
I für die ihnen gehörenden Waaren wurde, wie für bie 
: am meiften begünftigten Nationen, fogleich auf 3 Procent 
m Werthe feitgejegt, und ihnen überhaupt auch alle fonftige 
euererleichterung, wie namentlich der gänzliche Nachlaß der 
tigeit Fleifchfteuer (Kafabije) zugeftanden (Art. II). Preu— 
he und osmanische Schiffe Haben fich gegenfeitig den üblichen 
Hiffsgruß zu erzeigen, und jene dürfen nicht zum Trans— 
t von Truppen und Kriegsbebürfniffen 'geziwungen werden 
rt. IT). 

Die Rechte und Privilegien des preußiſchen Gefanbten 
ber Pforte und das Recht der preußifchen Regierung, in 
nm Stationen der Levante, gleich den übrigen befreundeten 
ihten, Conſuln, Biceconfuln und Dolmetscher anzuftellen, 
rde im IV. Art. fejtgejegt, während das Verhalten in 
Htshändeln und Erbichaftsangelegenheiten preußiſcher Unter: 
nen, nach ben auch für andere befreundete Nationen gel 
ven Grundſätzen, in ven zwei folgenden Artifeln näher be- 
ımt wurde. Gleiche Berechtigung fagte den Unterthanen 
Pforte in den Staaten des Königs von Preußen der 
Art. zu, und im VII. Art. endlich behielten fich beide 
le das in biefem Falle befonders wichtige Recht vor, 
mn e8 ihnen nöthig ericheinen follte, als Frucht der gegen- 
tig gejchloffenen Freundfchaft (nel tempo del bisogno come 
to della presente amiecitia) biefem Bertrage noch weitere 
timmungen hinzuzufügen. Für die Ratification deffelben 
de ſchließlich eine Amonatliche Friſt feftgefekt. 

Sie erfolgte von Seiten des Königs bereits am 1. Juni. 
nächfte Folge davon war, daß num Rerin als erfter 
Umcächtigter Minifter Preußens bei der Pforte offen und 
lich anerkannt und als folher am 27. Juli von bem 
ßweſir im feierlicher Audienz empfangeh wurde, um ben 
ficirten Vertrag aus deſſen Händen zu erhalten. 

Diefes wichtige Ereigniß brachte, wie fich denken läßt 
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die ganze preußenfeindliche Diplomatie zu EConjtantinope i 
in Aufruhr. Der ruſſiſche Refident, Herr von Obresta 
und der öfterreichifche Internuntius Schmwadbeim, wii 
ihre Höfe fogleih davon in Kenntniß ſetzten, meinten, w 
jelbft 100,000 Dufaten wohl angebracht fein würden, = 
man damit noch die Beftätigung des preußifchen Iemw 
bintertreiben fünne. Er war aber jchon ratificirt und ze 
wechjelt, ehe fie noch mit weiteren Vollmachten ir vde 
Sinne verjehen waren. 

Defto eifriger belauerten nun nicht nur fie, ſenden 
züglich auch der franzöfifche Gefandte, Graf von Bergen 
bie weiteren Schritte Rexin's. Denn daß ber Kim ie 
diefem bloßen Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag mid ie 
bleiben wolle noch werde und damit überhaupt and gu 
andere Zwede verfolge, lag auf der Hand. Und der 
gingen die Abfichten Friedrich's IL fogleich viel wein © 
wollte, gejtügt auf den VIE, Art. des Vertrags, nicht & 
ringeres, als ein förmliches Schug- und Trugbintei = 
der Pforte. „Allerdings“, ſchrieb er bereits im Jum a 
Marquis d'Argens, welcher ihm zum Abſchluß feines de 
trags Glück gewünfcht hatte, „haben wir einen Berti = 
einander gefchloffen. Ich bin genöthiget gewefen, men 
flucht zu Treu und Glauben und zu der Menfchlictet 
Mufelmänner zu nehmen, weil folche bei den Chriita = 
mehr zu finden find. Welche Vortheile mir aber auch w* 
Bündniß gewähren mag, fo müſſen Sie ſich doch md" 
ver Hoffnung ſchmeicheln, daß es uns den Frieden IF 
werbe . | 

Um dieſen zu erreichen, rechnete er aber auf eine jel 
thätige und nachdrückliche Hülfe der Pforte, ohne meld, " 
auch der Marquis d'Argens meinte, der Vertrag für” 
Augenblid eigentlich gar Feine Bedeutung habe 2). Der $i 


1) Schreiben vom 11. Juni 1761, Oeuvres T. XIX, p. # 

2) Schreiben beffelben am den König vom 20. Jumi, te 
©. 236: „Quant aux Turcs, Sire, il faut que j'avoue & V.Y® 
je ne puis concilier ce qu’elle me dit de son traite ei de »® 
tinuation de la guerre; car, ou ils agiront, ou ils n’agiront pas ° “ 


‚gen eines Schug- u. Trutzbündniſſes m. Preußen. 895 


zuftragte alfo Rexin, die Sache in diefem Sinme mit allen 
n zu Gebote ſtehenden Mitteln zu betreiben; und um feinen 
iteren Schritten fogleih mehr Gewicht zu verleihen, über- 
idte er zu Ende des Jahres dem Sultan eine Auswahl 
tbarer Geſchenke, deren Werth auf 20,000 Piajter gefchägt 
de. Selbſt Marquis d'Argens konnte nicht umbin, 
n Könige über die Eleganz und die glüdliche Wahl ver- 
ben feine Bewunderung auszufprechen, fand fie aber doc 
t zu theuer %). 

Sie wurden dem Sultan von Rerin am 9. Mär; 1762 
feierlicher Audienz überreicht; und ſeitdem fcheinen auch die 
rhandlungen wegen des Schug- und Trutzbündniſſes wieder 
: größerer Lebendigfeit betrieben worden zu fein. “Der 
oßwefir Raghib war ihm durchaus günftig. Denn fein 
tem auswärtiger Politif ging allerdings darauf hinaus, 
: Preußens Hilfe die Schmach zu rächen, welche die Bforte 
Frieden von Belgrad erfahren, den ewigen Frieden mit 
jerreich für ungefeglich zu erflären, und es in derfelben 
t von Süden her in Ungarn mit Krieg zu überziehen, wo 
im Norden von Preußen bebrängt werden würbe. In bie- 

Sinne Hatte er Rerin bei den fortgefeßten geheimen 
handlungen jedenfalls jo bejtimmte Zuficherungen gegeben, 
der König felbft beim Beginn des Feldzuges des Jahres 
2 mit größter Zuperficht darauf rechnete, er habe von 
er Seite demnächſt die wirkſamſte Unterftügung zu gemwär- 
n, zumal da er gleichzeitig auch durch Boscamp, feinen 


sent, quelle superiorite n’acquerrez-vous pas! et 
n'agissent pas, je ne vois pas les avantages de votre 
itepour le tempspre&sent, et c'est pourtant legrand 
cle que ce temps present.“ 


1) Derfelbe an den König am 24. Noveniber 1761, Oeuvres 
X, p. 267: „J’ai vu les presents que vous envoyez à la 
e Ottomane. On ne peux rien faire de plus riche, de plus 
rbe et en möme temps de plus galant. Si cela produit un 
effet, je ne regrette point les sommes que peuvent coüter ces 
ents, qui sürement sont plus considerable que ceux que la 
ce donne dans cent ans.“ Ein genaues Berzeichniß biefer Ge— 
fe gibt Hammer a, a. O., ©. 272 und 526. 
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Agenten bei dem Chan ver Tataren, den er gleichfalls vu 
anfehnliche Geldfpenden — angeblich eine halbe Million Pir 
— für fich gewonnen hatte, in demſelben Sinne die günfir 
Berichte erhalten hatte. 

Bereits zu Ende April fchrieb Friedrich I. mit ix 
(iher Freude darüber an den Marquis d'Argens: „X 
theile Ihnen ganz warm (toute chaude) die frohe Nudns 
mit, welche ich foeben erhalten babe. Unſer rem, x 
Chan, ift an der Spite von 100,000 Tataren auf dem &x 
nach Jaſſy; er fehidt mir eine Hülfe von 26,000 M.; x 
Türken find in vollem Anzug gegen Adrianopel begriffe. % 
bin jo glücklich gewefen, ihre Intereffen mit denen der Kık 
zu vereinbaren (concilier) und dieſe beiven Mädte w 
das Haus Öfterreich zu bewaffnen. Das war feine iä 
Arbeit; denn man mußte jo verjchiedene Intereſſen, 4 
es eben gehen wollte, mit einander auszugleichen fucen, = 
fie bis zu diefer Vereinigung zu bringen. , Das iſt ein grie 
Ereigniß, welches der Nachwelt wenigſtens f für ein ki 
Jahrhundert die Spuren diefes graufamen A burtnääie 
Krieges hinterlaffen wird.” Im einem etwas jpäteren Sie 
ben, vom 28. Mai, ſchlug er die Arınee, welche die Bm 
jofort zu feinen Gunften in Bewegung fegen werte, iur 
auf mindeftens 200,000 D. an). 

Leider wurde er nur zu bald enttäuſcht. Schen == 
eriten Hälfte des Juni war er darüber im Klaren, vi ® 
am 5. Mai mit Zaar Peter II. abgejchloffener Arien ? 
Divan mit fehr ungünftigen Augen angefehen werde. „4 
Friede mit Rußland‘, fehrieb er am 8. Juni an d'Arzu 
„it freilich ein jehr vortheilhaftes Ereigniß, aber af 
anderen Seite ftört e8 doch meine Verhandlungen in ® 
ftantinopel. Die Zeit verftreicht, und wir fommen mid = 
ber Verlegenheit. Die Tataren marjchiren nichtspeften=® 
Das find immer noch 100,000 M., und man muß v® 
daß, wenn fie einmal mit hereingezogen find, die Andere" 
gen werden.“ Aber auch die Tataren rührten ſich = 


1) Oeuvres de Frederic le Grand a. a. DO, &.* 
und 323, 


das Schug- und Trupbündniß mit Preußen. 897 


lei der König noch immer vie Hoffnung hegte, daß es, 
nicht jet, doch ficherlich fpäter gefchehen. werbe ®). 


Der wahre Stand ver Sache war nun aber ber, daß 


rin dem Könige offenbar zu voreilig große und unbegrün- 
: Hoffnungen erregt haben mochte, während bie ihm und 
Ben feindliche Bartei im Diwan und unter der Diplomatie, 
züglich feit dem Bünpniffe des Königs mit Rußland, Alles 
Bemwegung gefet Hatte, den Abſchluß feines Schug- und 


tzbündniſſes zu vereiteln. Namentlich rühmt fih Graf 


Vergennes felbft, daß er am meiften dazu beigetragen 
e, die Bemühungen Rerin’s zu Schanden zu machen. 
überreichte, im geheimen Auftrage Ludwig's XV., dem 
van eine Denffchrift, worin er die Gefahren, welche das 
adniß mit Preußen vorzüglich für Bolen haben könne, jehr 
rf hervorhob 2). Sie blieb offenbar nicht ohne Wirfung. 
bft der Großweſir und der Mufti, obgleich beide für 
ußen eingenommen, wurben von der Mehrzahl des Diwans 
ftimmt und in einer am 14. October im Serai abgehal- 
n feierlichen Sitzung defjelben wurde das preußiſche Bünd⸗ 
definitiv verworfen ?). 

Sehs Monate fpäter, zu Anfang Aprit 1763, verlor 
ı der König durch den Tod Raghib’s, des Großweſirs, 
: vorzüglichfte Stüte, feine Tette Hoffnung im Diwan, 
Isar nur mehr ein Act viplomatifcher Höflichkeit, daß fein 
folger, Hamid Hamfa Bafcha, die preußifche Gefandt- 
t und die im vorigen Jahre überfendeten reichen Gefchenfe 
Königs durch eine gleiche erwiterte, welche dem gelehrten 
freimütbigen Borfteher der Rechnungskammer von Ana- 
n, Resmi Ahmed Efendi, anvertraut wurde. Er ver- 
Sonftantinepel mit reichen Gefchenken bereits im Sommer 
traf am 9. November in Berlin ein, wo fein Erfcheinen 
dings einiges Aufſehen erregte. Denn vergleichen hatte 


) Briefe des Königs an ben Marquis, daſelbſt, S. 326, 332. 

!) Vergennes, Memoire sur la Porte ÖOttomane compos6 
tour de son Ambassade & Constantinople, in Politique de tous 
abinets ete. T. II, p. 123. 

3) Sammer, O. ©. Bb. VII, ©. 272. 

nleifen, Geſch. db. osman. Reichs. V. 57 
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man da noch nie gejehen, wie er ung felbft in feinem über biz 
Geſandtſchaft abgefakten Berichte erzählt. Auch die Naivetü 
um nicht zu fagen die Verfehrtheit, womit er darin bie ir 
‚ fremdartigen beutjchen Verhältniſſe auffaßt und bejchreibt, vw 
leihen demſelben einen ganz eigenthümlichen Reiz ?). 

Am 20. November überreichte er dem König in feierfide 
Audienz feine Creditive und bie überbrachten Gejchente, wer 
fih unter Anderm einige reich aufgejchirrte Pferde von =* 
gefuchter Schönheit befanden, welche Friedrich II. beſene 
wohlgefallen zu haben ſcheinen. Won politifchen Geld 
war dabei, fowie auch fpäter, eigentlich gar Feine Ra 
Resmi Efendi war, feinen Inftructionen zufolge, nur bar 
tragt, dem preußischen Minifterium zu verftehen zu geben, X 
die Pforte bei der bevorſtehenden polnifchen Königswahl © 
Einmifhung Preußens und Rußlands nicht dulden werte, m 
daß fie hoffe, das Bündniß Preußens mit Rußland wer # 
nicht zum Nachtheil gereichen. Über das von dem Kay: 
einer fpätern Audienz beiläufig zur, Sprache gebrachte Sc 
und Trutzbündniß, deffen VBortheile er dem Gefandten mi 
Karte in der Hand deutlich zu machen fuchte, war Keir 
nicht ermächtiget, ſich auf weitere Erflärungen einzulie 
Er äußerte fich nur fo darüber, daß er dem König nict © 
Hoffnung benahm. 

Dagegen ertheilte ibm Friedrich Il. auf das ſonden 
Berlangen des Sultans, er möge ihm brei feiner gefchid 
Aftrologen zufchiden, deren glüdlichen Berechrungen er = 
züglich mit die großen Siege deſſelben zufchreiben wollle,“ 
Beſcheid, vergleichen befige er nicht. Die drei Dinge, 7 


I) „Des türfifhen Gefandten Resmi Ahmed Efendi we 
ſchaftliche Berichte, aus dem Türkiſchen überſetzt“, Berlin 1809, ©. #! 
Nicht ohne Intereffe wirb man bier namentlih die Beidreit 
Berlin, der damaligen Hoffefte, des preußifhen Militärs, die ® 
rakterfchilberung bes Könige u. ſ. w. Iefen. Näheres über die PA 
lichkeit Resmi’s gibt Diez in ber Einleitung zu beffen —— 
lichen Betrachtungen“, Berlin 1813, S. 30 fg. Bir 
daraus, daß er feineswegs, wofür man ihn damals in Berfin 
wollte, ein Dummkopf war, fondern ſich eben fomol durch Hohe 8 
als von feinem Standpunkte aus feine Beobachtungsgabe antjck 


am Hofe zu Berlin. 899 


ven er fein Waffenglüd und den Wohlftand feines Reiches 
erbanfe, jeien bie zum Negieren und riegführen nöthigen 
enntniffe und Erfahrungen, welche er fich zu erwerben ge— 
ıcht habe, fein wohlgerüjtetes Heer und ein ſtets .gefüllter 
ſchatz. Vielleicht war ed namentlich diefe weife Rede, welche 
Tuftafa IH. fpäter einmal zu der Äußerung bewog, daß er 
ehr noch den Verſtand, als die Kriegemacht diefes Königs 
m Preußen fürchte ?). \ 

Noch bei der Abjchiedsaudienz, welche der König dem 


efandten am 20. April 1764 erteilte, fprach derſelbe aber 


ald die Erwartung aus, daß ihm die Pforte eine feinen 
weden günftige Freundfchaft bewahren werde 2). Wollte der 
önig damit die Hoffnung andeuten, daß das gewünfchte 
ündniß doch noch zuftande fomme, fo ging fie leider nicht 
‚Erfüllung. Denn auch ein letter Verſuch, welchen Rerin 
rz darauf, noch in demfelben Jahre, machte, die Pforte zur 
nnahme eines von ihm entivorfenen Bundesvertrags in 11 
ctikeln zu vermögen, blieb ohne Folgen. Penkler und Ver: 
:nnes trugen abermals im Diwan über Rerin den Sieg 
von, welcher bald darauf, wie es fcheint, auch auf Ruß: 
nds Betrieb, abberufen und durch ven Commandanten ven 
erfin, Major von Zegelin, ber bereits am 20. April 
64 zum Gefanbten bei der Pforte ernannt worben war, 
est wurbe ?). 

Aber auch ohne biefes fürmliche Bündniß hatte Preu— 


1) Diez a. a. D, ©. 15 —17. 

I) Resmi, Gefandtichaftsberidt, ©. 91. 

3) Den bamals von Rerin vorgelegten, aber nicht angenommenen 
ctragsentwurf gibt Hammer a. a. O., S. 527 vollfländig in 
ieniſcher Überſetzung. Das Waffenbündnig folte danach nur fr 
Fall gefchloffen werben, daß einer ber contrahirenden Theile von 
ıen Feinden angegriffen werben und eine freundliche Vermittelung 
en Zwed verfehlen würbe. (Caso che coi amichevoli mezzi non 
potrebbe ottenere lintento.) — Johaun Chriftopg von Zegelin 
e vom Sctober 1760 bis zum Auguft 1763 Commandant von Ber- 
‚ und verweilte al® zweiter preußifcher bevollmächtigter Minifter von 
4 — 1776 in Eonftantinopel. Oeuvres de Frederic le Grand 
XIX, p. 197. 
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Ben nun doch in Eonftantinopel die bedeutende Stellung 4 
rungen, welche es auch zunächſt in den nordiſchen Vehik 
riffen, die um dieſe Zeit fchon für die Pforte eine fo fer 
reiche Wendung genommen hatten, geltend zu machen mıf 
. Zwei Ereigniffe waren dafür entjcheivend gewefen: bie im 
fegung Peter’s IM. und die Erhebung Katbarina'ti 
auf ven Thron der Zaaren am 9. Juli 1762, und ber Ta 
des Königs Auguft II. von Polen am 5. Detober IR 
Wir haben mithin jett unfere Aufmerkſamkeit dieſen wide 
Berhältniffen in der nordeuropäiſchen Staatenwelt zuzumms 
fo weit fie auf die Stellung und bie Zukunft ver Pforte w 
wejentlichem Einfluffe waren. 


2) Rußland, Polen und die Pforte bis zum Ausbrıt 
des ruffiich -türfifchen Krieges im Jahre 1768, 


Auch mit Rußland und Polen hatte die Pforte, m 
einmal angenommenen Shfteme frieblicher Politik zufolge, — 
ber noch immer ein freundfchaftliches und wohlwollendes de 
en zu pflegen und zu erhalten gefucht. 

ber fleinere Irrungen, wie fie bei ben niemals g=@ 
geregelten und geficherten Grenzverhältniffen und der gas 
feitigen Eiferfucht wegen vertragswidriger Feftungsanlam 
namentlich in der Kabarbei, der Ufräne und Neu-Serha 
nicht zu vermeiden waren, ging man mit Huger Nachgiebige 
von beiden Seiten leicht hinweg. Daß fi die Pforte & 
vollends nicht durch die ewigen Aufhegereien der franzöji® 
GSefandten gegen Rußland aus ihrem ruhigen Gleife rag 
zu laffen gejonnen war, haben wir fchon wiederholt angeder 
Allen Machinationen dieſer Art wurbe vorerjt dur dei 
1747 April 1747 von dem Reſidenten Neplueff ohne bei 
Schwierigfeiten erlangte Erneuerung des ewigen Frieden: = 
Rußland ein wirffames Ziel gefegt. In Folge vefjen kr 
auch die in dem jüngften Vertrag zwifchen NRuflan © 
Ofterreich vom Jahre 1746 als geheimjter Artikel (Artiecl 
secretissimus) aufgenemmene Bejtimmung, daß beide ZW 
verpflichtet fein follen, der Pforte, im Falle eines Ana“ 
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on ihrer Seite, gemeinfchaftlich den Krieg zu erflären, bei 
x durchaus friedlichen Stimmung des Diwans, zunächft 
atürlich weiter feine praftifche Wichtigkeit haben ?). 

So blieb auch der gewöhnliche biplomcetifche Verkehr 
vifchen der Pforte und den nordifchen Mächten ein freund— 
her und ungetrübter. Bei jeder Thronveränderung wurden 
e herfömmlichen beglüchwünfchenden Gefandtfchaften mit der 
ederholten Verficherung frieblicher und freundnachbarlicher 
eſinnung gewechjelt, und auch fonft vermieo man Alles, was 
rjelben hätte Eintrag thun können. 

Leider war dieſer glüdfelige Zuftand, durch welchen vie 
torte immer mehr in das gefahrvolle Syſtem paffiver Rube 
d thatlofer Gleichgültigfeit Hineingedrängt wurde, nicht auf 
' Dauer zu erhalten. Sie konnte ſich den rüdmwirkenden 
hlägen ber erfchütternden Bewegungen, welche jene beiden 
eigniffe in den norbifchen Nachbarreichen, die Thronbejteis 
ng Ratharina’s 1. und der Tod Auguft’s II, zur 
ige hatten, nicht entziehen, wenn fie auch gar nicht im 
ande war, fogleich die Tragweite berfelben zu beurtheilen 
ddanach ihre fernere Haltung zu bemeffen. Denn fie wurde 
viffermaßen wider Willen mit hineingezogen und mußte die 
umacht, welche fie dann vorzüglich des Sweden Anderer 
erthan machte, am Ende jchwer genug büßen. 

Es gehört hier nicht zu. unferer Aufgabe, die weitgreis 
de und herrfchfüchtige Politik Katharina’s II. bis auf 
m Urfprung zurüdjuverfolgen, oder den DVerwidelungen, 
che ver ſchmachvollen Zerftüdelung des unglücklichen Polens 
ch die Habfucht der Fremden vorhergingen, in allen ihren 
idungen nachzugehen. Sie find oft genug mit ergreifender 
brheit, wenn auch einfeitig und nicht ohne Leidenfchaftlich- 
. bargeftellt worden ). Wir haben es bier nur fo weit 


1) Hammer, ©. G., Bb. VII, ©. 88 und 104. 

2) Wir erinnern tur an die Hauptwerfe: Histoire de l’anarchie 
Pologne et du demembrement de cette Republique par Cl. 
hiere, Paris 1807. 4 Bde. — Ferrand, Histoire des trois de- 
ıbremens de la Pologne. Paris 1920. Die vom Grafen von Görtz 
ı#gegebenen M&moires et actes authentiques relatifs aux negocia- 
ı qui ont prec&dees le pariage de Pologne, 1810. Fred£ric le 
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damit zu thun, als die Pforte dabei betheiligt war, und ix 
Verftändniß der Urfachen, welche fie in ven verhängnißvele 
Krieg mit Rußland verwidelten, davon bedingt ift. 

Man weiß, zu welchen Dingen gleich nach König I: 
guft’8 II. Tode das durch die erbärmliche polniſche de 
faffung im weiteften Umfange und in der eigenthämliäte 
Form gemwährleiftete politiiche Affociationsrecht führte = 
führen mußte, in einem Staate, wo politifcher Haf m 
religiöfer Fanatismus Hand in Hand Alles längſt ſchon um 
Zuftande der Auflöfung und der Ohnmacht anbeimgerte 
hatten, welcher der Verwirklichung der Abfichten mädiz 
Nachbarn auf die Herrfehaft in dem unglücklichen Lante « 
freieften Spielraum ‚gewährte. Man fennt jene Menge ® 
ner bewaffneter „Conföderationen“, welche, meiftens nr“ 
Werkzeuge berrfchfüchtiger Parteihäupter, in beftändigem 
nen over vervedten Kampfe, unter dem Vorwande religt 
Interefjen, ihre und des Landes letzten Kräfte aufrieher = 
verniichteten. Nichts war, unter diefen Umftänden, ver Kal 
Katharina leichter, als, mit Preußen tm Bunde, mit ie 
Gelde und ihren Truppen ihren Günftling, ven fände 
Stanislaus Poniatowskh, nah emer faft eimjähne 

1764 Anarcie, im September 1764 auf den erledigten Them? 
erheben. Sie gewann dadurch nur defto mehr Freiheit, # 
weiteren Pläne gegen die Unabhängigfeit Polens zu verie® 

Das empörte freilich das Nationalgefühl der jogen® 
Batrioten, an deren Spike der Kronfeloherr Branichhi® 
Er wandte fich damals fchon, bereits im Aprif 1764,14 
feinen Bevollmächtigten, den Oberften Stankiewich 
die Pforte, um ihren Schug gegen die Übergriffe # 

lands und Preußens in die Rechte und Freiheiten feines I 
landes in Anfpruch zu nehmen, welches über lang ode" 
ganz in die Gewaltherrfchaft der Kaiferin verfallen m 
Er verlangte namentlich in einer mit ihm zugleich ver 







Grand, M&moires depuis la paix de Hubertsbourg jusqu* 
du partage de la Pologne. Oeuvres, T. VI, Berlin IT 
Dohm, Denkwürdigkeiten meiner Zeit, Lemgo 1814, Bd. 1, S. 
Übrigens greifen bier auch alle fpeciellen Quellenſchriften über 
Rußland und den Türlenkrieg mehr ober weniger ein. 
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t angejehenften Häuptern feiner Partei unterzeichneten Denf- 
rift freie Wahl eines Königs aus der Nation felbft und 
fortige Entfernung der ruffiihen Truppen aus Polen *). 

Die Pforte nahm aber die Sache vorerft noch ziemlich 
u auf. Sie hatte durchaus feine Luft, um der polnifchen 
eiheit willen gegen Rufland die Waffen zu ergreifen. Sie 
ihränfte fich daher zunächft nur darauf, dem ruffifchen Re— 
enten Dbresfow, unter dem 12. April 1764, eine fehr 
ig gehaltene Note für feinen Hof zuzuftellen, worin fie 
jen jede fremde Einmifchung in die freie Königswahl, zumal 
t Waffengewalt, proteftirte. Auch den Vertretern der übri- 
ı Mächte bei ver Pforte, namentlich den preußifchen, fran- 
iſchen und faiferlichen Gefandten, wurde dieſe Note ab⸗ 
iftfih zur Kenntnißnahme mitgetheilt ?). 

Die Patrioten fand man dagegen mit einem zwar wehl⸗ 
ieinten, aber gleichfalls ſehr kühl gehaltenen Ermahnungs⸗ 
eiben ab, worin ihnen vor Allem Einigkeit dringend an— 
Fohlen wurde. Denn wenn zwei einander ſeindlich gegen- 
rſtehende Parteien, fo wie es jeßt ber Fall fei, fih un— 
hörlich befämpfen, fo werde die polnifche Republik ihrem 
nen Ruin nicht entgehen, jondern nur um fo fchnelfer zur 
ten Beute und zum Gelächter ihrer Feinde werden (ser- 
ı de risde de ses ennemis). Was man gerabe am mei— 

vermeiden wolle, das werde am Ende nur die nothwendige 
je diefes Haders fein: ein Fremder würde fich des erlebig- 
Thrones bemächtigen. „Welche Partei man aber auch 
eifen möge”, lauten die untröftlichen Worte am Schluffe 
8 Schreibens, „ſo ift dies die Sache der Polen; und da 
Rathichläge der Hohen Pforte nur die reine Wirkung ihrer 
mofchaft find, und fie fonft feine andere Abficht hat, ale 

Betimmungen des Friedens von Carlowicz und ben 
ten und Freiheiten der Nepublif gerecht zu werben, jowie 
ewigen Frieden zu erhalten, jo bat das gegenwärtige 
‚eiben feinen anvern Zwed, ald Euch von der Aufrichtig- 
Unſerer Gefinnungen zu überzeugen. Polen möge über 


I) Diefe Denkſchrift gibt Hammer a. a. O ©. 531. 
) Gleichfalls daſelbſt, S. 532. 
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die Folgen und das Ende diefer wichtigen Angelegenheit w 
lich nachvenfen und Nichts unternehmen, was es fpitr " 
reuen bürfte .“ 

Diefe dipfomatifche Zaghaftigfeit der Pforte war fruit 
uicht dazu gemacht, den Batrioten große Hoffnungen  ® 
regen, während fie auf der andern Seite der ihnen feintäte 
Diplomatie, wie namentlich dem ruffifchen und dem pruufide 
Sefandten, defto freieres Spiel ließ. Auch gegen ihren p 
fährlichiten Gegner, den franzöfifhen Gefanbten, Erf m 
VBergennes, hatten die Letzteren im Diwan jekt cfak« 
ſchon die Oberhand gewonnen. Denn als nun ande 
einer befonderen Denkjchrift der Pforte die Gefahren air 
marfches der Ruffen in Polen in der eindringlichfir &f 
vorftellte und denfelben geradezu als einen Friedensiui 
trachtet wiſſen wollte, wurde er Hug mit dem Befdir 
gewiefen, es fei eine allgemein befannte Thatfache (un tt 
notoriete publique), daß fremde Truppen auch jchen 
zu jeder Zeit (de tout temps) in Polen eingerüdt fein, Fr 
daß die Republik ſich dem widerſetzt habe; fie habe im Eu 
theil dergleichen Truppen oft aus freiem Willen gaftfreumf 
(de son plein gre à titre d’hospitalite) bei fich aufgenemm 
Die unbefugte Einmiſchung der Pforte in diefe Dinge Hark 
leicht als ein Angriff auf die Nechte und die Freiheit ur # 
befreundeten Republik gelten. Überbies fei im Fricden m 
Sarlowicz, welchen vie Pforte ftreng aufrechtzuerhalte = 
fchtoffen fei, über diefen Punkt nicht das Geringjte euthen 
und folglich würde es felbft ihrer Würde zumider fein, — 
fie fich darüber auf weitere Berhandlungen einlaſſen mei") 

Bergennes, welcher fich der Sache der Patrieta € 
ganz. befonderer Wärme aunahın, beeilte ſich Branich 
biefer mislichen und für fein" Partei fo hoffnungsloſen *® 
mung ber Pforte in einer ausführlichen Depefche vom A 
1764 in Kenntniß zu ſetzen. Wir erfeben daraus, baf M 
der Neis-Efendi hinſichtlich des Einmarfches der ul 
Truppen in Polen auf die ausdrüdliche und wiederholte & 


1) Sammer, ©. 533 — 535. 
2) Note ber Pforte an Bergennes, daſelbſt, S. M. 
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erung des Hofes von St. Petersburg berief, er wolle ſich 
keiner Weiſe einen Eingriff in die Rechte und Freiheiten 

polniſchen Republik erlauben und ſei am wenigſten ge— 
nen, die freie Wahl des Königs zu hindern oder zu be— 
änken; ihre Truppen babe die Kaiſerin nur in der Abſicht 
Polen einrüden laffen, um den gefährlichen Folgen der 
t herrſchenden Zwietracht entgegenzutreten (pour empeöcher 
consöquences dangereuses des animosites qui divisent 
Royaume). Offenbar, meint vabei Bergennes, verjchließe 

die Pforte, während fie fo leicht zweideutigen Berficheruns 

(à ‚des assurances susceptibles d’equivoques) Glauben 
nfe, der befjeren Einficht in klar vorliegende Thatſachen. 
: fei überzeugt, daß es immer noch Zeit fei, dem Übel zu 
ern, wenn es wirklich einen ernjteren Charakter angenom⸗ 
ı haben würde, als: fie ihm big jegt beilegen wolle. Bei 
en fo bejtimmten Erflärungen über ihr paffives Verhalten 
ſichtlich der polniſchen Augelegenheiten fei es immerhin 
ser, die eigentlichen Beweggründe ihrer nicht unbebeutenden 
tungen zu begreifen; denn ohne Zweifel fei fie Willens, 
- Truppen. am Dnieper und Dniefter zu verftärken, viel- 
t weil fie es für-eine Maßregel weifer Vorficht halte, zu 
r Zeit, wo Rußland. Polen mit feinen Truppen über- 
yemme und. fich in Neu» Serbien immer mehr zu befeftigen 
e, für alle Fälle ihre Grenzen zu decken }). 

Während aber vie Pforte, abfichtlich oder nicht, mit ber- 
hen politiichen Sophismen fich und Andere über die wahre 
e «der Sache fo lange wie möglich zu täufchen fuchte, dräng- 
die Ereiguiffe zu einer Entwidelung, welche ihre haltungs- 

Politik nur zu bald auf eine harte Probe ftellte. Sta- 
(aus Poniatowsky wurde, wie gefagt, unter dem 
use von 10,000 Ruſſen, welche vor Warfchau ftanden, 

ver preußischen Truppen, die bis an bie Grenze vorge- 
t waren, bereit8 am 7. September 1764 wirffich zum 
ig erwählt?). Niemand war ficherlich weniger geeignet, 
1) Diefe Depeſche wirb gegeben bafelbfi, S. 535 — 537. 

2) Es dürfte nicht ohne Imterefje fein, an die Worte zu erimtern, 
welchen Friedrich b. Gr. jelbft von dieſer Wahl fpridht, Oeuvres, 
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jo jchwierige Verhäftniffe, wie fie hier vorlagen, zu ben 
ſchen. Wie wäre er im Stande gemwejen, dem Barteilım 
welcher durch feine Erhebung auf ven Thron nur neue M 
rung befam, mit ftarfem Arme ein Ziel zu feßen? 

Unter dem Deckmantel religiöjfer Intereffen vereint ii 
die Maſſe Kleiner „Conföberationen“ bald in den zwei grir 
Lagern der Katholifen und der Diffidenten proteftantifchen u 
griechifchen Glaubens. Die Kaiferin Katharina Hie « 
ihren Zweden für angemeffen, vie Sache der legteren mr» 
thrigen zu machen und als vorgebliche Befchügerin ihrer X 
und ihrer Anfprüche ihre eigene Gewaltherrfchaft im Ya 
immer weiter auszubehnen. Die Erhebung ber barüber ® 
pörten nationalen Partei der Katholifen war davon bier 
türliche Folge. Anfangs ſchwach und im ganzen Land? 
ftreut, befam fie jedoch erft Kern und Feftigfeit, alt 
gegen die zu Radan und Warfchau feit dem Juni unte * 
Zuchtruthe ruffifher Tyrannen, eines Repnin und im 
Helfershelfer, vereinigte General- Eonföderation der Din 

1768 ten und den ſchwachen König am 29. Februar 1768 a 

Gegen- Eonföveration bildete, welche ihren Sig in ver few 
Stadt Bar in Podolien, in der Nähe von Kameniel, = 
7 Stunden von der. türfifchen Grenze, auffchlug. Die Mi 
finsfi, Pulawsli, Potocki, im Ganzen nur acht ep: 
machten den erften Stamm verfelben aus, um ven ſich 
bald 300 gleichgefinnte Edelleute aus ver Umgegend jan 
ten. Die Entthronung. des Königs und die Wiederherfiäll 
der polnifchen Freiheit nach Vertreibung der Ruſſen or 
offen ausgefprochener Zwed )). ' 

Ein Verzweiflungsfampf der erbittertften Art war m 


T. VI, p. 13: „Bientöt dix mille Russes s’approcherent ds % 
sovie, tandisque sur les frontieres de la Pologne, les im 
prussiennes faisaient des d&monstrations qui pouvaient faire 
à ces r&publicains, ainsi qu'aux puissances etrangeres, que 
qui voudraient s’ingerer dans l'affaire de cette 
tion contre la volonte de la Russie et de la Prw# 
trouveraient & qui parler, et feraient bien d'y pe 
plus d’une fois.“ | 
- 1) Rulbiere, Hist. de l’anarchie de Pologne, T. I, p#} 
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unvermeidliche Folge. Er mufte die Kräfte beider Par— 
n um fo mehr erjchöpfen, da fein vernichtender Charafter 
unglüdfiche Land in immer tieferes Elend verjenfte. Beide 
en gendthigt, fich nach fremder Hüffe umzuthun. Der 
sache König warf fich ganz in die Arme Rußlands, und 
e es mit Repnin durch, daß der zu Warfchau verſam— 
te Reichstag der Diffidenten felbft von der Kaiſerin Ver— 
fung ihrer Truppen in Bolen verlangte, während die 
rioten von Bar ihre Blide und ihre Bitten abermals 
‚ Eonftantinopel und zu den Tataren wandten. 

Die Pforte zeigte aber auch jest noch wenig Neigung, 
m Anfinnen um Hülfe Gehör zu geben. Sie war ja 
ach genug geivefen, gleich nach ver Wahl Poniatowsky's 
Devollmächtigten der Patrioten, Stanfiewicz, zwar 
ih, aber ohne irgend befriedigenden Befcheid zu entlaffen 
dagegen nach Yahresfrijt den Abgefandten des neuen Kö— 
„Alexandrowicz, wenn auch Falt, doch in allen Ehren 
ſich aufzunehmen. Ganz im Geifte ihrer zweibeutigen und 
ungsloſen Bolitif gab fie dann zwar dem franzöfifchen 
dem Faiferlichen Geſandten die ausdrückliche Verficherung, 
die Zulaffung veffelben keineswegs bie Anerkennung des 
igs in fich jchliegen folle; bald aber hatte fie fich dem 
genden Zureden der Bertreter Rußlands und Preußens 
yeit gefügt, daß fie die verlangte Anerkennung nicht mehr 
erweigern wagte, ohne jedoch das Verweilen eines ftehen- 
Geſchäftsträgers des Königs in Conftantinopel zu ge 
8). 

Seitdem war freilich namentlich Graf von Bergennes 
müde geworben, durch bie einbringliche Schilderung ber 
hren, welche die Feſtſetzung und die Ausbreitung ver 
bt Ruflands in Polen am Ende auch dem osmanifchen 
je bringen müfje, den Diwan zu entjchievenerem Auf- 
n zu vermögen. Er fonnte aber jet um fo weniger 
s durchſetzen, da die Pforte, abgejehen von ihrem einmal 
nommenen Shiteme paffiver Ruhe, im Stillen auch noch 


I) Depeſche des Grafen von Bergennee vom 25 Juli 1765, 
ammer aa D., ©. 78. 
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den Wunfch gehegt zu haben fcheint, daß Polen fiehe 
diefem Zuſtande der Anarchie und der davon umzertrennlis 
Schwäche verharren möge, als daß es much hergefidr 
Dronung wieder zu jener Kraft und Selbftändigkeit gelım, 
welche am Erften dem osmanijchen Reiche gefahrbru;e 
werben Fünne. Vergebens bob dagegen Bergennes ni’ 
fonderem Nachdrucke heraus, daß die Gefahr für ver 
noch weit größer fein würde, wenn fich eine Macht wie ir 
land in Bolen feſtſetzen jollte, welches danı von da aus m 
längft gehegten Groberungspläne nur um jo bequeme w 
wirklichen Tünne. Das fahen wol auch die Weifen tes d 
wand ein, fanden e8 aber doch für gut, fich mit ihrer m 
beit immer wieder auf die Behauptung zurüdzuziehe.# 
werbe jedenfalls noch Zeit fein, dem überwiegenven Ei 
Rußlands dort ‚Grenzen zu fegen, ſobald es fich wirlle 
den Sinn kommen lajjen follte, die Eroberung Pole: } 
vollenden ?). 

Zunächſt lief daher Alles auf einen unfruchtbaren Io 
wechjel zwifchen der Pforte und den beiden Wertretem I 
lands und Preußens hinaus, welcher vorzüglich erft jt a 
Sabre 1767 etwas lebendiger geworben zu fein jcheint. 9 
fam dabei auf der einen Seite immer wieder auf das ® 
langen, die ruſſiſchen Truppen aus Polen zu entfernen, = 
die Beſchwerden über vertragswibrigen Feſtungsbau at 
Grenzländern u. f. w., auf der anderen auf bie leidige 4 
rede zurüd, daß Rußland und Preußen nur zur Beba 
ihrer Ehre und ver Freiheit Polens dort Truppen hätte 
rüden lafjen; man denke gar nicht daran, etwa Ero 
machen zu wollen; der Feſtungsbau ſei nicht gegem ve? 


1) Über dieſe feine bipfomatifche Thätigteit fpricht fih Beram! 
ſelbſt am beften ir feinem mehrerwähnten M&emoire ect. ame: „ia 
prevenus qu'ils lo sont (les Turcs) que les puissances chris 
ne peuvent pas leur vouloir plus de bien qu'ils ne leur en 
eux-memes, ils appröhenderoient, si la Pologne pouvoit 
de la force et de la consistance, que ses eflorts et ses 
portassent contre l’empire ottoman‘ a. a. O. ©. 1%. Un? 
ferner &. 128: „La Porte voyoit le mal, et elle en cr= 
suites; mais, concentröe dans le goüt du repos, elle röpuge®® 
remede, qu’on lui indiquoit.* Daſelbſt noch S. 132. 





mit Rußland zu vermeiden. 909 


enben Verträge, welche man aufrechtzuerhalten feft ent- 
offen fei, und in Teinem Falle wolle man beshalb vie 
undfchaft mit der Pforte geftört wiffen ?). 

Man war alfo auf diefer Bahn viplomatifcher Gleisnerei 
ı feinen Schritt weiter gefommen, als im Frühjahre 1768 1768 
Hülferuf der von den Ruſſen hart bebrängten Conföde— 
n zu Bar die Pforte in eine immer peinlichere Rage hin— 
rängte. Denn im Diwan behauptete die Friedenspartet, 
eich der Sultan felbft ſchon wiederholt feinem Unmuthe 
n Rußland Luft gemacht hatte und zum Kriege entfchloffen 
a, doch noch immer die Oberhand. Für rufjifches Geld 
die Kaiferin foll um dieſe Zeit 40,000 Dufaten nach 
tantinopel gefehidt Haben?) — wollte fie fich lieber noch 
Demüthigung gefallen laffen, als gegen die Diffidenten 
en Waffen greifen, denen die allgemeinere Stimmung, 
venigftens Bergennes behauptet, ohnehin günftiger war, 
en Fatholifchen Eonföderirten von Bar ?). 

Die Anträge der Legteren, welche Schub und — das 
die Hauptfahe — Truppen und Geld verlangten, wur- 
daher anfangs noch fehr Falt aufgenommen. Am 5. April 
erte der Reis-Efendi dem ruffifchen Reſidenten Obres- 
nochmals die mündliche und fchriftliche Verficherung, daß 
forte es unter ihrer Würbe halte, fich mit dieſen „Frie— 
törern“ einzulajfen, geſchweige denn ihnen Hülfe zu leiten. 
um Beweiſe, daß e8 bamit ernftlich gemeint fei, erhielten 
afhas von Bender und Choczim, der Chan ber rim 
‚er Fürft ver Moldau gemefjene Befehle, fich aller Unter- 
ig der polnifchen „Rebellen“ zu enthalten und nament- 
wen Übertritt auf o8manifches Gebiet nicht zu dulden. 
Bald darauf machte fi jedoch, obgleih auch Rußland 
bemübt war, für jet noch den Frieden zu erhalten, in 


Eine lÜÜberfiht des damaligen bipfomatifchen, fehr lebendigen 
»echſels gibt Hammer a. a. O., ©. 540. 

Rulhiere a. a. O., ©. 40. 

Vergennes, Mémoire, p. 131: „Pour tout dire, la cause 
‚sidens leur paroissoit plus juste que celle de leurs adver- 


Li 
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ber öffentlihen Stimmung und im Diwan ein bedeute 
Umſchwung zu Gunften der Kriegspartei und ber Cu 
rirten bemerflich. Die unermüdlichen Vorftellungen des Er 
von VBergennes trugen am Ende doch über die faljcen &ı 


ſpiegelungen Obreskow's den Sieg davon; m m 


ruffifches Geld bei der Haltung des Diwans noch immr a 
mächtiger Hebel war, fo blieben auf der anderen Exit: si 
auch die Kleinodien, welchen die Frauen der polniide & 
trioten in den Gemächern des großherrlichen Harems Cum 
zu verichaffen mußten, gewiß nicht ohne Wirkung!) I 
Macht der Ereigniffe that das Übrige. 

Ungeachtet des ftrengen Befehls der Pforte, ben Ki 
auf osmanischen Boden Feine Freiftatt zu gewähren, 
fie doch, von den Ruffen in die Enge getrieben, hen # 
wie einmal ihr Heil in der Flucht nach der Molus 
Beffarabien gefucht. Gebietsverlegungen durch die « 
fegenden ruffifhen Truppen waren dabei unvermeidlich 
ganz Conftantinopel gerieth in Aufruhr, als dort m 
Mitte des Juli die Nachricht eintraf, dag ein Haufe ; 
rogifcher Kofaken, mit ruffifhen Truppen vereinigt, die ! 
dem Tataren-Chan gehörige, an’der Grenze von Balır 
auf osmanifchem Gebiete gelegene Stadt Balta üb! 
ausgeplündert und, nach einem entjeßlichen Blutbabe = 
den wehrlofen Einwohnern, zum guten Theil Osmanen, 
nahe gänzlich in Afche gelegt hatte Man mollte Mi 
wifjen, daß dieſer Gewaltftreich eigentlich nur den m. 
Aufreizungen der Conföderirten durch franzöfijche 
zuzufchreiben fei, welche auf diefe Weife den endlichen ! 
zwifchen Rußland und der Pforte hätten unvermeiblid 
wollen. War dies wirklich an dem, fo wurde der Zus 
verfehlt. | 

Hätte man der augenbliklichen Aufregung, dem &' 
der Sanitfeharen und dem Unmwillen des Grofiherm } 
nachgegeben, fo würde die Kriegserffärung an Ruflan ' 


1) Rulbitre a. a. DO, ©. 93: „Un grand nombre d 
polonaises envoyaient en Turquie, en pr6sent aux sultane: ' 
leurs bijoux, tous leurs effets.“ 


— 


and Bruch mit Rußland. 91. 


at fein. Noch einmal gelang es indeffen Obrestomw 
ch feinen Einfluß auf bie: Friedenspartei im Divan, an. 
m Spitze der Großwefir Muhſinſade ſelbſt ftand, wenige 
8 einen Auffchub für die definitive Entfcheidung zu erlangen. 
* Unfug zu Balta, verficherte er, ſei nicht von ben Ruſſen, 
ern don einem Haufen zufammengelaufener Bauern aus 
Ukräne verübt worden; er werde von feiner Regierung 
t nur nicht gutgeheißen, jondern an ben ih alie 
19 geahndet werben. 

Und allerdings, hatte auch die Raiferin, ber es jetzt vor 
m noch darum zu thun war, erſt die Unterjochung Polens 
vollenden, ſogleich auf die erſte Nachricht von der Zer- 
ing von Balta, in dieſem Sinne ein Manifeft erlafjen, 
n Dauptzwed fein anderer war, ald ben Zorn der Pforte 
eſchwichtigen. ‘Darin wurde die Schuld vorzüglich auf 
Unbeftimmtheit der noch nicht genug geregelten Grenzen 
fen; 200 zaporogiiche Koſaken follten der Pforte gleich- 
als Sühnopfer preisgegeben und alle ruffifche Truppen 
der osmanifchen Grenze zurücdgezogen werben. Für bie 
liche Räumung Polens von denſelben, welche ber auf- 
te Zuftand des Landes augenblicklich noch nicht zulaffe, 
ve nur noch eine furze Frift verlangt’), 

Bevor. jevoch dieſes Manifeſt nad) Gohftantinopel ge⸗ 
te, Hatten dort die Dinge ſchon eine entſchiedenere Wen— 
genommen. Die fortvauernde Verſtärkung der ruffifchen 
pen in Polen und der Fall von Krakau, welches nach 
wöchentlicher Belagerung, in der Naht nom 17. auf 
18. Auguft von den Ruffen mit Sturm genommen wurde, 
ı den Emifjären der Conföderirten, mit dem franzöſiſchen 
ndten im Bunde, die erwünjchte Gelegenheit, die Frie— 
yartei im Diwan endlich zu ftürzen. Der Großwefir 
‚finfade wurde am 5. September entfetst und nad) 
508 im bie: Verbannung gefchidt. An feiner Stelle er- 
der Friegerifch gefinnte Statthalter von Aidin, Hamfa- 
ba, das Neichsfiegel. Die Kriegserflärung an Rußland, 
e vorher ſchon durch ein im Geheimen erlaffenes Fetwa 


‚ Rulbiere, ©. 98— 106. 
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des Mufti gutgeheißen worben war, wurde nad feine a 
22. September erfolgten Ankunft in Conftantinopel, gan; ® 
Sinne Sultan Muftafa’s, fein erftes und vorzägidis 
Geſthäft. 

Bereits am 4. October wurde fie in einem großen 5 
warn, nachdem bie letzten Bedenken der riebenspartei 5 
Boden gefchlagen iworben waren, zum unabänderlichen ® 
fchluffe erhoben, und zwei Tage fpäter fanb zwifcen de 
Großweſir und Obreskow jener heftige Wortwehiel ii 
welcher den Bruch vollends unbeilbar machte. Die dns 
rungen, welche die Pforte jett ftellte, waren allerdings at 
der Art, daß fie von Rußland nicht mehr gewährt nam 
fonnten. Denn die Kaiferin follte fich, unter der Amir 
der vier mit ihr. verbündeten Mächte, Dänemark, Einem, 
England und Preußen, förmlich verpflichten, fernerhin under 
und jeder Cinmifchung in die polnifchen Angelesuhens 
namentlich die Königswahl, abzuftehen, ven Freibeiten alt 
in feiner Weife mehr zu nahe treten und ihre Truppen kin 
gänzlich aus dieſem Lande zurüdzieben. 

As nun Obreskow, nah der Pforte berufen, =@ 
6. October mit feinem Gefolge in der feierlichen Ad 
beim Großwefir erfchien und ihm zumächft zu feiner Erie 
bung Glück wünfchen wollte, ließ ihn diefer kaum zu Br 
fommen. „Ich babe Euch hierher beſchieden,“ fiel a ie 
fogleich mit barfcher Stimme in die Rede, ‚um eine Im 
fegenheit zu Ende zu führen, welche ſich fchon viel zu If 
fo hingefchleppt hat. Es handelt fich jegt nicht mehr 
Gonferenzen, deren wir genug gehabt Haben, um ein 
daß Ihr uns. nur immer mit trügerifchen Borfpiegelu 
hinhaltet, welche nie erfüllt worden find. Habt Ihr Jir Eh 
nicht — und dabei z0g er einen bon dem Refipenkn & 
Jahre 1764 darüber ausgeftellten Revers aus dem Yuja- 
bereit8 vor vier Jahren im Namen Eurer Kaiferin verrfiht 
daß fie höchftens 7000 M. ohne Gefhüt und zwar mar = 
furze Zeit in Polen laſſen wollte, und habt Ihr deren — 
nicht 30,000 dort?” — Etwa 25,000, erwiderte Obret# 
nicht ohne Zagen. — „Verräther! geftehft du alfe 
Treulofigfeit nicht felbft ein, und errötheft bu micht ver Kt 
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d Menſchen über die Gräuel, welche eure Truppen in einem 
ıde verübt haben und noch verüben, welches Euch nicht 
ört? — Habt Ihr nicht mit Euren Kanonen einen Palaft 
Chans der Tataren in den Grund gejchoffen ?‘ 
In demfelben Tone verlangte er dann noch von ihm, 
er ſich auf der Stelle, im Verein mit den vier genannten 
ichten, dafür verbürgen folle, daß die ruffiichen Truppen ohne 
ſchub aus Polen zurücdgezogen würden. Dazu, entgegnete 
resfow, fei er nicht ermächtiget. — So zeige er, der 
ßweſir, ihm hiermit an, daß fein Herr, der unbejiegbare 
tan, fih in die Nothwendigfeit verfegt fehe, der Kaiferin 
Krieg zu erklären. Und gleich darauf ließ er ihn, auf 
ehl des Großherrn, aus dem Audienzfaale hinweg mit 
Perjonen feines Gefolges ohne weiteres nach den Sieben 
men abführen, wo er fortan als Staatsgefangener in 
ger Haft gehalten wurde ?). 
Ein gleih darauf den Vertretern der europäifchen Mächte 
etheiltes Manifejt, in welchem nochmals alfe Beſchwerden 
Pforte gegen Rußland, von der gewaltjamen polnifchen 
gswahl bis zu dem Überfalle von Balta, aufgezählt 
n, follte diefen entjcheidenden Schritt vor den Augen der 
rechtfertigen ?). Die Kaiſerin Katharina blieb vie 
ort darauf nicht ſchulbig. Unter dem 18. November erließ 
n Gegenmanifejt, worin fie ihr Verhalten gegen Polen, auf 
d des den Diffidenten vertragsmäßig zu gewähreuden 
bes, als durchaus gerechtfertigt hinftellen, dagegen vie 
[od des Bruches einzig und allein auf die Habjucht und 
'ofigfeit der Pforte zurückwerfen wollte, welche fich vor- 
b nur deshalb mit den Eonföderirten von Bar einge- 
babe, weil fie ihr die Dberherrjchaft über ganz Podo— 
ind bie polnifche Ufräne in Ausficht geftellt Haben. Die 
werde mithin erfennen, daß bie Kaiferin nicht nur der 


Rulhiere aa. O. S. 107 fg. und „Precis de l’audience 
and-Vesir à Mr. Obreskoff, Resident de Russie, le 6 Oc- 
1768, bei Hammer a. a. O., ©. 547. 

Diefes Manifeft: „Traduzione del manifesto dato dalla ful- 
orta in ordine alla guerra coi Rıussi“ gibt Hammer ſa. a. O., 
). 
keiſen, Geſch. d. osman. Reichs. V. 58 
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Pforte nicht den geringften Anlaß zum Kriege gegeben, in 
dern auch nichts verfäumt babe, durch Nachgiebigket m 
Frieden zu erhalten. Im Übrigen ftelle fie ihr Pertem 
auf die Gerechtigkeit ihrer Sache umd Gottes Beiſtand, = 
cher den Etolz ihrer eidbrüchigen Feinde demüthigen ın = 
zur Ehre feines heiligen Namens bald einen vortbeilkete 
Frieden verleiheit werde ?). 

Groß waren natürlich die Erwartungen, weh m 
Allem die Conföderirten von Bar an- dDiefe Wem c 
Dinge knüpften. Ohne ihnen indeſſen auf ihre ferien 
Bemühungen, die Pforte zu fofortigem thätigen Cinkkie 
zu ihren Gunften zu vermögen, fogleich bejtimmte Jake 
rungen zu geben, befchränfte ſich der Großweſir vl, # 
in einem Schreiben vom 28. October, worin er de 
bie Gründe und den Verlauf des Bruches mit Ruflar Pi 
auseinanderfegte, nochmals zu Einigfeit, Muth un Iıter 
in dem beporftehenden Kampfe zu ermahnen. Die Bande: 
der Ruffen und die Herftellung der alten Kraft und vet da 
Glanzes ihres Vaterlandes durch die einmüthige Wahl = 
neuen Königs wurde ihnen dabei als fettes Ziel vor Br 
geftelft. Sie follten nur den Rathfchlägen der Pforte Ei 
geben, zu dieſem Zwecke zunächft mit dem Chan da Mm 
dem Fürften der Moldau, den Statthaltern von Bendet = 
Choczim und den übrigen osmanischen Befehlshabern ar # 
Grenzen in genauen Verfehr treten, und die Pforte, w# 
in fünftigem Frühjahre ven Krieg- beginnen werde, var ® 
ftändige Mittheilungen über ven weiteren Verlauf ver # 
in den Stand feten, ihre Intereffen, gemäk den aufn 
und freundlichen Gefinnungen, welche fie für fie ber. ® 
fernerhin wahrzımehmen 2). 

Was nun das Verhalten ver übrigen Mächte kir* 
fo zeigte feine einzige Luft und Neigung, fich an dem ber 


1) Das Manifeft der Kaiferin wird vollſtündig in deutſchet 
gegeben: „Geſchichte des gegenwärtigen Krieges zwiſchen Ui 
Polen und ber Ottomanifchen Pforte“, Frankfurt und Leipjis m 
Th. IV, ©. 2—51. 

2) Hammer a. a. O., S. 319 und bie betreffenden Accc 
S. 51— 559, 
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benden Kampfe thätiger betheiligen zu wollen. Bon einer 
uadrupelalfiance zwifchen Rußland, Ofterreich, Preußen 
d England zu diefem Zwede war zwar die Rede, fie kam 
r gar nicht zu Stande, und ihre Thätigfeit blieb daher 
lächſt darauf bejchränft, daß fie der Pforte je fiir fich ihre 
rmittelung anboten und fich, jedoch vergeblich, für die Frei— 
ung des Herrn von Obreskow verwandten, welcher fich 
v die jchlechte Behandlung die er, anfangs wenigjtens, in 
Sieben Thürmen zu erdulden hatte, bitter beflagte. 
Oſterreich, an deſſen Haltung der Pforte natürlich am 
ſten gelegen war, und welches ſie deshalb durch kluge 
ſſamkeit in allen von feiner Seite ſonſt geſtellten Forde— 
gen für ſich zu gewinnen ſuchte, gab ihr außerdem noch 
ausdrückliche Verſicherung, daß es ſich, dem beſtehenden 
jen Frieden zufolge, ganz neutral verhalten werde. Wenn 
das Gabinet von Wien in diefem Sinne weit entfernt 
‚ Rußland, veffen wachſende Macht in Polen ihm ſchon 
unbequem zu werben anfing, irgendwie feinen Beijtand 
deihen zu laffen, jo fand es daſſelbe doch auch ange- 
en, ben wiederholten bringenden Gefuchen der Conföde— 
n jede Berüdfichtigung zu verjagen 9. 
Selbft Frankreich, welches doch das Kriegsfeuer „auf 
Weiſe geichürt hatte, nahm nun eine fehr friedliche Hal- 
en. Graf von Vergennes, welchen ver Herzog von 
iſeul, wegen feiner geheimen Eorrefpondenz längit ſchon 
lem Verdachte hatte, war bereits im Sommer des Jahres 
; abberufen worden 2); und der erjte Schritt, welchen fein 
folger, Guignaut, Graf von St. Priejt, nad) jeiner 
tovember erfolgten Ankunft in Gonftantinopel that, war, 
auch er die Vermittlung feiner Regierung anbot, von 
er die Pforte num aber nichts mehr hören wollte. Ebene 
t auch die Fleineren Mächte der Pforte die Berficherung 


) Rach den hierher gehörigen Depefchen, bei Hammer a. a. D., 
0 — 326. 

) Über die Abberufung des Grafen von Bergennes heift ee: 
ue de tous les Cabinets, T. I, p. 87: „M, de Vergennes 
ste rappele de Constantinople, parce que M. de Choiseul 
u des soupgons de la correspondance qu’il suivoit.“ 


585 * 
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jtrenger Neutralität, wie namentlih Holland, Dänemar! 
Schweden, Neapel und Venedig, welches froh war, dur 
die endliche Unterprüfung des Aufjtandes der Montenegruz, 
unter dem fleinen Stephan, von dieſer Seite wieder Rube 
erhalten ?). 

Nach erfolgter Kriegserflärung wurden übrigens ven ie 
den Theilen die Rüftungen fogleich mit größtem Eifer km 
ben, fowol zu Land wie zur See. Wie fehr hätte aber Kıp 
land bei dem mislichen Zuftand feiner bewaffneten Ti 
noch einen Auffchub diefes ſchweren Krieges gewünſcht! U 
wollen darauf bier nicht näher eingehen. Die leben 
Schilderungen zweier fremden Offiziere, des Grafen Hi. 
von Donnersmarf und des Oberften von Falktenjkiri 
welche beide an dem Kriege theilnahmen, laffen uns des 
genug erfennen, wie ſchwer e8 der Kaiferin werden mE 
dieſen Kampf mit der Pforte aufzunehmen, während fe 7 
beiten Streitfräfte noch in Polen brauchte). Nur vu & 
fannte Schwäche des Feindes, mit welchem fie jih m 
folfte, konnte fie bis zur Hoffnung des leichten Siege © 
mutbigen. 

Auch die Pforte ſcheute nun freilich Fein Opfer, un = 
alten Waffenruhm diesmal noch zu retten. Selbft Ein 
Muftafa that, fo ſchwer es ihm auch werben mochte, \@ 
Kasna auf, um die feit Jahren dort forgfam vwermu@ 
Schätze auf die Nüftungen zu verwenden. Dem Det 
wurden zu biefem Zwecke fofort 8%, Millionen Biafır ® 
Berfügung gejtellt, und Y, Million betrug außerdem hit? 
Ankauf des nöthigen Schlachtviehes beftimmte Summe } 
ganzen Reiche wurde der Heerbann für nächites Fri“ 
aufgeboten und bie befoldete Armee möglichſt verftärt. ! 


1) Über das Verhalten ber Benetianer bei dem Ant 
Montenegriner gibt namentlich auch die bereit8 erwähnte Schritt: 
pan Mali ou Stefano Picolo, etc. intereffante Aufjchlüfle. 


2) Militärifcher Nachlaß des königlich preußifchen Generallz= 
Bictor Amadeus Grafen Henfel von Donnersmarl, e 
gegeben von Karl Zabeler, Tb. II, Abth. U, ©. IE 
Memoires de M. de Falckenskiold, Paris 1826, p. 11 
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egfamfeit in den Arfenalen und auf den Werften erinnerte 
: die ruhmvollften Tage osmanifcher Vorzeit. 
So bradte man in Furzem allerdings wol ein Heer 
n mehr denn 100,000 M. auf. Aber in welchem Zuftande! 
er 30jährige Friede hatte gar Vieles ins Stoden gebracht 
d vernichtet, was fich jelbjt mit dem beiten Willen und 
weren Summen nicht mehr in Gang bringen und herftelfen 
ß. So wie früher Bonneval mit feinen Reformen des 
erweſens nicht burchgebrungen war, jo blieben jett die Bes 
Ihungen des Baron von Tott zu gleihem Zwede faſt 
Kig fruchtlos. Denn die Elemente dazu waren nicht mehr 
handen. Es fehlte an Friegerifchem Geifte, an Orbnung 
» Disciplin, an einem tüchtigen Shfteme ver Kriegführung 
» der Verpflegung des Heeres, an friegserfahrenen Män— 
n und vor Allem an erprobten Heerführern. 
Der Großwefir Mohammed Emin, welhem Hamfa- 
ha wegen jeiner mahlofen Verfchwendungen ſchon nach 
i Monaten den Plat räumen mußte, war nichts weniger 
ein Feldherr, und unterzog ſich nur mit Widerwillen den 
ſchwerden eines mühevollen Feldzuges. Hatte man früher 
dem Entichluffe zum Kriege nur zu lange gezögert, fo 
‘de nun bei ver Ausführung Vieles übereilt und überftürzt. 
» dennoch ließ man den Ruffen nach der Kriegserflärung 
ſechs volle Monate Zeit zu ihren Rüftungen, ehe fich 
das Heer nach der Donau hin in Bewegung fette. Nie 
ıd bat dieſe und andere Mängel mit mehr einfchneidenter 
hrheit und ſchonungsloſer farkaftiiher Schärfe gerügt, als 
zmi Efendi in feinen „Weſentlichen Betrachtungen.” 
stfertige Leute, meint er, welche den Feldzug für einen 
jztergang, für ein Kinberfpiel hielten, welches in ſechs 
naten ftegreich beenbigt fein würde, gab e8 freilich genug; 
feine Helden, feine Männer der That und der Einficht, 
be den Ausgang der Sachen mit Vorbedacht überlegt 
n PD). 


1) Mesmi Efendi, Wefentlihe Betrachtungen überfegt von 
I, ©. 70 fg. Man darf babei jedoch nicht aus dem Auge laſſen, 
Resmi ein Hauptvertreter ber Friebenspartei war. Seine Schrift 
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Unter diefen Umſtänden fegte man im Diwan frei! 
nicht geringe Hoffnungen auf die Hülfe ber Tataren. M 
helvenmüthiger Führer, der Chan Krim-Girai, ein m 
fchiedener Nuffenfeind, welcher im Jahre 1763 nach her: 
verwiefen worden war, murbe daher jetzt wieder herbeigeroms 
und aufs neue mit der Herrichaft der Krim belchnt. Ne 
bewilligte ihm fofort zwei Millionen Piafter zur Ausräft: 
und 40,000 Dufaten als Ehrenfold. Als Borläufer ver It 
manen folfte er mit feinen Horden, wie immer, ben Ira 
beginnen, ben wir num im feinen Hauptmomenten bis pm 
Abfchluffe des für die Pforte fo verhängnigvollen Fri 
von Kutſchuk-Kainardſche verfolgen wollen. 


Drittes Capitel. 


Der ruſſiſch-türkiſche Krieg und ber Friede zu Kutfchuf- Kain 
von 1769 — 1774. 


1) Die Ereigniffe bis zum Untergang der o&manii 
Flotte bei Tſchesme und der Schlacht am Kagfıl 
im Jahre 1770. 


Rrim-Girai hatte, nachdem er fich mit Sultan ® 
ftafa perfönlich über ven Feldzugsplan verftändigt hatte * 


ift daher im eigentlichften. Sinne bes Wortes Parteifchrift, mt =F 
ale folde, eine merkwürdige Erjcheinung in ber politifchen fa 
der Osmanen, ben giftigften Publiciften Weft-Curopas in umjer: 
gen Ehre maden. Auch Friedrich d. Gr. (Memoires de TE = 
qua 1775, Oeuvres, Tom. VI, p. 22) bebt befonders bie Us 
Kichfeit ber Pforte bei diefer Kriegserflärung hervor, indem cr # 
„Ces gens ne savaient faire ni la paix ni la guerre; ils pre 
rent maladroitement cette declaration; c'élait plutöt un avent“ 
ment qu'ils donnaient aux Russes de se preöparer pendant |“ 
à pouvoir r6sister aux forces oltomanes, dont ils seraient at 
le printemps d’apres.‘“ 
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wen und werthwollen Gefchenfen überhäuft, Conftantinopel 
ch vor Ausgang des Jahres 1768 wieder verlaffen, um 
ch Beſſarabien zu eilen, wo etwa 100,000 Tataren und 
00 Polen von der Partei der Eonföderirten, zu denen dann 
4 10,000 Sipahis ftießen, feiner zum Einbruch in Neu— 
bien harrten. 

Bereitd in den erften Tagen des Januar 1769, mitten 
jtrengiten Winter, fegte er an ihrer Spike von Kauſchan 
; über die Eisdede des Driiefter und theilte zu Balta 
ı Heer in drei Haufen, von bemen zwei, unter dem Kalgha 
» Nurrebbin, nach dem Flußgebiete des Bug und des 
ieper ftreiften, während ber britte, unter feiner eignen 
hrung, weiter in das Land der Zaporoger und in Neu— 
sien vorbrang. Baron von Tott, welcher fich als fran- 
ſcher Emiffär beftändig in der Nähe des Chans befand, 
uns die Beſchwerden und die Nefultate diefes Verhee— 
gszuges in feinen intereffanten Einzelnheiten mit ergreifen: 
Lebendigkeit gefchilvert ?). 

Er war von allen Gräueln barbarifcher Verwüftung be: 
tet. Balta wurde von den Sipahis, einem zügellofen 
ıfen, welcher ven Vortrab bildete und es in Raubluſt 
Urnmmenfchlichfeit felbft ven Tataren zuvorthat, vollends in 


1769 


‚e gelegt. Dann ging die Verheerung nach allen Ridy- - 


ven hin weit in das Land hinein. Faſt alle Dörfer in 
Grenzdiftrikten, mehr denn 150, wurden mit Feuer und 
wert zerftört und nahe an 40,060 Menfchen fammt ihren 
rden, über 100,000 Stüd Vieh, binnen ſechs Wochen als 
ite in die Sklaverei gefchleppt. Bon Feinden war nirgends 
is zu fehen. Die wenigen feiten Pläße, vor denen fich 
e Abtheilungen ruffifcher Truppen zeigten, wie namentlich 
Fort Elifabeth, wagte man nicht anzugreifen. Defto 
e Hatte man von Entbehrungen und ver entjetlichen Kälte 
eiven. An einem einzigen Tage erlagen 3000 Menfchen 
ebenfo viel Pferde ver Gewalt des nnerbittlichen Elements. 
ı mmpfte nothgedrumgen den Rückzug nah Beifarabien 
auf Bender antreten, wo ver Chan feine Horden entließ, 


1) Tott, Memoires, Tom. II, p. 131 — 01. 
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während er jelbft in feinem Serai zu Kauſchan Ruhe m 
Erholung fuchte. Kaum war er aber dort angelangt, ils e 
einer tödtlichen Krankheit erlag, angeblich infolge ven Ei 
welches ihm fein Arzt, ein ruſſiſcher Emtijär, beischres 
haben ſoll 9). 

Die Beſtürzung über dieſen Todesfall war in Cmito 
tinopel um fo größer, da man bort bei der TFortiekung ie 
Krieges auf die Tapferkeit und Umfiht Krim-Giratt, 
welchen Resmi Efendi geradezu ven letten Helm w 
Tataren nennt, die größten Hoffnungen gefegt hatte. % 
wenigiten war fein Nachfolger Demlet-Girai geeignet, de 
zu verwirklichen. Sein unermwartetes Ende galt dahet = 
allen Einfichtigen als ein erfter Schlag des miggünftiger & 
ichides in diefem verhängnißvolfen Kriege. Denn aller 
hatte diefer erjte Einbruch der Tataren und der Name 
heidenmüthigen Führers ganz Nufland bis im die Mm 
von Moskau mit Schreden erfüllt. Man war in der arpı 
Beforgniß, daß der Chan in der befjeren Jahreszeit mit im 
ganzen Macht in Polen eindringen werde ?). 

Niemand war aber ficherlich weniger dazu gemacht, Ta 
was durch feinen Tod verloren ging, durch entjchlofen = 
geſchickte Kriegführung fchnell wieder einzubringen, alt“ 
Großweſir Emin Paſcha. Erit zu Ende März hi: 
feinen feierlihen Auszug mit der heiligen Fahne des ® 
pheten nach dem Lager von Daud-Paſcha, wobei «= 
dem Faiferlichen Internımtius Brognard, deſſen Famik* 
unflugerweife an diefem jedem Chriftenauge verpönten €* 
fpiele ergögen wollte, zu ſehr ärgerlichen Scenen kam. ? 
gleich die Sache, bei ver damaligen Fügfamkeit der 
gegen Dejterreich, auf diplomatischen Wege leicht ausge” 
wurbe, fo nahm fich der arme Mann dieſelbe doch 
Herzen, daß er furz darauf tödtlich vom Schlage gi 
wurde. Freiherr von Thugut war fein Nachfolger. 

Von Adrianopel aus bewegte fih das Heer fe lu 
nach der Donau hin, daß noch nicht einmal Iſakdſchi am 


1) Tott a. a. O., ©. 198 und Rulbirre a. a. O. S. 
2) Aulbitre, ©, 111 und Resmi Efenti a. aD, & 
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ar, als die Ruſſen, bereits am 30. April, ihren erften An- 
iff auf Choczim verjucht hatten, welches von 12,000 M. 
rtheibigt wurde, während. ein Beobachtungscorps von 
‚000 M. in feiner Nähe ftand. An der Spite von 
‚000 M. war Fürſt Alerander Michailowitſch Ga— 
kin vor diefer Feftung erfchienen, aber von einem 20,000 M- 
rken Entjagungscorp® nach nur breitägigem Verweilen vor 
rſelben abgefchlagen und zum Rückzug über den Duieſter 
nöthigt worden. 

Nur zu voreilig wurbe biefer erfte glüdliche Schlag zu 
nitantinopel als ein entjcheidender Sieg betrachtet und ge- 
ert, während er doch nur dazu beitrug, ben Großmwefir in 
nen Entjchlüffen noch zaghafter und forglofer zu machen. 
8 er endlich vor Iſakdſchi nach der Ebene von Kartal über- 
et war, wurde im Kriegsrathe noch lange barüber hin- 
d bergeftritten, ob man fich erit nach Choczim oder Bender 
nden ſolle. Endlich entſchied man fich, obgleich auf dieſem 
ege nicht im Geringiten für die Verpflegung des Heeres 
orgt war, für das Lebtere, ſodaß den Ruffen Zeit und 
eiheit gelaffen wurde, im Juli zum zweiten Dale über ven 
tiefter zu jeßen und Choczim anzugreifen. Aber auch bies: 
T follte ver Schlag noch nicht gelingen. 

Denn ber Großwefir, welcher nım felbft wieder nach 
andepe zurüdfehrte, bot fogleich den Chan der Tataren 
en Choczim hin auf, wo er, in Verbindung mit dem von 

Hauptarmee entfenbeten 30,000 M. ſtarken Entſatzungs— 
ps, unter Moldawandſchi Ali-Pafcha, die Ruſſen 
mals glüdlic über den Diiefter hinüberdrängte. Daß 
effen während de8 Sommers nicht noch mehr geichehen 
r, und ber Großmwefir, anftatt die beite Zeit mit feinem 
zloſen Zuge nach Bender zu vergeuden, nicht gewagt hatte, 
Ruſſen fogleih in ihrem Lager jenfeitd des Dniefter ans 
reifen, wurde ibm, neben feiner allbefannten Unfähigfeit, 
ı feinen Gegnern bei dem Sultan fehr hoch angerechnet. 
uftafa, welcher ven ihm jett beigelegten Namen bes 
zubensfiegers (Ghaſi) durch glänzendere Thaten gerecht: 
iget wiſſen wollte, entzog ihm in ver erjten Aufwallung des 
nes das Reichsſiegel, und ließ ihm fofort nach feiner 
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Rückklehr nach Conſtantinopel zum warnenden Beiſpiele ve 
Kopf vor die Füße legen. Gleiches Schickſal traf zu de 
felben Zeit den Fürften ver Moldau, Gregor Eallimak. 
und den Pfortendolmetich Nikolaus Drafo, beide weil ma 
fie verrätherifchen Einverjtändniffes mit Rußland befchulpigt 

Wäre nun auch nur Moldawandſchi Ali-Raidı 
welcher zugleich mit dem Reichsfiegel ven Oberbefehl über & 
Armee bei Choczim 'erhielt, in feinen Unternehmungen zii 
fiher gewejen! Allerdings feßte er im Auguft mit ve 
größten Theile feiner Truppen wiederholt über den Dnici, 
um die Ruffen in ihrem Lager anzugreifen. Nachdem er dx 
in mehreren Gefechten ſchon anfehnliche Verlufte erlitten bat: 
wollte das Unglück, daß fein aus 12,000 M. beftehemr 
Rachtrab durch die von heftigen Regengüſſen plößlid bee 
tend angeſchwellten Fluthen, welche die zum lÜberfegen = 
gefchlagene Brüde zerftörten, von der Hauptarmee gänt 
abgejchnitten, in der Nacht vom 17. auf den 18. Septem« 
von den Ruſſen überfallen und in einem mörberijchen Gefei 
beinahe gänzlich nievergemacht wurde. Was in dem fund 
baren Gemetzel nicht auf dem Plake blieb, wurde u’ 
Fluthen des Dunieſter hineingetrieben, in denen noch Tann 
von Fliehenden ihren Untergang fanden. Nur Wenige rettete 
fich in die benachbarten Wälder, wo fie indefjen Tags dar 
gleichfalls in die Hände der Ruſſen fielen. 

Der Schreden über diefe Niederlage war in der Amı 
der Türken jo groß, daß fie ohne meiteres in aufgelii 
Flucht nah Iſaldſchi zurückeilte, wo ſie fich zum größe 


1) Resmi Efendi, S. 108—119. Auf das Speciele ir 
Kriegsgefhichte wollen wir weber bier noch im folgenden näkr @ 
gehen. Außer in ben allgemeineren Werken von Tott und Rulfit 
finden ſich die genaneften Nachrichten barüber in folgenden beiden Er 
ten: „Geſchichte des gegenwärtigen Krieges zwiſchen Rußland, e 
und ber ottomanifchen Pforte‘, 34 Theile, Frankfurt und Leipzig 1 
— 1774 und „Histoire d& la guerre entre la Russie et la Turg® 
et particulierement de la campagne de 1769, St. Petersbo@ 
1773, p. 53— 130. Namentlich find in dem letzteren Werke ale d 
gänge bei Choczim mit großer Ausführlichkeit bejchrieben md 
gute Karten erläutert. Beide find jedoch in ruſſtfchem Sinne get” 
ben und deshalb mit VBorficht zu gebrauchen. 
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yeile zerftreute. Selbſt die Befatung von Choczim wurde 
von ergriffen und war nicht länger zu halten. Als vie 
ıffen fich gleich darauf diefer wichtigen Feftung bemiüchtigten, 
ıden fie dort nur noch 20 Perfonen vor. Ein anfehnlicher 
rrath von Munition und Kriegsbebürfniffen, fo wie 180 
ſchütze fielen unverſehrt in ihre Hände ?). 

Die wichtigste Folge diefer Eroberung war, daß nun 
ch die ganze Moldau, welche ſchon im Juli dem Fürften 
aligin durch eine Deputation ihre Unterwerfung unter ven 
Hut der Kalferin erflärt hatte, ohne den geringften Wider: 
nd von den Ruſſen befett wurde. Gleich in den nächften 
gen ging ein Corps von 10,000 M., unter dein Befehle 
3 Baron von Elmpt über den Pruth, und drängte bie 
nigen dort noch befindlichen feindlichen Truppen faft ohne 
ımpf überall zurüd. Ein Manifeft, welches die Herrjchaft 
r Raiferin Katharina Aleriewna und die Befreiung von 
m Joche der Osmanen anfündigte, wurde — fo wenigſtens 
ch ruffifchen Berichten — von der ganzen chriftlichen Be— 
Merung mit Zubel begrüßt. Am 26. September (a. St.) 
elt Baron von Elmpt in Iafjy feinen triumphirenden Ein- 
g, wo er nad einem feierlichen Danffefte in der Kathedrale 
e Huldigung der Bojaren in Empfang nahm und fofort im 
amen ber Kaiſerin ruſſiſche Verwaltung einführte. Die 
migen osmanischen Truppen, welche fich noch hie und ba 
igten, wurden von einzelnen Fleinen Streifcorps vollends 
ıh der Donau zurüdgeworfen 2). 

Auch die Walachei war nun nicht mehr zu retten. 
enn auch da Hatte fih unter dem Drude des von ber 
forte eingeſetzten Hospodars, Gregor Ghifa, längſt ſchon 
ne ſtarke ruſſiſche Partei gebildet, welche jetzt den Siegern 
n Meg bahnte. An ihrer Spike ſtanden ber Spatar Can— 
fuzeno, der Archimandrit von Ardſchiſch, und der Befehle- 
ıber der arnantifchen Leibwache des Fürften ſelbſt. Ein 
eines Corps, welches Graf Rumänzow, nachdem er an 
vr Stelle des Fürften Galitin den Oberbefehl über vie 


li) Histoire de la guerre ect, p. 155 — 162. 
2) Dafeltfi, ©. — 
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uffifhe Armee übernommen hatte, bereit8 im Rovemtr 
unter der Führung des Oberften Karafin, dahin abidiä 
wurde von ihnen mit offenen Armen empfangen. Buchent 
die Hauptftadt der Provinz, wurde in der Nacht bes 16.% 
vember überfallen und nach furzem Widerſtande der jhwasn 
Beſatzung beſetzt. Den auf der Flucht ergriffenen Hetrr 
bar führte man mit feiner Familie und feinem Hofftaat : 
Gefangenen zuerft nach Yaffy und dann nach St. Pant 
burg ab. 

Gleich zu Anfange des nächften Jahres vollendete Ir 
auf ein größeres ruffifches Armeecorps, unter den Beil 
des G. 2. Stoffeln, die Unterwerfung ver Walachei. & 
zur Wiedereroberung von Buchareſt zufammengezogenet * 

1770 tifches Corps wurde von ihm am 4. Februar 1770% 
Dſchurdſchewo gänzlich gejchlagen, worauf auch diefe Cr 
bejegt und bis auf die Citabelfe in Ajche gelegt wurde. ©x 
reich fehrte Stoffeln nach Buchareſt zurüd, empfing = 
bier die Huldigung der Bojaren und der höheren Gefl* 
feit, welche ihm in ber Kathedrale die Iufignien der Füre 
würde überreichten, und ließ dann im ganzen Lande ein Tr 
nifeft befaunt machen, welches ver Unterwerfung bei" 
unter ruſſiſche Botmäßigfeit die lebte Weihe geben ſollle 

Kurz darauf begab fich eine aus den vornehmſten wi 
lichen und weltlihen Würbenträgern gebildete Deputa 
beider Fürftenthümer nach St. Petersbnrg, um der Laie 
ſelbſt nochmals perjönlich die Huldigung berjelben zu Fir 
zu legen. Sie murbe jehr wohlgefällig aufgenommen, ® 
8. April 1770 in feierlicher Audienz zum Handkufle = 
faffen und durch bie Verficherung beglüdt, daß die Laim 
in ber Überzeugung, daß fie fich durch ihren Gehorſam, de 
Eifer und ihre Treue des Schutes derfelben würbig mi“ 
und nach Kräften dazu beitragen würben, ben Feind ir 
Reiches und der ganzen Chriftenheit vollends zu Bora ? 
werfen, die Privilegien, welche ihnen als Chriſten zufomm 
beftätigen und unter allen Umftänden vwertheidigen wert 

1) Hist de la guerre, p. 175 — 182. Die Anrede ber i* 


tatton und bie darauf ertheilte Antwort werben vollſtändig gu”” 
Geſchichte des gegenwärtigen Krieges u. ſ. w., Theil V, ©. Tl. 
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Übrigens war in St. Petersburg der Yubel über folche 
folge diefes erften Feldzuges um jo größer, da gleichzeitig 
ruffiihen Waffen auch in Afien vom Glüde begünjtigt 
den waren. Die Generale Tottleben und Medem 
ten nämlich unterdeffen auch einen großen Xheil von 
uenien, Gruſien, Tſcherkaſſien und der Kabardei gleichfalls 
Anerkennung der Oberhoheit der Kaiferin gezwungen ?). 
Im höchſten Grade entmuthigend war dagegen der Eins 
ck diefer Ereigniffe in Eonftantinopel. Tod und Verderben 
ten num vor Allen die treulofen Bewohner der Moldau 
» Walachei treffen. Ein Fetwa des Mufti mußte es für 
etlich erklären, fie überall blutiger Rache zu 'weihen, ihre 
ter einzuziehen und ihre Weiber und Kinder zu Sklaven 
machen. Um jo mehr waren fie genöthigt, fih nun ganz 
die Arme Rußlands zu werfen, welches unter diefen Ums 
iden gar nicht daran denken fonnte, etwa die Hand zu 
em, wenn auch noch fo vortheilhaften Frieden zu bieten. 
nm fchon waren ja die umfaffendften Anftalten getroffen 
ten, im nächiten Feldzuge mit dem fortgejegten Kriege zu 
ide auch eine nachbrüdliche Führung des Seefrieges zu 
binden. 

Womit fich alfo feit Jahrhunderten Päpfte, Kaiſer und 
nige bei ihren Plänen zur DVernichtung bes osmanifchen 
ihes, von der Kreuzpredigt Papft Leo's X. bis herab zu 
politiichen Bhantafie des Cardinals Alberoni, von der 
oben gejprochen haben, vergeblich abgemüht hatten, mit 
Mitteln aller Mächte ver europäifchen Chriftenheit, eine 
he Vereinigung des Land» und Seefrieges zu Stande zu 
igen, das follte jeßt durch das Genie einer Frau, mit 
Kräften einer einzigen Wacht wirklich verfucht werben, 
nur erjt jeit kurzem in dem europäifchen Concert und in 
orientalischen Angelegenheiten fo zu fagen eine Stimme 
rte. Nicht die Pforte allein, nein die ganze Welt follte 
ch das überrafchende Schaufpiel einer ruſſiſchen Flotte im 
ttelmeere und vor den Dardanellen in Erftaunen uno 
reden gejegt werden, Uno was noch mehr war, man ſah 


1) Geſch. d. gegenw. Krieges, Th. V, ©. 66. 


926 VI. Bud. 5. Cap. Der Feldzug zur Se 


es ruhig fommen, that nichts, um es zu hindern, und fimes 
fih, wie es fcheint, wenig um die unausbleiblichen fee 

Die Vorbereitungen dazu waren in der That länzt ir 
vor aller Augen gemacht worden. Die Nüftungen vos 
zu Kronſtadt, Reval und Archangel mit größtem Ei = 
bedeutenden Koften betrieben. Sie follen ſich ſchen a = 
des Jahres 1769 auf 6 Million Rubel belaufen via) 
Geſchickte Seeleute zog man aus dem Auslande, zumei! 
aus England und Holland, herbei. Dänemart uni 
fih allein 800 Matrofen zu ftellen. 

Im Übrigen hing der ganze Plan auf das Innigie ws 
traditionellen und mweitgreifenden Ideen zufammen, wädt 
mals über die vorgebliche Befreiung der griechiid-.käie 
Bevölkerung im osmanifchen Reiche von dem Joche ME 
türfen am Hofe von St. Petersburg mit befonderer Jeik# 
pflegt wurden. Man weiß, vaß namentlich Voltair: um“ 
bereits jeine Philofopheme über Völferbeglüdung in das Eac 
diefes modernen Philhellenisinns gekleidet hatte und it E 
die Kaiferin Katharina für berufen hielt, fie zur Be 
zu machen, fondern auch gar zu gern ihren Bundesgec 
König Friedrich den Großen, dafür gewonnen ud ter 
ftert hätte, Wenn aber die Semiramis des Nordens M' 
dergleichen Phantafien gefiel, weil fie viefelben zum har 
Dedmantel ihrer Eroberungspläne gebrauchen konnte, ſe m 
dagegen der Held von Roßbach von der Freiheit der Auf 
nicht eben ſonderlich viel hatten. Er theilte im Gegend > 
Meinung Derer, welche da glaubten, daß fie ſchen FF 
fehr herabgefommen feien, um die Freiheit zu verdiene: ® 
wollte ihm Voltaire einreben, daß bie Theilung vi #® 
nifchen Reiches, welche freilich mit noch ganz anderen Ei 
rigfeiten verknüpft gewefen fein würbe, als bie Zeriden 
Polens, auch ihm eine vortveffliche Gelegenheit bieten =“ 
fich zu „arrondiren“, jo mußte er ihm am Ende doch zuf® 
daß für ihn der Hafen von Danzig allerdings weit m 


1) Bon Saden’s Bericht bei Herrmann, Geihihte te # 
ſchen Staates, Bd. V, S. 701. 
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, als der Piräeus, troß aller feiner claffifchen Erinne— 
ngen 2). 

Auch im Rathe der Kaiferin fehlte es freilich nicht an 
iſichtsvollen Männern, welche die Sache ruhiger und Fälter 
ſahen. Die Mehrzahl der Mitgliever des Cabinets foll 
b, ſchon ber großen Schwierigkeiten und ber bebeutenden 
ten wegen, gegen dieſen abentenerlichen Seezug erklärt 
ben. Auf Seiten ber Kaiſerin ftanden unbedingt nur Graf 
Ihernitfchew und Graf Aleris Orlow, welchem der erfte 
:banfe ber Eroberung Griechenlands von einem venetiani- 
en Nobile eingegeben worben fein foll, und der dann, zum 
berbefehlshaber der Flotte ernannt, auch mit deſſen Aus- 
rung betraut ward ?). 

Gewiß ift, daß zu dieſem Zwecke ſchon feit dem Jahre 
65 durch ruſſiſche Kundſchafter und Emiſſäre in ganz 
iechenland, Rumelien, Thejjalien, Albanien, Montenegro, 


1) Der Briefwechfel zwifhen Friedrich d. Gr. ımb Voltaire 
» diefer Zeit (Oeuvres de Frederic le Gr., Vol. XXIH, Berlin 
33) ift voll von den pilanteften Bemerkungen über dieſen intereffanten 
genftand. Noch im November 1772 fchried Boltaire auf Beran- 
ung ber damals von dem Könige übernommenen Friedensvermitte- 
g zwifchen Rußland und der Pforte: „Jaimerais mieux que vous 
dassiez (l'imperatrice) ä chasser du Bosphore ces vilains Turcs, 
'ennemis des beaux-arts, ces eteignoirs de la belle Grece. Vous 
urriez encore vous accommoder, cheminfaisant, de 
elque province pour vous arrondir“, p. 224. Unb dam 
& darauf: „C'est parce que les Turcs ont de tres-bons bles, et 
nt de beaux -arts, que je voulais vous voir partager la 
rquie avec vos deux associes. Cela ne serait peut-ätre 
si difficile et il serait assez beau de terminer la votre bril- 
te carriere‘, p. 225. Der König antwortete ihm aber darauf nech 
Jahr fpäter, unter dem 26. November 1773: „Les Grecs, pour 
juels vous vous interessez si vivement, sont, dit-on, si avi- 
‚ qu’ils ne mö6ritent pas d'&tre libres‘, p. 265. Und lurz 
or meinte Boltaire, daß es mit ber Herftellung der atheniſchen 
nofratie vorerft noch fein Bewenden haben möge, indem er hinzu» 
t: „Vous preförez le port de Danzig A celui du Piree; je crois 
au fond V. M. a raison, et que dans l’&tat olı est l’Europe, ce 
rt de'Danzig est bien plus important que l’autre.“ 


2) Bon Saden’s Bericht a. a. D., ©. 701. 
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Morea und auf den Infeln des Archipel bis nah Au 
dia hin Verbindungen angefnüpft worden waren. Übel 
zeigte jich die chriftliche Bevölkerung einer Erhebung zu Er 
ſten Rußlands geneigt; es fehlte ihr. nur an Waffen, Pure 
und Blei und fonftigen Kriegsbedürfniffen, welche ihr indei« 
von Orlow verjprochen und zum Theil auch wirklich geier 
wurden. Mit ven Häuptern ber Friegsluftigen Mainster = 
einiger anderen Randfchaften von Morea und Rumelien her 
er erit noch im Sabre 1769 zu Pifa einen fürmlichen x 
trag abgefchloffen. Sie verſprachen fofort zu den Waftıı r 
greifen, jobald fich ruffiiche Fahnen an ihren Küften ide 
laffen würden, den Befehlen des Oberfeldherrn, ven & 
fihten der Kaiferin gemäß, in jeder Beziehung Folge zu: 
ften und im vorays für die Verproviantirung feiner Ir 
und Flotte Sorge zu tragen. Nur rechneten fie dagegen 
auf eine nachdrückliche Unterftügung der Ruſſen, wenn 
Aufftand einmal ausgebrochen fein würde '). 

Jedenfalls ging damals eine erwartungspolle Banzzı 
burch alle jene Länder, welche weder der Pforte, ned ır 
übrigen Mächten ein Geheimniß fein konnte. Aber von tar 
Seite gefchah etwas, fie im Entftehen zu unterbrüden, © 
ben weitergehenden Plänen Rußlands hindernd entgeze: 
treten ?). Die Pforte befaß dazu feine Mittel, und mein 
übrigen Mächte betrifft, jo hätte z. B. England mi" 
allen Urfache gehabt, das Erjcheinen eimer ruſſiſchen © 
macht in der Levante mit fcheelen Augen anzujehen. We 
weit davon entfernt, ließ das Cabinet von St. Jamet € 
nur bie ruffifchen Kriegsichiffe ungeftört im die britiſchen 
fen einlaufen, fondern erflärte auch noch den Höfen von ® 
failles und Madrid geradezu, daß, wenn fie fich beim“ 


1) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. V, ©. 50. 

2) In diefer Beziehung find namentlich die Schreiben zer ® 
tereffe, mwelhe über die damals im Conſtantinopel herrſchende &> 
mung der Fürſt Galikin an den Fürften Wollonski rictet, = 
getheilt von Herrmann a. a. O. ©. 696 fg. „L'on sait toui ® 
ici“, heißt e8 da von den Bewegungen in Griechenland und Fr 
et toutes fois’on ne sait que faire, pour Prevenir un bouler@” 
ment entier dans leurs provinces en Europe.“ 
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ſſen ſollten, der ruſſiſchen Flotte die Einfahrt in das Mittel⸗ 


ndifche Meer zu wehren, dies von feiner Seite als ein 
ct der Feindjeligfeit gegen England betrachtet werben würde }). 
Der Herzog von Choiſeul legte hierauf zwar dem Ca— 
net Ludwig's XV. eine Denkfchrift vor, worin er die Noth» 
endigfeit zu beweijen ſuchte, daß man biefe Flotte in den 
rund bohren müffe, bevor fie die Meerenge non Gibraltar 
ffirt haben würde; denn dies fei das ficherfte Mittel, Frank⸗ 
ichs gejunfenen Einfluß bei der Pforte und in Europa wieder 
heben. Allein ver König und bie übrigen Minifter er- 
irten fich auf das Entfchiedenfte gegen dieſen kühnen Streich, 
d hielten es für weifer, die norbifche Armata ungeftört ihres 
eges ziehen zu lafjen ?). 
Wie hätten fich aber vollends die Fleineren Seemächte 
8 Mittelmeeres, Spanien, Neapel, Toscana, Malta, Ve— 
big, widerfegen foilen, die alle mehr oder weniger babei ihre 
chnung fanden? Auch fie öffneten den ruſſiſchen Kriegs» 
iffen bereitwillig, nur mit einigen Beichränfungen, ihre 
ifen und fuchten dann aus dem Verfehre mit ihnen fo 'viel 
e möglich Vortheil zu ziehen. Namentlich machten dabei bie 
lufleute in Livorno und die venetianifchen Banguiers glänzende 
ichäfte. Denn durch ihre Hände gingen zum größten Theil 
: ungeheuern Summen, weldhe Orlow zum Unterhalte feiner 
otte und für feine Verfchwendungen überall aufzutreiben 
hte. Die ruffiihen Rubel und die venetianifchen Zechinen 


tten damals gegen den Halbmond ein enges Freundichafts- , 


adniß geſchloſſen ?). 
Genug, am 28. Februar 1770 erſchien die erſte Ab» 
Hung des Geſchwaders des Viceadmirald Spiridow, nach 


1) Eton, Tableau de ’Empire Ottoman ect., T. II, p. 166. 

2) Politique de tous les Cabinets, T. IT, p. 173. Def Herzog 
Choiſeul theilie dieſe Denkfchrift vertraulich namentlich auch dem 
nifhen Gefandten Marquis von Fuentes und einigen andern 
slomaten mit, woburd fie befannt wurde. 

3) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. V, ©. 53 fg. und 

VI, ©. 24, wo namentlih von ben bedeutenden Gejchäften bie 
ye ift, welche bei diefer Gelegenheit in Livorno gemacht wurden, wo 
low, mie zu Pija unb Florenz, ungeheure Summen aufgehen ließ. 
zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche. V. 59 
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dem e8, 12 Linienfchiffe, 12 Fregatten und mehrere Im 
Fahrzeuge ftarf, bereits Ende September 1769 Krerir 
verlaffen und auf feiner durch Winterftürme jehr eriiem= 
Fahrt nacheinander in Hull und Portsmouth, dann in } 
Mahon und Malta angelegt hatte, unverſehens ver Fo 
Bitolo, an der Weftküfte von Cap Matapan. Sie kim. 
unter dem Befehle des Grafen Feodor Orlen, m= 
drei Kriegsichiffen und ebenfoviel Transportfahrzenge, pi 
faum 500 M. Landungstruppen am Bord hatten. Di u 
gefteckte weiße Flagge mit blauem Kreuze, das ram 
zeichen, brachte unter den zu Tauſenden nach dem Um 
menden Mainoten die freubigfte Bewegung berter, mi 
jeboch bei dem Anblicke fo ſchwacher Hülfe fogleig mir 
Trauer und Entmuthigung verfehrt wurde. Erſt dire 
ihnen die Verficherung gegeben hatte, daß bald Yarkiter 
nachfolgen würden, hob fich ihr Muth wieder. 
Unglücklicherweiſe fehlte es mun dem ganzen Untemie: 
an einem feiten Plane und geſchickter Leitung. Rate 
nur im Allgemeinen dahin überein, daß die Manta" 
offenen Orte des Binnenlandes angreifen follten, mi= 
fich die Ruſſen gegen die fejten Plätze, mamentid a” 
Küften, verfuchen wollten. Der ganze Feldzug arten d 
fogleich in eine gemeine Räuberei aus !). 
Ein Haufe Mainoten ftürzte, nur von einigen nn 
Offizieren begleitet, welche gar nicht einmal im Stande = 
diefe unbändigen Bergvölker im Zaume zu halten, a! 
lamata und Miftra los, machte dort mit barbariiher & 
die mwehrlofen türfifchen Einwohner nieder, plündert # 


1) Außer der Gefchichte des gegenwärtigen Krieges, IT” 
VI, geben noch zwei fpecielle Berichte die beften Aufſchlüfte Se" 
damaligen Unternehmungen ber Ruffen in ben Gewäſſern der ®# 
„Nachricht vom ruſſiſchen Seefriege wider die Türken, in der da 
1769— 1773", in der Berliner Monatsſchrift von F. Geil 
3. €, Biefter, Bd. X, ©. 497 fg. und dann fortgefegt in fe” 
nächſten Bänden; und „Journal der Kriegs - Operationen ber =“ 
Flotte in der Levante vom 3. 1770— 1774", in Sclözer'! ⸗ 
wechſel, Th. VII, Göttingen 1781, S. 337 fg. Beide ähm” 
Dffizieren ber, welche fi auf der ruſſiſchen Flotte befanden. 
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zäuſer aus und kehrte, mit Beute beladen, wieder nach den 
Bebirgen zurüd. Dann follte, nachdem auch die zweite Abihei- 
ung bes Geſchwaders des Admirals Spiridow eingetroffen 
var, ein Hauptichlag gegen Tripolizza, den Sit des Paſchas 
on Moren, ausgeführt werden. Etwa 15,000 Mainoten, 
bermals pon einigen Ruſſen geführt, rüdten dagegen vor, 
rgriffen aber, als ihnen der Paſcha nur einigen ernjten 
Biderftand entgegenfeßte, noch ehe fie die Stadt erreicht 
atten, fehimpflich die Flucht nach ihren Bergen. Die armen 
sinwohner von Tripolizza mußten dafür am bärteften büßen. 
denn Alles, was fich dort noch von Griechen vorfand, wurbe 
on ben Zürfen auf die unbarmberzigfte Weile niedergemacht. 

Noch ſchlimmer erging e8 wenige Tage nachher Patras, 
yelches gleich anfangs von einem Haufen Griechen über: 
umpelt mworben war. Saum hatten fie fich aber dort feft- 
ejett, als fie während ver Feier des Charfreitages von 400 
([banefern und der in der Citadelle befindlichen türfifchen Be— 
gung überfallen und gleichfalls ſämmtlich niedergemacht over 
ir Spottgeld als Sklaven verfauft wurden. Im ihre Häufer 
urde dann überdies noch Feuer eingelegt, ſodaß der größte 
heil der Stadt in wenigen Stunden in einen Afchenhaufen 
erwanbelt war. Nur wenige Familien retteten jich mit ihrer 
eweglichen Habe nach den ionifchen Infeln. 

Das war überhaupt in der ganzen Halbinfel das Zeichen 
ı allgemeiner Flucht. Denn während man von Norden ber 
den Augenblid den Einbruch bedeutender osmaniſcher Streit- 
äfte zu gewärtigen hatte, war im Süden auf die ruffifche 
ülfe Schon jo gut wie gar nicht mehr zu rechnen. Feodor 
)Rrlow hatte wit feinen 500 M. Koron vergeblich berannt; 
ad wenn auch Fürft Peter Dolgorufi, in Verbindung mit 
m Brigadier Hannibal, einem tapfern Mohren in ruffi- 
ben Dienften, noch einige Orte, wie Arkadia und Leon- 
ari, bejegte, fo konnte er fie doch nicht auf die Dauer 
ılten, namentlich weil auch hier wieder die Griechen fich 
ı dem entjeglichiten Unfuge hinreißen ließen. 

Nur Navarin, welches Dolgorufi gleichfalls beſetzt 
ıtte, jchien eine bleibende Eroberung der Ruſſen werden zu 
Uen. Aleris Orlow, welcher um die Mitte April felbft 

59 * 
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bort eintraf, hatte wenigſtens die Abſicht, es zu einem ir 
deutenden Waffenplage zu machen, von wo aus dann aim 
größere Unternehmungen ausgeführt werden follten. Tr ii 
baber nicht nur bier, fondern auch auf der gegenüberliegene 
Heinen Inſel fogleich anfehnliche Feſtungswerke errichten w 
große Magazine anlegen, zog das Feine Belagerungkemt 
von Koron wieder an fich und verfündete am 2. Mai, mi 
einem feierlichen Hochamte in der zu einer chriftlichen Sri 
umgewanbelten Hauptmofchee, ven Griechen nochmals die har 
lichkeit ihrer Befreiung von der Tyrannei der Ungläubige = 
einem bochtrabenden Manifeite. 

Was bereits Peter der Große und Kaiſerin Annı » 
wollt, aber vergeblich verfucht, biek es darin, bad mer 
jet die „heilige und rechtgläubige” Kaiferin Katharine) 
vollbringen. Zu diefem Zwecke habe jie dem Grefiutz 
den Krieg erflärt, und mit ihren fiegreichen Waffen kr 
600,000 (!) Türken ven Untergang gebracht. Vor Ux 
wolle jie jett die griechifche Nation von der Sklaverei, © 
unerträglichenr Tyrannei und der unmenfchlichen Graue 
der Türken befreien. Es werde ihr boffentlich bald gem“ 
diefelben gänzlich zu vertreiben und bis nach Conftantime 
vorzudringen. Sie rechne bei viefem heiligen Were «= 
auch vorzüglich auf den Beiftand ihrer griechifchen Glute* 
genoffen. Sie follen als Streiter für den Herrn, für fr 
beit und Baterland die Waffen ergreifen. Außerdem, & 
fie fih dadurch das Himmelreich verdienen würden, werk ® 
die Kaiferin auch nicht an irdiſchem Lohne und Ehren ® 
alfe Diejenigen fehlen laſſen, welche ihr Gehorſam leiiten © 
fih ihres Schußes würdig beweifen würden ?). 

Ein mit anfehnliden Mitteln zu Lande und zu B# 
zugleih unternommener Angriff auf Modon folte = 
wahrjcheinlich der erjte Schritt fein, dieſe glänzenden d 
beißungen zur Wahrheit zu machen. Sie wurden bitte # 
täuſcht. Denn vor Modon fand man, wie vor Koren, 7 


1) Diefes in griechiſcher Sprade abgefafte Manifed mit 
genamer beutfcher Überjegung gegeben: Gefchichte des gegemakm 
Krieges, Tb. VI, ©, 75. 
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varteten Widerftand. Die Belagerung zog fih, Anfangs 
at begonnen, erfolglo8 den ganzen Monat hindurch, und 
ıkte, da der Paſcha von Tripolizza mit einem Entjagungs- 
cps herbeieilte, bei defjen Annäherung Griechen und Mai— 
ten fogleich die Flucht ergriffen, am Ende deſſelben mit 
jehnlichen Berluften wieder aufgehoben werben. In ber 
dhten Beftürzung drängte nun Alles nach Navarin Hin. 
er auch da wollte Niemand mehr Stand halten. Die 
nze Benölferung fuchte in den Gebirgen oder auf ben nahe— 
genden ruſſiſchen Schiffen, welche freilich nur ven Heinften 
sei derfelben aufnehmen konnten, eine lette Freiftati. 

Die allgemeine Entmuthigung theilte fih nun, wie es 
eint, auch den Ruſſen mit. Selbjt Orlow hielt e8 nicht 
: rathfam, das Glück feiner Waffen hier noch länger zu 
rſuchen, zumal da er erfuhr, daß ver Kapudan-Paſcha mit 
ner Flotte bereits die Infel Andros erreicht habe und im 
griff fei, Morea anzugreifen. Er fchiffte daher fchon in 
ı legten Tagen des Mai Gefchüg und Truppen wieder ein, 
5 die Kanonen, die man zurüdlaffen mußte, vernageln und 
ıq, nachdem die kaum errichteten Feſtungswerke gefchleift 
rden waren, am 1. Juni mit der ganzen Flotte unter 


gel, um zu dem Gefchwader des Contreadmirals Elphin» 


n zu ftoßen, welches um dieſe Zeit auf den Höhen von 
poli di Romania eingetroffen war. Nur wenige griechifche 
milien konnten in der Eile noch eingefchifft werden und 
rden nach Port Mahon in Sicherheit gebracht. 

Entjeglih war das Strafgericht, welches hierauf über 
; von den Rufen der Rache der Osmanen preisgegebene 
1d erging. Mehr wie 150,000 Albanejer follen nach und 
h über die Meerenge von Korinth bereingebrochen fein, um 
je Rache in der furchtbariten Weife zu vollziehen. Alba- 
er und Wlachen, Türfen und Griechen zerfleifchten fich 
‘er einander Monate lang mit barbarifcher Luſt und be- 
ften abermals diefen claffiihen Boden weit und breit mit 
ut und Leichen, mit zerftörten Städten und eingeäfcherten 
fern, bis er, ausgemorbet und verödet, wieder völlig in 
Gewalt der Osmanen verfanf. Peſt und Hungersnoth, 
ihredlichen Nachwehen diefes Vernichtungskampfes, voll- 
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enbeten ben namenloſen Sammer des unglüclichen Lane, 
welches mehr mie 20,000 Menjchen am Bettelftabe vr 
liegen, um nur das nadte Xeben zu retten. 

Selbft die Kraft der wilden Mainoten war num wir 
gebrochen. Als im September ein Haufe Albanefer aud ® 
in ihre Gebirgsthäler vorbrang, leifteten fie zwar anfamt 
noch einigen Widerftand, unterwarfen fich aber dann det 
wieder der Botmäßigfeit der Pforte durch einen Berges, 
welchen der Paſcha von Morea mit einigen ihrer Häuser 
abſchloß. Ihm zufolge wurde ihnen unter ihrem eigenen da 
gegen einen ein für alle Male zu entrichtenden geringen Zr 
but ihre Freiheit gelaffen und Kalamata als die nörit 
Grenze des unabhängigen Gebietes der Maina feſtgeſetzt. 
ber europätfche Levantehandel hatte bei diefem Ungemade ® 
zu leiven. Die franzöfiichen Kaufleute berechneten ven Sir 
den, welchen fie an verlorenen Waaren und nicht mehr @ 
zutreibenden Schulven zu ertragen hatten, allein auf 7 M 
Piafter }). 

Während nun Orlow, vom Fluche feiner unglüdide 
Bewohner belaftet, auf diefe Weife Morea feinem trans 
Geſchicke überließ, war es ihm gelungen, glücklich vie de 
einigung feiner Flotte mit dem Geſchwader des Contreaimi! 
Elphinfton 'zu bewirken, welches vor Napoli di Komm 
freuzte, um ber Flotte des Kapudan-Paſcha aufzulanı 
Bun beiden Seiten war es ſchon bier, wie es fcheint, « 

einen enticheidenden Schlag abgefehen, bei welchen jid " 


| 
1) Gefchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. VII, ©. 87 
zb. IX, ©. 64 fg. Eine ergreifende, wenn auch nicht gan =“ 
tiſche Schilderung des Elendes, welches die Ruſſen damals über Ke 
brachten, aus dem Munde des Beys der Mainoten, welcher an &= 
Heer- und Raubzügen noch ſelbſt Theil nahm, finder fi: Vor# 
de Dimo et Nicolo nn en Grece pendant les ı=* 
1797 et 1798, Londres 1800, T. I, p. 209 fg. Der Be — 
alle Schuld auf die Treulofigkeit — 8 werfen, welcher gu = 
am die Befreiung der Griechen gebacht habe, ſondern nur eine Din® 
in Morea habe machen wollen, um fi dann befto leichter der # 
und des Schwurzen Meeres bemächtigen zu können. Das Bul® 
hält übrigens mit die beften Nachrichten über Sitten, Gehränk = 
Art der Mainoten. Wir werden fpäter darauf zurückkommen. 
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iſſen um jo mehr den Sieg verjprechen mochten, da fich 
feindlihe Armata feineswegs in einem glänzenden Zu— 
nde befand. 

Nur mit Mühe und Noth hatte man bis zum Frühjahre 
Ausräftung von 25 Segeln zu Stande gebracht, von 
ıen bei weiten der Eleinjte Theil jeehaltig, und noch we— 
er kampffähig war. Wie immer auf den osmanifchen 
iegsichiffen, war namentlich die Bemannung im höchiten 
ade mangelhaft. Das gewaltfame Meatrofenpreffen auf 
ı Infeln des Archipels hatte diefes Mal fait gar fein Re— 
tat geliefert. Auf der Infel Mykone 3. B. war es bar- 
vr zum förmlichen Aufitand gefommen. Das Volk hatte 
t ruſſiſche Flaggen aufgejtedt, die osmanischen Werber 
chlagen, und die bereit auf ihren Schiffen befindlichen 
echifchen Matrofen von den übrigen Infeln mit Gewalt 
der befreit. Man mußte fich daher, meiftens mit untaug- 
em zufammengelaufenen Gefindel behelfen, welches weder 
einen georbneten Dienjt, noch an Disciplin zu gewöhnen 
v und überall, wo es hinfam, ven entjeglichiten Unfug 
übte. Vor Allem fehlte es an gejchidten Seeoffizieren. 
r Kapudan⸗Paſcha, Hoſameddin, galt für völlig unfähig 
Führung einer Flotte. Nur Dſchaaferbey, welcher mit 
n Bortrabe verfelben die Dardanellen bereits im März 
laffen Hatte, und der zum Biceadmiral ernannte Algierer 
ffanbey waren als bewährte Seeleute befannt. Zum 
glücke konnte der Großherr jet nicht einmal auf die Eon- 
jente der Barbaresfen rechnen. Denn während Algier um 
© Zeit mit Dänemark in eine Fehde verwidelt war, wurbe 
nis von Franfreih, und Tripolis von Holland bedroht. 
» brauchten daher ihre Schiffe felbft und. verweigerten ber 
wie bie vertragsmäßige Hilfe '). 


1) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. VI, ©. 47 fg. 
yeres Über die damalige Ausrüftung und den Zuftand ber osma- 
yen Flotte gibt Tott, Memoires. T. Il, p. 232 fg.; und über 
ffanbey, beu fpäteren Kapudan-Paſcha, und feinen Antheil an 
m Kriege im bejonderen Hammer, Osmauiſche Staatsverfaffung, 
1, ©. 350— 357 und Fundgruben bes Orients, Th. II, ©. 1 
Th. IV, ©. 423 fg. 
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Zu einem entjcheivenden Schlage zwiſchen ven bei 
Flotten kam e8 num aber in den Gewäſſern von Morea vod nic! 
Nachdem fie einige Tage vor Napoli di Romania iin m 
ber lavirt und auch ein paar Echüffe gemwechielt hatten, wer 
ben fie durch heftige Stürme auseinandergetrieben, weis 
den Rapudan- Pafcha nöthigten, an ber aftatifchen Küfte, = 
dem Hafen von Scala Nova, eine Zuflucht zu fuchen. Ge 
da aus lief er in den erften Tagen des Juli mit feiner ge 
zen Flotte in den Kanal von Chios ein und legte fih in is 
Nähe der Bai von Tihesme in einer feiten Stellung m 
Anker. Die vereinigte ruffifche Flotte, 9 Linienfchiffe, 4 ir 
gatten, 1 Bombarbiergaliote und einige Brander und Irur 
portichiffe, folgte ihr dahin auf dem Fuße. Am Morgen 
5. Yuli erreichte fie den Kanal und beſchloß jofert den ® 
griff auf die bereits in Schlachtorbnung vor ihr lie. 
feindliche Armata, weldhe damals aus 16 Linienihre 
6 Fregatten, 11 Schebeden und einer beträchtlichen Ani 
Fleinerer Fahrzeuge beitand. 

Die Ruſſen eröffneten den Kampf um die Mittapiie 
Admiral Spiridom führte den PVortrab, Aleris Orle 
das Centrum, und Admiral Elphinfton das Hinter“ 
Das Feuer, von beiden Seiten gleich heftig, war ann 
jedoch nur von geringer Wirfung. Erft als Spirider = 
feinem Admiralfchiff in die feindliche Linie eindrang un" 
Kapudana des Viceadmirals Haffan in Brand ſchoß, hie 
bie Schlacht eine entſcheidende Wendung. Unglüdficer 
theilten fich die Flammen durch den auf daſſelbe da 
ftürgenven brennenden Hauptmajt des türfijchen Arr 
fchiffes auch dem ruffifchen mit, ſodaß beide zu gleicher # 
unter furchtbarem Getöfe in die Luft flogen. Spint“ 
Feodor Orlow und einige wenige Offiziere entginge ® 
biefer Kataftrophe nur wie durch ein Wunder dem De 
Die ganze übrige Befakung, etwa 700 M., fand n 
Flammen und den Wellen ihren Untergang, ein um ie ® 
pfindlicherer Verluft, da zugleich auch die ganze Flottene 
im Betrag von Y, Mill. Rubel, mit von ven Fu“ 
verfchlungen ward. Auch der türfifche Viceadmiral Hei 
rettete, mit Wunden bevedt, nur mit genamer Noth das 8° 
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Die Beftürzung war auf der osmaniſchen Flotte um fo 
ößer, da man jeden Augenblick zu befürchten hatte, daß fich 
r Brand auch den übrigen bicht gebrängten ‚Schiffen mit- 
len möchte. Schleuniger Rüdzug erfchien in dieſer ver- 
eifelten Lage als das einzige Rettungsmittel. Man Fappte 
jo in aller Eile die Anker und fuchte in größter Verwir- 
ng Schuß unter den Kanonen ver nur eine halbe Seemeile 
tfernten Bai von Tſchesme, während die ruffifche Flotte in 
fter Ordnung ihren Plag am Ausgange des Kanals be- 
uptete. Ein fchnelfer Entſchluß, fich durch dieſelbe hindurch— 
Ihlagen, wie Haffanbey wollte, hätte jegt vielleicht bie 
manifchen Schiffe wenigftens zum Theil noch retten können, 
ein der Kapudan-Paſcha hatte dazu den Muth nit. Er 
ß lieber das unabwenpbare Verhängniß über fich ergeben. 

Schon in der mondhellen Nacht des folgenden Tages 
te eine Abtheilung der ruffiichen Flotte, unter Admiral 
veig, näher heran und jtedte durch Feuerfugeln und Bran- 
e die osmanifche Flotte fo geſchickt in Brand, daß fie in 
nigen Stunden, bis auf das Flaggenſchiff Dſchaafer— 
ys von 64 Kanonen, und einige kleinere Fahrzeuge, welche 
2 Ruffen in die Hände fielen, ein furchtbar großartiges 
haufpiel, ein Raub ver Flammen wurde. Etwa 8 — 9000 
enfchen wurden das Opfer biefer Kataftrophe. Die übrige 
annfchaft hatte fich mit dem Kapudan-Paſcha ans Ufer 
rettet und juchte ihr Heil in unaufhaltfamer Flucht nad 
nyrna hin. 

Leider war auch hier ihr Erfcheinen nur das Signal - 

einem entjeßlichen Blutbade. Durch das Gerücht, daß 
dort anfälfigen Chriften, mit den Ruſſen in Verbindung, 
nmtlihen Gläubigen den Untergang gefchworen, aufge- 
egelt, ftürzte der fanatifirte Pöbel, mit ven Ianitfcharen im 
be, über Griechen und Franken her und machte beren an 
em Tage, ben 8. Juli, mehr wie 500 nieder. Nur mit 
zßter Mühe gelang es den osmanifchen Behörden, viefen 
orbfcenen Einhalt zu thun, welche fich wahrjcheinlich in 
h weit größerer Ausdehnung erneuert haben würden, wenn, 
>» man allgemein fürchtete, Orlow mit feiner Flotte nun 
ch vor Smyrna erfchienen wäre. Die dort anfäffigen Eon» 
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juln von Frankreich, Neapel, Holland, Preußen, Engl, 
Venedig und Schweden richteten daher eine gemeinjchaftüc: 
Bittſchrift an ihn, worin fie ihn auf die daraus auch für de 
Intereffen des europäifchen Handels entjtehenden Gefahr 
bringend aufmerffjam machten. Er gab ihren Vorſtellunge 
Gehör und fo wurde dort wenigſtens mit Hülfe der beda 
tend verftärkten osmanifchen Befatung für jegt weiterem ls 
heil vorgebeugt. Tſchesme jelbjt war dagegen umterbefe 
von ben Rufen befegt und ausgeplündert worden. Xri 
einige dort liegende noch mit Proviant für die osmani 
Flotte beladene Transportfchiffe aus Ragufa und Yirem 
fielen in ihre Hände ”). 

Hätte man es auf Seiten der Aufjen auch wur we 
ftanden, diefen großartigen Moment zu noch entjcheiden- 
Schlägen zu benugen! Die Mittel dazu fehlten wahrkı” 
nit. Denn außerdem, daß die ruffifche Flotte furz dar 
durch ein drittes Gefchwader von 21 Segeln, welche 2000 3. 
auserlejene Yandungstruppen am Bord hatten, unter Cent: 
abmiral Arf, verftärkt wurde, erflärten fih nım auch je 
liche Inſeln des Archipel durch fürmliche Botjchaften au Erz 
Driow für Rußland. Sie wollten die Oberherrſchaft » 
Kaiſerin anerkennen, ſich unter ihren Schuß ftellen und & 
mit ihren Schiffen Beiftand leiſten ?). 

Wie vor 200 Jahren nach dem Siege von Lepartı, 
fo blieben. aber auch jegt nach der Kataſtrophe von Tſcheen 
bie Erfolge weit hinter den Erwartungen und ben Befür 
tungen zurüd, welche fie nach allen Seiten hin in jo hehe 
Grade zu erregen geeignet war. Niemand zweifelt vers 
daß die gefammte ruſſiſche Seemacht num ohne weiteres @ 
die Darvanellen losgehen, die Durchfahrt durch den Ku 
erzwingen und die osmanifche Hauptſtadt bevrohen ma. 
wo ſchon die bloße Beſorgniß, daß die feindliche Fletı = 
von biefer Seite alle Zufuhr abjchneiven möchte, Alles = 


1) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. X, &. 3-*| 
Tott, Mem., T. N, p. 242. Journal a. a. O., ©. 34l. 

2) Journal a. a. O., ©. 343. Es werben bier nicht weniger # 
27 Infeln des Archipel namentlich aufgezählt, melche ihre Abgeſece 
an Drlomw ſchickten. 
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echt und Schreden erfüllte. Und in der That fcheint man 
tigftens mit diefem Plane umgegangen zu fein. Denn das 
ihwader bes Contreadmirals Elphinfton, welches in ven 
gen bei Tſchesme am wenigften gelitten hatte, ging fofert 
h der Inſel Tenedos unter Segel; und die übrige Flotte, 
er Admiral Spiridow, fchlug bald darauf denſelben Weg 
‚um fi der Infel Lemnos zu bemächtigen und von ba 
; die Einfahrt in die Dardanellen zu verfuchen. 

Die Pforte hatte jedoch in aller Eile wenigftens ſchon 
eine nothdürftige Vertheidigung derſelben geſorgt. Mol- 
vandſchi-Paſcha deckte mit 15,000 M. die Ufer und 
ron von Tott war eifrig damit befchäftigt, bie Dar- 
elienſchlöſſer in befjern Vertheibigungszuftand zu fegen. 
: Unternehmungen ber Ruſſen bejchränften fich daher auf 
fruchtloſe Beſchießung dieſer Bollwerle und die Ein- 
erung der Heinen Stadt Cavalla, unweit Salonifi. 
bt einmal die Beſitznahme der Inſel Lemnos, wo fie 
n fihern Winterhafen zu ihren weiteren Operationen 
en die Dardanellen zu gewinnen hofften, follte ihnen ge- 
en. Das offene Land der Infel wurde zwar zum größ- 
Theil ohne Schwierigkeiten bejegt, die Feſtung aber 
ete hartnädigen Widerſtand. Erft nach einer fechzig- 
gen Belagerung ergab fie fih am 6. October durch eine 
liche Kapitulation. In dem Augenblide jedoch, wo biefe 
zogen werben follte, eilte Hafjanbey mit nur 3400 M. 
den Darbanellen aus zum Entfate herbei, überfiel bie 
fen unverfehens und zwang fie nach kurzer Gegenwehr 
gänzlihen Räumung ber Infel 9. 

Damit endigte in biefem Jahre der Feldzug zur See. 
ruſſiſche Flotte nahm kurz darauf ihre Winterftationen 
den Infeln Baros, Imbros und Tafos, von wo aus fie 
noch von Zeit zu Zeit einige Schiffe gegen bie Gee- 
ser kreuzen ließ. Die Orlows fehrten fieggefrönt nach 


1) Über die Vorfälle bei Lemnos gibt die Gefchichte bes gegen- 
igen Krieges, Th. X, S. 3—18 den officiellen Bericht. Liber 
Befeftigung und die Bertheidigung ber Darbanellen ſpricht Tott, 
‚oires, T. II zu Enbe ſelbſt ausführlich. 
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alien, Livorno und Meffina, zurüd, wo fie jegt fchen 
Lohn ihrer glänzenden Thaten im reichen Maße empfize 

Zu diefem Misgejchide zur See gefellte ſich nım cr 
auch noch der gleichzeitige für die Pforte fehr unglidis 
Fortgang des Landfrieges. Obgleih z. B. Friedrid ir 
Große nach den Vorgängen bei Choczim von ber Beich 
gung und der Taktik der ruffiichen Generale Feine ſeht I 
Meinung hatte, und diefen ganzen Krieg mit dem Jam 
der Einäugigen gegen die Blinden vergleicht, in welden p 
über diefe am Ende immer ven Sieg davontragen zitı 
fo zeigte e8 fich doch auch in dieſem Feldzuge wieder mul 
daß die Ruſſen gegen einen Feind, wie damals bie It 
nen waren, unter allen Umftänden eine fiegreicke Übers 
heit behaupten würden !). 

Chalil-Paſcha, nach dem Falle von Choczim an Ür 
dawandſchi'e Stelle zum Großwefir ernannt, war fe mai 
Feloherr, wie feine beiden Vorgänger. Er batte fd 
rend des Winters mit feinem Heere auf fein Lager vor & 
batagh viefjeitS der Donau zurüdgezogen, um bier ini. 
Ruhe die weiteren Operationen der Ruſſen abzumarta = 
die Erdffuung des Feldzuges dem Tataren-Chan zu überlar 

Der weit ausgedehnte Yeldzugsplan der Ruſſen ging m 
für diefes Iahr dahin, daß Graf Rumänzow mit ver Saw 
armee an der Donau operiren unb die Untermerfu; ” 
Landes zwifchen diefer, dem Pruth und dem Dniefter = 
enden follte, während die zweite Armce unter Graf Fır 
dazu beftimmt wurde, Bender zu nehmen und Bellut 
zu bejegen. General Berg follte gleichzeitig mit einen ® 
geſonderten Corps die Linien von Perekop decken; En= 
von Medem die im vorigen Jahre unterworferen Ta 
im Zaume halten, und endlich General Tottleben von ®®@ 


1) Frederic le Grand, Memoires de 1763 — 1775. 0a 
T. VI, p. 24: „Les generaux de Catherine ignoraient juw® 
premiers elöments de la castraınetrie et de la tactique, les i# 
raux du sultan avaient encore moins de connaissances; de # 
que pour se faire une idee nette de ce guerre, il faut se 
senter des borgnes qui, apres avoir bien battu des aveugles. # 
nent sur eux un ascendant complet.“ 
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n ber nach dem Schwarzen Meere vorbringen. Mit Hülfe 
er bei Aſſow bereit gehaltenen Flotille hoffte man dann 
feiht fchon in dieſem Jahre die Unterwerfung ber Krim 
vollenden }). 

Bereits im April und Mai drang Graf Rumänzow 
r den Dniefter und Pruth gegen die Donau hin vor, um 
dort verſammelte Hauptmacht der Osmanen anzugreifen. 
: Zataren, welche ihm bier und da entgegeutraten, wur⸗ 
mit leichter Mühe zurüdgeworfen. In einem erften, grö- 
n Gefechte am Larja, einem Nebenflüßchen des Pruth, 
de am 18. Juli ver Zataren-Chan Kaplan-Girai felbft 
zlich gefchlagen und mit Verlujt feines fämmtlichen Ge- 
ge3 nach der Donan zurüdgedrängt. Nun mußte Chalil> 
ſcha ven Kampf freilich felbjt aufnehmen. Nur wider 
len und weil e8 von Conjtantinopel aus fo bejohlen war, 
e er bei Ifakojchi nach den Ebenen von Kartal über. Am 
Auguſt ftiegen bier an den Ufern des Kaghul die beiven 
lichen Heere in jehr ungleicher Stärke auf einander. Denn 
Ruffen Hatten kaum 20,000 M. in Reihe und Glied, 
rend Chalil ihnen 100,000 M. entgegenführte und ver 
aren-Chan mit einer gleich’ ftarfen Heeresmacht noch im» 
ihren Rüden bevrohte. Die unter den Osmanen das 
3 berrfchende Aufjenfurcht entjchied wol vorzüglich ihre 
verlage. Zu einer eigentlichen Schlacht fam es nicht -ein- 

Die Dsmanen ergriffen gleich bei dem erften Angriffe 
allen Seiten hin die Flucht. Hunderttaufende wurden 
geſchlagen und 140 Geſchütze erbeutet und, ein feltener 
‚ kaum 2000 Todte bedten die Wahljtatt. Ismail und 
‚a wurben barauf gleichfalls faft ohne Schwertftreich be- 

Dezalomw dagegen, welches der Zataren- Chan tapfer 
yeidigte, wurde vergeblich berannt ?). 


I) Gejchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. VII, S. 33. 

) Dafelbfi, ©. 34— 659. Resmi Efendi, Wefentlihe Betrad- 
n, &. 127 — 152. "Resmi, welcher fich felbft bei dem Heere bes 
wefirs befand, verweilt natürlih am längften bei den Borgängen 
r Donau. Die übrigen Ereigniffe dieſes Krieges berührt er nur 
bei. Bon dem Geefriege fpridht er faft gar nidt. S. 151 be- 
er ausdriüdlih, daß dem Großmwefire ber — über die Do⸗ 
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Auch vor dem ftarf befeftigten und von OO N : 
300 Geſchützen tapfer vertheidigten Bender fand Graf * 
nin unerwarteten Widerftand. Erſt nach einer jwemm: 
lichen Belagerung wurde es in der Nacht des 26. Enz 
ber mit ſchweren Opfern von beiden Seiten mit Sir 
genommen. Ibrail (Braila) und Akerman konnte | 
hierauf nur noch kurze Zeit halten. Dieſes capitufirt u 
10tägiger Belagerung ſchon in den erften Tagen des Dar 
und etwa einen Monat fpäter wurde jenes durch franz 
Abzug der ansgehungerten Befatung geräumt"). 

Die bedeutenden Anftrengungen, welche die Erder 
der drei legtgenannten Feftungen gefojtet hatte, mar ar 
wol der Hauptgrund, daß in diefem Jahre nichts mehr w 
die Krim unternommen werden fonnte. Denn Graf Io 
fonnte General Berg, welcher bereits bis im die Rih— 
Perekop vorgebrungen war, bie zu dieſem Zwecke vers 
Berftärkungen nicht gewähren 2). Dagegen war es firdt 
fand ein deſto wejentlicherer Gewinn, daß fich die jet 
der Donau und dem Dniejter feßhaften Tataren von R# 
und Budfchaf durch einen förmlichen, bereits am 17. ir 
im Lager vor Bender mit Graf Banin abgefchlefes ® 
trag freiwillig der Oberhoheit der Kaiferin unten 
Jedoch wollten fie fich Feineswegs als ihre Untertkumt! 
trachtet wiſſen, fondern als bloße Schugverwandt m = 
ftörten Befige ihrer alten Gejege, Gewohnheiten un * 
heiten verbleiben. Das ſetzte der von 26 ihrer Mira? 
Stammbäupter unterzeichnete Vertrag ausdrücklich fe ? 
gegen machten fie fich anheifchig, auch die übrigen 2 
namentlich bie der Krim, mit Ruflands Hülfe zu = 
fennung der Oberhoheit ver Kaiferin zu bewegen, ja! 
mer nur unter der Bedingung, daß ihnen dieſelbe # 


nau von Conftantinopel aus befohlen worden fei, und ſucht dr 
einen intereffanten Vergleich mit den Schlachten bei St. Get 
Zenta das Verkehrte diefes Operationsplanes nachzuweiſen. 
1) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. VI, ©. ws 
©. 72—81 und Th. X, ©. 47. 
2) Dafelbft, ©. 69. 
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ingigfeit und Freiheit verbleibe, welche fie in früheren Zei- 
n genofjen haben *). 

Die abermalige Bejegung von Buchareft am 25. No- 
mber vollendete auf dieſer Seite für jegt die Eroberungen 
r Rufjen. Sie befanden jich infolge verfelben am Ende 
8 Jahres im Beſitze der ganzen Moldau und Walachei, 
wie der Feftungslinie am Dniefter und an der Donau und 
8 zwifchen dieſen beiden Flüffen gelegenen Landes. Nur 
: Heine Feftung Dſchurdſchewo verblieb Hier den Osmanen 
cr jegt noch als ein faft verlorener Poften. Gleichzeitig war 
eneral Tottleben von Georgien aus, welches fich der Bot—⸗ 
ißigkeit Rußlands abermals unterworfen hatte, fiegreich 
ch den Ufern des Schwarzen Meeres vorgebrungen, wäh— 
id General Medem die abgefallenen Tataren der Kabardei 
n Gehorfam zurüdgeführt hatte 2). 

Die Refultate diefes Feldzugs waren baber für Ruß— 
id in jeder Hinficht ebenfo befriedigend, wie fie für bie 
orte als verhängnißvolf gelten konnten. Seine Siege fo- 
ich weiter über die Donau hin zu verfolgen, hielt indefjen 
af Rumänzom nicht für rathſam. Zu Ende November, 
rde blos noch ein glüdlicher Angriff auf die Feftung Tuld— 
a gemacht, welche indejjen nicht gehalten werden konnte. 
ın mußte fie, nachdem man das vorgefundene Gejchüß ver- 
selt hatte, fogleich wieder verlaffen, um die Winterquartiere 
beziehen, welche fi von den Donaufeftungen bis nach 
mw hin erjtredten. Graf Rumänzow felbjt nahm, zum 
dmarſchall erhoben, fein Hauptquartier zu Jaſſh. 

Hier erwartete er num zunächit die Erfolge feiner ber 
rte bereit8 nach dem Falle von Bender gemachten An- 
etungen wegen Herjtellung des Friedens. Denn auf das 
yalb an den Großmwefir Chalil-Paſcha gerichtete Schrei- 
‚ worin er nur im Mllgemeinen erklärt hatte, daß bie 
jerin bereit jei, auf Friedensverhandlungen, jedoch ohne 
mittelung anderer Mächte, einzugehen, hatte er von dem— 


1) Diefer Vertrag wird vollftändig gegeben dafelbft, Th. VII, 
15 fg. 
2) Dafelbft, Th. VII, ©. 81 —83. 
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felben vorerft blos den mündlichen Beſcheid erhalten, vaz x 
für diefen Fall nicht mit Vollmachten verfehen, die Lit 
einfach zu weiterer Entfcheidung an die Pforte jelbit ve 
wiefen babe ). Im Gegenfake zu dieſen Friedensbeftrebung 
des Hofes zu St. Petersburg, welcher auch darin jekt im 
völlige Unabhängigkeit gewahrt wiſſen wollte, greifen bier = 
aber auch die Vermittelungsverfuche der übrigen Mädte @ 
welche auf den Verlauf und die Refultate ver betreffen 
Verhandlungen vom weſentlichſten Einflufje waren. 


2) Rußland und die Pforte von dem erfien Bernit 
Jungsverfuchen Ofterreihd und Preußens bis zum! 
fehluffe des Friedens von Kutichuf- Kainardik 


Es würde ung weit über ven Raum und die Erei 
unferes Werkes hbinausführen, wenn wir das Gemeh, ® 
durch die Pforte jegt mit in das diplomatifche Intrigea 
verftrieft wurde, welches zunächit die erfte Theilung Fr 
zur Folge hatte, nochmals in alle jeine offen und verk® 
liegenden Fäden zerlegen wollten, an denen tamals x 
tereffen der ganzen politifchen Welt Europas hingen ® 
behalten auch bier wieder nur Das im Auge, mas ne 
ſchicke und die Zukunft des osmanifchen Reiches im & 
deren berührte und bebingte. 

Es war nur natürlich, daß die bebeutenden Farikı 
ber fiegreihen Waffen Rußlands und die impofant # 
drohende Stellung, welche e8 in Folge derjelben nun r* 
gegen das hinfällige osmanifche Neich eingenommen hat! 
übrigen Mächte mit ven lebhafteften Beſorgniſſen =” 
mußten. Man konnte fich, wenn man auch auf der =® 
Seite die beruhigende Überzeugung hegte, daß Ruklan ! 
Dinge nicht fogleich bis aufs Hußerfte treiben wert: " 
fönne, doch nicht mehr die Gefahren verhehlen, welde 
früher oder fpäter für die Ruhe und Selbftändigfeit Ex 
erwachfen dürften. Und wenn man zuvor, dem rechten Y 


1) Resmi, Wefentlihe Betrachtungen, ©. 152. 
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nft verfäumt hatte, wo man noch im Stande gewefen wäre, 
ı Urfachen dieſer Gefahren vorzubeugen, jo war man num, 
leicht zu fpät, deſto eifriger bemüht, fo viel wie möglich 
nigjtens ihre Wirfungen zu vereiteln. Daher jest aber- 
ı[8 diejes wunderliche Ringen aller europäifchen Großmächte 
ch der Betheiligung, an der Vermittelung bes Friedens 
chen Rußland und ber Pforte, 

Selbft England, obgleich noch fehr gut ruffisch gefinnt, 
g an, bie Sache jett doch für bevenklich zu halten. Es 
ief feine Unterthanen von den ruſſiſchen Schiffen ab und 
bot in feinen Befigungen die weitere Refrutirung für bie: 
en, während fein Botjchafter zu Conftantinopel, Sohn 
urray, fich vergeblich bis zu den Lächerlichften Schmei- 
[eien gegen ven Reis-Efendi herabließ, um nur der Pforte 
Bermittelung feiner Regierung annehmbar zu machen. 

Frankreich, welches früher nicht eine Bombe hatte 
an fegen wollen, um ver ruffifchen Flotte die Einfahrt in 
Meerenge von Gibraltar zu wehren, bot jet der Pforte, 
fich gegen eine entiprechende jährliche Subfivienzahlung 
34 Millionen Biafter, auf einmal 12—15 Kriegsfchiffe 
Unterjtügung gegen Rußland an; und wenn diefelbe auch 
denken trug, fich mit ihm auf ein fo läftiges Seebündniß 
ulaffen, fo benutte fie doch diefe Gelegenheit, mit dem 
inet von Berfaille8 wegen des Ankaufs folder Schiffe 
fonftiger Kriegsbedürfniffe in Unterhandlung zu treten. 
ı einer Vermittlung befjelben wollte fie aber gleichfalls 
ts hören !). 

Ganz anders und weit folgereicher geftalteten fich da— 
n fogleih die Beziehungen der beiden anderen Mächte 
Pforte, welche, fowie die Dinge damals lagen, bei der 
ng der orientalifchen VBerwidelungen eine Hauptſtimme 
ten: Defterreih und Preußen. Gewiß gab es jet 
n erleuchteten politifchen Kopf, welcher diefelben mit mehr 
ärfe und Klarheit auffaßte und burchichauete, als König 
edrich U. Ihm ftand es fofort feft, daß man das osma— 


1) Berichte bes Heren von Thugut, bei Hammer, D. ©,, 
vi, ©. 374. 
infeijen, Geſch. d. osman. Reiche. V. 60 
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nifche Reich, obgleich auch er von ber Lebensfähigkeit ver 
feine hohe Meinung hatte, al8 gewichtiges und nothmen« 
Moment für die Erhaltung des politifchen Gleihgemidt: = 
des dadurch bedingten Friedens in Eurspa, nicht unterade 
faffen vürfe. Die Eonfequenz und Beftimmtheit aber, mı=: 
diefen Gedanken jett nach allen Seiten hin praftid j= 
zu machen wußte, ficherte eben Preußen die beam 
Stellung, welche es fogleich bei feinem Auftreten i ir 
ftantinopel einnahm, auch für die Zufunft 2). 

Man weiß, und Friedrich der Große erälted= 
ſelbſt, daß feine Meinung auch auf die Haltung Lima 
vom entfchiedenften Einflaffe war, wenn gleich die enmilr 
und verfchlagene Politik des Fürften Raunig ha im 
eigenen Weg gehen mollte. Bei den Zufammentata ® 
fhen dem König und Kaifer Joſeph I. zu Neem? 
Neuftant in Mähren im Auguft 1769 und Septemba I 
bei denen auch Kaunitz zugegen war, wurden die ma 
talifchen Dinge in fehr ernfte Erwägung gezogen. el 
Nothwendigkeit, dem vernichtenden Strome, welcher ton # 
ven ber über Europa hereinzubrechen drohe, burd te ie 
einigung Preußens und Ojterreich einen wirffamen Der 
entgegenzufegen, war man fogleich eines Sinnes. ls 
dazu zumächft auf frienlichem Wege zu gelangen, ka == 
überein, bie beiverfeitige Vermittelung des Friedens jem! 
Sabinet von St. Petersburg wie der Pforte anzubieten‘ 


1) Frederic le Grand I. c., p. 27: „I n'etait pas de'® 
röt de la Prusse de voir la puissance ottomane entieremes “* 
seg, parcequ’en cas de besvin elle pourrait &tre utileme * 
ployée à faire des diversions, soit dans la Hongrie, soit eu 1#" 
selon les puissances avec lesquelles on serait en guet 
December 1772 äußerte er fich über die Dauer bes osmanide F 
ches gegen Boltaire dahin: „Si les Turcs n’ont pas, cette I#.” 
pulses de l’Europe, il faut l'attribuer aux conjonctures. Ce" 
dant ils ne tiennent plus qu's un filet, et la pre” 
guerre qu'ils entreprendront achevera probablet“ 
leur ruine entiere“ Correspondance, Oeuvres, 1 
p. 227. . 

2) Frederic le Grand, M&moires ect, Osumes, | 
p- 29 fg. 
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In Eonftantinopel entwidelten in dieſem Sinne Herr von 
hugut und Herr von Zegelin, im Auftrage ihrer refpec- 
ven Höfe, je für ſich fofort eine ebenfo umfichtige ald er- 
(greiche Thätigkeit. Die Pforte erhob zwar anfangs in 
fern noch einige Schwierigkeiten, als fie felbft ven Schein 
ner Initiative zu vermeiden wünſchte, und daher die An— 
ıhme der von den beiden Höfen angebotenen VBermittelung 
n einer förmlichen fchriftlichen Eingabe ihrer Vertreter ab- 
ingig machte, worin fie um biefelbe erfucht fein wollte. 
ein nach dem Miagefchid bei Tſchesme und der Niederlage 
n Raghul wurde fie doch fügfamer. Sie mußte nun um 
mehr ernitlih an den Frieden denken, da felbft bie in dem 
ft gänzlich aufgelöften Heere des Großwefirs an der Donau 
rücgebfiebenen Janitſcharen denſelben mit Ungeftüm ver— 
ıgten. Sie wollten fih durchaus nicht mehr gegen vie 
iſſen fchlagen, fchicdten deshalb eine förmliche Botſchaft an 
1 Großherrn nach Konftantinopel, und konnten am Ende 
r mit dem gewöhnlichen leidigen Ausfunftsmittel reicher 
»{dfpenden wierer zu Ruhe und Gehorfam zurüdgeführt 
den ’). Der Mufti gab fein Fetwa im Sinne der Frie— 
ispartei ab, und fo befanden fich die "beiden Monarchen 
h zu Neuftadt, als dert das Schreiben des Kaimafam vom 
. Auguft 1770 eintraf, worin ſich der Großherr bereit 
(ärte, auf die ausſchließliche Vermittelung beider Höfe 
zugehen ?). 

Bon diefem Standpunkte aus wurden dann auch, im 
werſtändniß mit ben Bevollmächtigten der beiden ver» 
telnden Höfe, zu Ende des Jahres fowol das oben er- 
hnte Schreiben des Grafen Rumänzow als auch bie 
:cten Anträge des Hofes von St. Peteröburg beantwortet, 
che darauf hinausgingen, jede Dazmifchenfunft fremder 
ichte bei dem Friedensgefchäft abzulehnen und die Frei— 
ung des Herrn von Obreskow als vorläufige unerläß- 
> Bepingung jeder weitern Verhandlung darüber zu ver- 
jen. 


1) Gefchichte bes gegenwärtigen Krieges, Th. IX, S. 72, wo bie 
abe ber Janitſcharen an den Sultan gegeben wird. 
2) Frederic le Gr. a. a. O., ©. 3, 


60 * 


1770 
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Hinfichtlich des erften Punktes, hieß es in ber betreffw 
den Note, könne die Pforte Schon deshalb nicht auf ar 
alleinige und birecte Unterhandlung mit dem Cabinet m 
St. Petersburg eingehen, weil von ihr die ausfchlieklihe Fe 
mittelung der beiden Höfe von Berlin und Wien bereite ı 
Folge eines einmüthigen und von dem Großherrn jeltii k 
ftätigten Bejchluffes des Diwan angenommen worden ie 
Man Hoffe, daß das genannte Cabinet, von gleichem de 
fangen nach Herftellung des Friedens, wie die Hehe Fin 
felbft, befeelt, viefe Vermittelung nicht won fich weilen wer 
Sollte dies jedoch wider Erwarten dennoch der Fall im 
fo würden die vermittelnden Höfe wohl zu würbigen wie 
bon welcher Seite Schwierigkeiten erhoben worben jeien, 
wo fie wirklich Aufrichtigfeit und Vertrauen zu gemäne 
hätten. Der Freilaffung des Herrn von Obreskow, wi 
Theilnahme an den bevorſtehenden Friedensverhandieen 
zu Conjtantinopel oder auf einem Congreſſe, um jo mer: 
wünfchen fei, da er wie Fein Anderer die betreffenden fe 
bältniffe Fenne, ftehe nichts entgegen, fobald Ruflam 
Frieden’aufrichtig wünjche und die zu biefem Zwecde geiw 
Bermittelung angenommen haben werde. Eine mir“ 
fchnelle und beftimmte Antwort müſſe die Pforte um ie =® 
wünſchen, weil fie ihre weiteren Schritte danach zu ber 
babe, ob fie Frieden Hoffen dürfe oder ven Krieg = 
ſetzen folle ). 

Offenbar hatte ſich das Cabinet von St. Peteret 
welches jetzt ſeine Augen vorzüglich noch auf die Befiges 
der Krim gerichtet hatte, ſchon für das Letztere entid= 
Denn obgleich es nach einigem Zögern fich geneigt zeist, " 
angebotene DBermittelung anzunehmen, fo waren vie # 
derungen ber Kaiferin, wie fie zuerſt dem Könige von Fr® 
durch feinen damals in St. Petersburg anmefenden Br“ 
den Prinzen Heinrich, zu Ende des Jahres 1770 mitch 
wurden, doch fo hoch geftellt, daß ihre Annahme, ald &= 
lage weiterer Verhandlungen, weder von dem vermittiz# 


1) Erffärung der Pforte an bie Minifter ber wermitieinden 
vom 2, December 1770, bei Hammer a. a. D., ©. 565, 
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ächten noch von der Pforte zu erwarten war. Denn fie 
langte nicht nur die Abtretung von Affow, ber Heinen und 
open Kabardei, die freie Schiffahrt auf dem Schwarzen 
eere, volfftändige Amneftie für die Griechen und Freilaffung 
bresfow's, fondern auch die Unabhängigkeit des Ehans 
' Krim, die Sequejtration der Moldau und Walachei auf 
Jahre als Entfchädigung für die Kriegsfojten, und eine 
fel im Archipel als Stapelplag für den Handel beider 
tionen. Sowol Friedrich IL wie der Fürft Saunik 
Iten dergleichen Anfinnen unter allen Umjtänden für unge- 
fien ”). 

Der Letstere, welcher fich bereits zu Neuſtadt dahin erklärt 
tte, daß Ofterreich niemals dulden werde, daf Rußland im 
fite der Moldau und Walachei verbleibe und ven Kriegs: 
auplag über die Donau hinüberverjege, dachte ſchon ernft= 
; daran, die friedliche Vermittelung in eine bewaffnete In— 
vention umzuwandeln. Während er daher die Truppen in 
garn verftärfen ließ, unterhandelte er durch Herrn von 
ugut zu Conftantinopel im tiefften Geheimniß jenen be- 
htigten Subfidienvertrag mit der Pforte, welcher am 6. Juli 
71 in fünf Artikeln wirklich unterzeichnet wurde. Er ift 1771 
Keicht der fchlagendfte Beweis dafür, was biplomatifche 
iterliſt fich zutrauen zu dürfen glaubt, und wie tief dagegen 
; Selbftvertrauen der Pforte zu ihren eigenen Kräften da— 
[8 ſchon gejunfen fein mußte. 

Sie verpflichtete fich durch denfelben, Djfterreich ohne 
teres 20,000 Beutel (11,250,000 Gulden oder 10,009,000 
iſter) als Ausrüftungsfoften (pour frais de pr6paratifs 
guerre) zu zahlen; 4000 Beutel follten davon fogleich 

Tage nach Unterzeihnung des Vertrages, die übrigen 
000 binnen acht Monaten in zwei Raten zu 8000 Ben- 
: im tiefften Geheimniffe an die Grenze geſchickt werden. 
(fte ver faiferliche Hof etwa noch 2— 3000 Beutel mehr 
gewiffen geheimen Sweden (A la reussite de certaines 
s secretes) gebrauchen, jo wird die Pforte auch dieſe er» 
n. Um ferner demfelben „ihre volltommene Danfbarkeit 


1) Frederic le Gr. a. a. DO. S. 32. 
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für fein edles Verfahren‘ zu beweifen (pour t&moigner & 
gratitude parfaite des procédés genereux!!), wird fie ie 
den Theil der Walachei abtreten, welcher auf der einen Ex 
von Siebenbürgen und dem Banate von Temeswar, auf de 
anderen von der Denau und ber Aluta begrenzt wird. > 
gleich fagt die Pforte Ofterreich für feinen Handel nodmil! 
alle nur möglichen Vortheile zu. Dagegen macht ſich de 
faiferlihe Hof anheiſchig, der Pforte alle feit Begun wi 
Krieges von Rußland auf ihrem Gebiete gemachten Erebe 
rungen entweder auf dem Wege der Unterhandlung over = 
ven Waffen wiederzuverfchaffen, und ihr überhaupt zur & 
langung eines vortheilhaften und mit ihrer Winde verm 
baren Friedens in jeder Weiſe behülflich zu fein. Daawz 
war fein Wort darüber gejagt, worin die militärifchen Gx> 
feiftungen Oſterreichs eigentfich beftehen follten %). 

Bei aller politifchen Schlauheit fcheint aber Fürft Sur 
nig gar nicht daran gedacht zu haben, daß es viplomatii 
Geheimniffe diefer Art damals ſchon nicht mehr gab, = 
wenigften in Conftantinopel, wo befanntfih in dieſer & 
ziehung für Geld Alles zu haben war. Der gefchäftige der 
Murray, der Eritifche Botjchafter, der durch feine Km 
ichafter alle Schritte Preußens und Oſterreichs befauern ik 
kam gleich der erjten geheimnigvollen Geldſendung nad = 
Grenze auf die Spur, und wußte fich fofort den ganzen do 
trag zu verfchaffen, den er ohne weiteres nach Berlin = 
St. Petersburg beförderte?). Das Erftaunen beider Fü 
über folche Treulofigfeit war freilich um fo größer, da # 
Kaunitz gleichzeitig Feinen Augenblid aufgehört hatte, Mi 
fand die Vermittelung des faiferlichen Cabinets anzjuk=“ 
Die Sache wirkte aber nun doch nach allen Seiten Hin # 
ein Schreckſchuß. 

Die Kaiferin Katharina ließ von ihren Forberamd 
namentlich in Betreff der Unabhängigkeit ver Molvden ı@ 





1) Den vollfländigen Tert bes Bertrags gibt nach bem 
in den Wiener Ardiven Hammer a. a. D., ©. 567. 


2) Ferrand, Hist. des trois demembrements de la Polu: 
T. I, p. 251. 
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r Walachei, wofür ihr ſchon in Polen eine fichere Entſchä— 
gung in Ausficht geftellt worden war, und ihrer Eroberungen 
siihen der Donau und dem Dniefter etwas nach, König 
riedrich I. ſchloß fich defto enger an Rußland an, und 
fe drei Mächte verftändigten fi” um fo leichter über bie 
beilung des unglüdlichen Polens, welches ihnen die Pforte, 
gleich Sultan Muftafa felbft einmal ven kühnen Gedanken 
habt Hatte, fich affein mit Öfterreich diefer Beute zu be- 
ächtigen, Tängft ſchon gänzlich preisgegeben hatte ?). 

Fürſt Kaunig fand es nun, bei der Nachgiebigfeit Ruß— 
nds, auch gar nicht einmal mehr nöthig, feinen Vertrag mit 
r Pforte zu ratificiren. Er nahm von ihr, wenigftens zum 
ıten Theil, das Geld, machte aber gegen Rußland nicht einen 
1zigen Mann mobil; denn nun gebot ihm auch die Haltung 
reußens allerdings einige VBorfiht. Da nämlich Ofterreich 
ich Polen Hin feine Anfprüche durch die Befitnahme der 
eipannjchaft von Zips fogleich thatfächlich zu verwirklichen 
fucht Hatte, konnte Friedrich IL, fo ſchwer es ihm, bei 
m ohnehin ſchon läftigen Subfivienvertrage mit Rußland, 
ıch werben mochte, doch nicht umbin, der Kaiferin durch eine 
heime Convention auch noch die Unterftügung mit feiner 
nzen bewaffneten Macht zuzufagen, jobald Rußland wirklich 
n Öfterreich angegriffen werden jollte 2). ’ 


1) Frederic le,Gr. a. a. O. S. 34—4l. Daß Muftafa I. 
, einmal, ſchon im März 1770, ben Gedanken einer Theilung yanz 
lens zwiſchen Öfterreich und ber Pforte durch den Kopf gehen lief, 
ahren wir aus bem Berichte bes Herrn von Thugut bei Hammer 
a. O., S. 373. Später bielt e8 aber der Diwan für gerathen, bie 
nföderirten mit leeren Redensarten abzufinden. Dafelbfi, S. 379 
db 572, wo bie wörtlihe Erklärung der Pforte an biefelben vom 
ni 1771 gegeben wird. Bei den Friedensverhandlungen wurde Po— 
gänzlich mit Stilffhweigen Üübergangen. 

2) Frederic le Gr. a. a. O. &.40 jg. und S. 69. Hier kann 
König feinen geredhten Unmwillen über das Berfahren bes 
rften Kaunitz nicht ftark genug ausdrüden. Im Betreff des Sub- 
envertrags bemerkt er: „Quoique ce trait& n’eüt pas ete ratifie, 
prince Kaunitz fut assez hahile, ou, pour mieux dire, 
sez fourbe pour faire payer d’avance & sa cour une somme 
asiderable.“ Und dann bezeichnet er geradezu die Schritte, wodurch 


1771 
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Als die Bemühungen der vermittelnden Höfe wege 
Herftellung des Friedens bis in dieſes Stadium geviehe 
waren, hatte man indeffen von beiden Seiten ſchon wiever ıı 
den Waffen gegriffen. An der Donau, wo an der Ste 
des entjegten Großwefirs, Chalil-Paſcha, der zu feinem 
Nachfolger ernannte Statthalter von Bosnien, Silihder 
Mohammed Paſcha, den Oberbefehl übernommen hatt, 
war ber Feldzug vom Jahre 1771 unbedeutend und che 
entfcheidende Refultate. Dichurdfchewo, Iſakdſchi und Tal 
ſcha wurden zwar von den Kuffen gleich zu Aufange deſſelbe 
überfallen, Eonnten aber nicht behauptet werden. Erft is 
November gelang es den Ruſſen, Dſchurdſchewo zum zwei« 
Male einzunehmen und dem Großwefir, welcher in Folge x 
traurigen Erfahrungen, die man im legten Feldzuge gemi 
hatte, diesmal von Konftantinopel aus den ausdrüdide 
Befehl erhalten, nicht über die Donau zu gehen, und km 
im Stande war, feine Truppen zufammenzubalten, in jenen 
Lager von Babatagh eine empfindliche Niederlage beizubringe, 
wofür ihm ein vergeblicher Angriff derjelben auf Ocjal 
und Kinburn wenigftens einigen Troſt gewährte ?). 

Dagegen fiel diesmal der Schwerpunft des Krieges m 
entjcheidendem Erfolge vorzüglih auf die Krim. Um m 
Mitte Mai brach Fürft Waſilii Michailowitſch Dolgorati, 
welcher an der Stelle des Grafen Panin den Oberbefehl x 
zweiten Armee übernommen hatte, mit 30,000 Rufjen = 
60,000 Noghai-Tataren von Pultawa aus gegen bie Ans 
hin .auf und erreichte in Monatsfrift ohne Aufenthalt * 
Linien von Berefop. Der feige Chan, Selim Gira, 
machte, obgleich er fich noch an der Spike von 60,000 & 
befand, kaum einen ſchwachen Verſuch, fie zu vertheidige 
Er gab fie gleich bei dem erſten Sturme, am 25. Juni, ve 
‚Feinde preis und eilte, von feinen Truppen faft gänzlich wer 
laſſen, nach feiner Hauptſtadt Baktſchiſerai zuräd. % 
Widerftand war nun in der überdies durch Zwietracht dea 


Herr von Thugut bei den Friebensverhandfungen fortwährend = 
Intereffen Rußlands zn durchkrenzen gefucht habe, als „infameı 
manoeuvres.‘ 

I) Resmi Efendi, Wefentlihe Betrachtungen, &. 63— 173. 
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atarenſtämme in ſich zerfallenen Halbinſel nirgends mehr 

denken. Die Feſtung Perekop, dann Karaßu, Koslow und 
aktſchiſerai wurden von Dolgoruki ſchnell nach einander 
ſt ohne Schwertſtreich genommen, während ſich von Oſten 
r General Schtſcherbatow Arabats bemächtigte, und 
Ud darauf auch Jenikalaa, Kertſch, Kaffa und die Inſel 
aman, durch die ruſſiſche Flotille von Aſſow her bedroht, 
1 Siegern in die Hände fielen. 

Selin Girai hatte fein Heil in der Flucht nach dem 
teeresufer Hin gefucht, um fih nad Eonftantinopel einzu- 
hiffen. Die Murſen der meiften Zatarenftämme brachten 
gegen Fürft Dolgorufi, bereit am 1. Yuli, durch ihre 
bgefandten ihre Huldigung dar, welche fie dann auch durch 
ne aus 48 der Ihrigen beftehende Botſchaft nah St. Pe— 
rsburg der Kaiferin nochmals zu Füßen legten. Dem mit 
nen abgeſchloſſenen Vertrage zufolge, fagten fie fich völlig 
sn der Pforte 108 und begaben fich, als ein freies und 
abhängige Volk, unter den Schu Rußlands, mit aus- 
rücklichem Vorbehalte des Rechtes der Wahl ihres Chans 
28 ihrer Mitte, der ungehinderten Religionsübung und ber 
inzlihen Breiheit vom Kriegsdienſte in den Heeren ber 
ariferin. Alles dies wurde ihnen zugeftanden und verbürgt, 
ogegen fie fich gefallen ließen, daß Dolgorufi, mit Ge- 
eHmigung der Kaiferin, den Hauptgegner des entflohenen 
Selim Girai, Scherindeg Schahingirai, zum Chan der 
rim ernannte ®). 

Ein Hauptzweck diefes Feldzuges und des ganzen Krieges 
‚ar fomit allerdings erreicht, und dem Cabinet von St. Pe- 
»raburg wäre nun wol nichts erwünfchter geweſen, ald vie 
rungenen Vortheile durch den ſchnellen Abſchluß eines glän- 
enden Friedens zu fichern. Niemand bot dazu bereitwilliger 
ie Hand, als Graf Rumänzow, welder die Schwierig. 
-iten und die bedeutenden Opfer des fo in die Yänge gezogenen 


1) Bon Saden’s Bericht vom Auguft I771 in Herrmann’s 
Zeſchichte des ruſſiſchen Steates, Th. V, ©. 704, worin es unter An- 
erm beißt: „Alle dieſe Conditiones hat man dieſſeits mit vieler fa- 
lite accorbirt.’ 
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Krieges beffer zu würdigen mußte, als jeder Andere, und us 
aufrichtig genug war, die Kaiferin auf die einbringlihk 
Weiſe darauf aufmerffam zu machen ). Und auch zu & 
ftantinopel und im Lager an ber Donau mar bie Frites 
partei, obgleich e8 da nicht an Maulhelven fehlte, veren 
ftändige Rofung, wie Resmi Efendi ſich ausorüdt: „Fit 
Ruffen Säbel! Für Ruffen Säbel!“ bfieb, die me 
lihe Stimmung bei weitem die überwiegende ?). 
Die Vertreter der vermittelnden Mächte hatten ver 
1772 leichtes Spiel, al8 fie im Frühjahre 1772, nachdem aus 
polnische Theilungsangelegenheit zu allſeitiger Genugthum | 
ziemlich aufs Reine gebracht war, zumächt einen Waflıt 
ftand in Borfchlag brachten, während welches die Friete 
verhandlungen auf einem förmlichen Congreffe wo möglid = 
erwünfchten Ziele geführt werben follten. Er fam am 10. ie 
zwifchen dem Grafen Rumänzomw und bem neu ernamiı 
Großwefir, Mubfinfade Mohammed Paſcha, wird; 
Stande, und nachdem er 6 Wochen fpäter auch auf bie Fir 
im Archipel ausgedehnt worden war, wurbe Fodjdan 
Drt des Frievenscongreffes feftgefegt )., Der bereit = 
vorigen Jahre aus der Gefangenfchaft entlajjene Her m 
Obreskow und Graf Gregor Orlom waren die Ba 
mächtigten Rußlands; der ehemalige Reis-Efendi, Vie 


1) Bon Saden’s Bericht, bei Herrmann a.a. O. S. M. # 
zufolge fol fid Rumänzom über biefen Türkenkrieg folgendern® 
gegen bie Kaiferin geäußert haben: „Der Krieg gegen bie Türke h 
Em. Kaif. Maj. ein unzähliges Rolf und fehr große Summen. Die Fr 
bat soutiens, bie Rußland fehlen; was werben alle Siege helfen, = 
fih feine Helden mit Lorbeeren umbüllete am Ende im Hemd: 
Stroh legen werden? Diefes muß geſchehen, wenn ber Krieg mit = 
fo gefährlichen Feinde fo viele Jahre projequirt wird.“ 

2) Resmi Efendi a. a O. ©. 155. Wir wollen inbeien' 
gleih bier bemerfen, daß bie unbebingte Friedensliebe dieſes @ 
niſchen Bubliciften nicht ganz umverbädtig if. Denn — er fell 
bezahlen, wahrfcheinfich auch mit ruffifhem Gelbe. Wenigftens ı ° 
überfchwengliche Lob, welches er fortwährend dem Grafen Rus: 
zow ſpendet, jehr auffallend, 

3) Gefchichte des gegenwärtigen Kriegs, Th. X, ©. 9, =! 
Tert bes Waffenftillftandes gegeben wird. 
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fendi, ein hochfahrender, aufgeblafener, aber als Bertrau- 
:Muftafa’s I, fehr einflußreicher Mann, und ver Scheich 
r Aja Sofla, Jaſindſchiſade, als Vertreter der Ulema, 
: ber Pforte. 
. Der Eongreß felbft, am 19. Auguft mit großem Gepränge 
jffnet, verlief, ein würdiges Seitenftüd zu dem von Nimi- 
m, Häglic und ohne Refultat. Gleich zu Anfange erregte 
eine empfindliche Misftimmung, daß die Vertreter der ver- 
ttelnden Mächte, obgleich gegenwärtig, zu den Verhandlun— 
ı nicht zugelaffen wurden. Als d.efe. dann aber begannen, 
Ihlug fich fogleich Alles an einem einzigen Punkte. Die 
ffen verlangten, als Grundlage des Friedens, die Aner- 
nung der Unabhängigkeit der Zataren, und die Osmanen 
weigerten fie, weil fie mit ihrem Religionsgefege nicht ver- 
bar fei. Denn dieſem zufolge müßten die Tataren das 
alifat des Sultans, als ihres geiftlichen Dberhauptes ane« 
'nnen, und folglich würbe ver politifche Zwiefpalt nur zu 
bt in einen höchſt gefährlichen Religiongftreit ausarten. 
n feiner Seite wurde in diefem Punfte etwas nachgelafjen, 
fo ging man nach faum 20 Tagen unverrichteter Sache 
ber auseinander ?). 

Die Verlängerung des Waffenſtillſtandes auf 6 Monate 
ein neuer Congreß, welcher am 20. November zu Bucha— 
eröffnet wurde, follte das Übel, welches Niemand mehr 
agte, als ver Großweſie und Rumänzow, wieder gut 
ben. Aber auch viefes Deal fam man, obgleich in mehr⸗ 
atlichen Eonferenzen eine ziemliche Verftändigung über bie 
gen Punkte erzielt wurde, über vie leidige Frage wegen 
Krim und der Unabhängigkeit der Zataren nicht hinweg. 

erfte osmaniſche DBevollmächtigte, der Reis-Efendi 
‚urrifal, bot 40— 50,000 Beutel als Entſchädigung, 
n Rußland in diefem Punkte nachgeben wolle. Allein 
ce von Dbresfom und der Hof von St. Peter&burg be- 
ten, nad nochmaliger Anfrage, bei ihrer Forderung. Der 
ßweſir hätte nun wol auch gar zu gern nachgegeben, allein 
an Muſtafa ſelbſt entjchied fih, von dem hochmüthigen 


) Resmi Ejendi a. a. O., ©. 1TT— 188, 
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Dsman Efendi, welcher behauptete, man müſſe die Rufe 
erft noch tüchtig ſchlagen und dann Frieden jchließen, wie wa 
ihn wolle, aufgehegt, für die Tortfegung des Krieges. Un 
auch die Ulema, welche in feinem Falle die von den Ruſe 
verlangten beiden Feftungen der Krim, Kertfch und Yenifel« 
aufgegeben wiſſen wollten, fchrieen laut gegen einen jo fin: 
lichen Frieden, obgleich man ihn, wie Resmi meint, [der 
{ich befjer erlangt haben würde, und wenn man aud ud 
10 Jahre Krieg geführt hätte. Es war, nach feiner Anfıdt 
ſchon zu viel, daß man noch zwei Feldzüge daran jette, weix 
mehr wie 100,000 Beutel fojteten, um dann „als Gr 
gene’ Frieden fchließen zu müffen 2). 

Denn leider fonnte das vorübergehende Waffengit 
welches fich zu Ende bes Krieges allerdings nochmals = 
Pforte zuwenden zu wollen fchien, die Kataftrophe wel m 

1773 zögern, aber nicht abwenden. Der Feldzug vom Jahre IR, 
welcher jogleich nach der Auflöfung des Congrefjes zu Bude 
reft und dem Ablaufe des Waffenftillftandes zu Ende Pi 
begonnen wurde, war in feinen Refultaten für Rußland ine 
That nichts weniger als vortheilhaft. Daß man von Et # 
tersburg aus Feldmarfhall Rumänzow zwang, mit je 
ſchon ziemlich gefehwächten Heere durchaus über bie Du 
zu gehen, rächte ſich auf die empfindlichite Weife. ad 7 
Anfange erlitten die Ruſſen bei Rusdſchuk eine Nieberiax 
wobei fie allein an Gefangenen mehr wie 1000 M. vera: 
und wenn biefe dann auch durch den Sieg des Gem! 
Weißmann bei Karaßu, zwifchen Babatagh und Bafarıik 
am 7. Juni gerächt wurde, fo mußte doch das gänzliche W 
lingen ver beiden von Rumänzom felbft gegen Silifr 
und Barna gerichteten Hauptfchläge um fo entmuthigene 
wirken, da e8 mit bedeutenden Verluften verknüpft war. F 
Heinen Bortheile, welche dann noch auf der Ebene m 
Kutſchul⸗Kainardſche, wo General Weißmann blieb, um X 
Chirfowa errungen wurden, fielen begegen nur wenig ii 
Gewicht, weil man fich genöthigt ſah, am Ende des üb 


1) Resmi Efendi, ©. 189 — 202. 
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ges doch über die Donau zurüdzugehen und bie Defenfive 
u ergreifen. 

Auch fonft ſchien jetzt der Pforte ihr Glüdsftern noch 
inmal zu lächeln. Die Tataren der Krim, an fich eine 
ingft demoralifirte Nation und deshalb wanfelmüthig und 
reulos, waren jekt ſchon des fchweren Schußregimentes Ruß— 
ande müde und boten der Pforte durch eine förmliche Ge— 
andtfchaft abermals Treue und Unterwerfung an. Und auch 
er fchon feit Jahren währende Aufitand des Mamelufen 
llibeg in Syrien und Ägypten, welcher einen um fo ge 
ährlicheren Charakter anzunehmen drohete, weil er fich mit 
er ruſſiſchen Seemacht im Archipel in Verbindung gefett 
atte, erreichte bereits im Mai dieſes Jahres durch deſſen 
änzliche Niederlage fein Ende }). 

Überhaupt hatte fich die Thätigfeit der ruffifchen Flotte 
sit dem Jahre 1770 nur noch auf vereinzelte Angriffe auf 
ie osmanischen Küftenländer und Imfeln, wie Negroponte, 
Netelin, Tſchesme u. ſ. w., bejchränft, welche, außer ver 
jerjtörung der bortigen Magazine, Feine bleibenden Folgen 
sehr hatten. Im Detober 1772 wurde nod) ein kleines 08- 
sanifches Geſchwader, meiftens Dulcignioten, vor Patras in 
Zrand gejchoffen; und im September 1773 wurde zwar Bei- 
ut furze Zeit bejegt, dann aber, gegen eine Brandſchatzung 
on 30,000 Piaſtern und das Verfprechen eines jährlichen 
-ributes® von 40,000 PBiaftern und 40 Ofen Seide, dem 
ürften der Drufen überlaffen 2). 

Unglüdlicherweife verftand die Pforte Die ihr vom Ge— 
chid gebotenen Bortheile gar nicht einmal zu benugen. Die 
Priegspartei fchrie wieder mehr, wie je, nach ven „Säbeln 
ir die Ruſſen“, obgleich jeder Einfichtige wußte, daß bie 
>pfer, welche die Fortjegung des Krieges koſten würde, bei 
yeitem bie Kräfte des. Reiches überfteigen. Muftafa, wel- 


1772 
1773 


yer in letzter Zeit über das Misgefchid feiner Regierung - 


1) Das Nähere dariiber findet man unter Anderm in: A history 
f the revolt of Ali Beg against ihe Ottoman Porte, London 1783, 
. 9 fe. | 

2) Ionrnal der Kriegsoperationen ber ruffifchen Flotte in SchIö- 
er'c Briefwechjel, Th. Vi, ©. 345 —352. 
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immer ſchon in einer fieberhaften Aufregung gelebt Hatte, 
faßte felbft noch einmal den fühnen Gedanken, fich an bie 
Spige feiner Heere zu jtellen. Allein der Diwan entſchier 
fib dagegen, und dann wäre e8 ihm auch gar nicht einmal 
vergönnt gewefen, feinen heldenmüthigen Vorſatz auszuführer. 
Denn er verfchieb fchon vor Ausgang des Jahres, am 24. Tr 
cember, in Folge einer umheilbaren Krankheit. Sein 3: 
war jedoch nicht von wefentlihem Einfluffe auf den Gang in 
Ereigniffe. Sein ſchwacher Nachfolger Abdulhamid mx 
vom Anfang an in den Händen ber herrſchenden Kriegspark, 
und fcheint in vem Wahne gelebt zu haben, daß er fid =! 
trogiger Zurüdweifung jedes Friedensvorſchlages den Ruta 
eines Helden um feichteften verdienen könne. Der Felrze 
vom Jahre 1774 wurde daher auch im April mit ungemäbr 
lichem Bompe eröffnet, war aber furz und endete fchimpiis. 

Schon am 16. Juni jchlugen die Ruſſen, unter Gerctel 
Kamenskoi, ven VBortrab des türkifchen Heeres bei Baſerdſa 
zurüd und trieben Tags darauf ihr ganzes Lager von HM 
M. bei Koslidſche auseinander. Es war feine Schlatt, 
fondern abermals nur eine allgemeine Flut. Won da rim 
Kamenskoi fogleich auf das Lager des Großweflrs bei Schumz: 
los, in welchem, da auch bier die Defertion der Truppe = 
der Tagesordnung war, faum 8000 DR. mehr verfchanzt warm. 
An Kampf konnte daher auch hier gar nicht mehr gerck 
werden. Bon allen Seiten umgangen und eingefchlefe. 
glaubte ſich Muhſinſade nur noch durch das Anerbise 
eines Waffenftillftandes retten zu Eönnen. Rumänzom ir 
ihm aber nun „als Gefangenen‘ ven Frieden vor. Die 3% 
fieß feine fernere Weigerung zu. Man mußte ihn unter ea 
Bedingung annehmen, und um dem Werfe die Krone ar 
feßen, wurde ber ruffenfreundliche Kiaja des Großwefirs, de 
eifrigfte Vertreter ber Friedensyolitif, der von uns oft x 
nannte Resmi Ahmed Efenpi, für den Abſchluß deife« 
zum erften Bevollmächtigten ernannt. Der Reis - Efenn W: 
nib wurde ihm als Beiftand beigegeben. 

Noch nie ift ein weltgefchichtlicher Friede in jo A 
Zeit zuftande gefommen, wie der von Kutſchuk-Karnardide 
Denn bier, etwa 5 Stunden von Siliſtria, im Yagır mi 
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srafen Rumänzow war ed, wo bie osmanifchen Bevolf- 
rächtigten mit dem einzigen ruffifchen, dem Fürften Niko laus 
on Repnin, am 16. Juli zufammentrafen. In 4 Stunden 
ar Alles zugeftanden, Alles abgethban. Am nächiten Tage 
üte die Unterzeichnung des Friedensvertrages ftattfinden. 
ie Ruffen beftanden aber darauf, daß fie bis zum 21., dem 
ahrestage des Friedens am Pruth, verjchoben werde. Er 
eftand in 28 Artifeln und 2 Separatbeftimmungen !). Ab—⸗ 
efehen von ben bei folchen Friedensfchlüffen mit der Pforte 
nmer wieberfehrenden Stipulationer im Betreff der ewigen 
nd unwandelbaren Dauer bes Friedens und einer allgemeinen 
Imneftie (Art. 1), der Einftellung der Feindfeligfeiten (Art. 
O u. 28), der Aufhebung ber früheren Verträge (Art. 22), 
er Ausmwechjelung und Freilaffung ber Gefangenen (Art. 25) 
nd der Auslieferung von Verbredhern (Art. 2), läßt fich der 
sııhalt deffelben am füglichſten unter folgende DAUERN 
ufammenfaffen: 

1) Anordnung des Befigftandes und der Grenz- 
erbältniffe: Die Zataren ber Krim, des Kuban, von 
Budfchaf, von Jediſſan u. |. w. werben ohne Ausnahme von 
eiden Reichen als von jeder fremden Macht völlig unabhäns 
ig und frei anerfannt. Die Wahl ihres Chang aus dem 
Stamme Dichenfischans bleibt ihnen überlaffen. Weder Ruß— 
and noch die Pforte dürfen fich in diefelbe und in ihre inneren 
Irgelegenheiten miſchen. In Betreff ihrer Religion erfennen 
je den Sultan als ihr geiltliches Dberhaupt an, ohne daß 
adurch ihre politifche und bürgerliche Freiheit beeinträchtigt 
pird. Rußland stellt den Zataren alle in ber Krim, im 
tuban u. f. w. gemachten Eroberungen zurüd, mit einziger 
Jusnahme ver beiden Feftungen Kertſch und Jenikalaa, 
pelche ihm verbleiben, fowie ber Pforte Oczakow. Weder 
Rußland noch die Pforte dürfen Truppen oder Beamte in 
as Land der Zataren fehiden und fie überhaupt im Genuffe 


1) Der vollſtändige Tert dieſes Friebensvertrages findet ſich mit 
m beften in: Wilkinson, Tableau historique, geographique et 
olitique de la Moldavie et de la Valachie, traduit par M. De la 
‚oquette, éd. II, Paris 1824, p. 183 — 216. 
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ihrer Freiheit und Unabhängigkeit in irgend einer Weile be 
fohränfen (Art. 3). 

Rußland gibt ganz Beffarabien, mit Alerman, Kile 
Ismail, Bender u. ſ. w., fowie die beiden Fürſtenthümer de 
Moldau md Walachei an die Pforte zurüd. Diefelbe ve 
pflichtet fich dagegen, den Bewohnern der genannten beta 
Fürftenthümer vollftändige Ammeftie und unbejchränfte % 
ligionsfreiheit zu gewähren. Sie ftellt den Klöſtern und al 
Privatperjonen ihre Güter zurüd, erweift ver Geifilichkeit 
fhuldige Achtung, gejtattet freie Auswanderung, verluns 
feine nachträgliche Entrichtung von Steuern, und bebamt 
fie in Bezug auf die zu erhebenden Abgaben nach Berla' 
von 2 Jahren mit möglichjter Schonung und Milde. Den iv 
den Fürften der Moldan und Walachei ift es geſtatte 
bei der Pforte ftehende Vertreter des griechifchen Welenztuit« 
zu unterhalten; und Rußland ſteht es frei, fich für bee 
Fürftenthümer durch feine Gefandten bei der Pforte zu vr 
wenden (parler en leur faveur, Art. 16). Ebenſe fl: 
Rußland die Infeln des Archipel an die Pforte zmif, 
mit Borbehalt verjelben Rechte und Begünftigungen ihr 
Bewohner (Art. 17). 

Dagegen verbleiben Rußland KRinburn mit Ede 
(Art, 18), die beiden genannten Feftungen der Krim, Kertiä 
und Jenikalaa (Art. 19), Affow nah ver im Jahre IK 
beftimmten Abgrenzung (Art. 20 u. 22), die Fleine und gr 
Kabardei, mit Zuftimmung des Chans der Krim (Art. 2. 
wogegen Rußland feine Beſatzungen aus den Feftungen " 
Georgien und Mingrelien zurüdzieft und fi wu 
Angelegenheiten jener Länder nicht mehr mifcht (Art. 3 

Beiden Theilen fteht e8 frei, auf ihrem Gebiete Fa 
gen und Etädte anzulegen und vie beftehenden mieberberz 
ftellen (Art. 4); die etwa ftreitigen Grenzverhältniffe ware 
durch zu dieſem Zwecke ernannte Commiffionen geerrer 
werden. 

2) Handelsverhältniffe: Die Pforte geftattet rat 
Shen Kauffahrern ven freien Verkehr in ihren Meeren =2 
Häfen, namentlih auch die ungehinderte Fahrt aus vw 
Schwarzen in das Weiße. Meer und auf der Donau, mit de 


von Kutſchuk-Kainardſche. 961 


felben Begünftigungen und Vorrechten, welche bie am meiften 
begünftigten Nationen, namentlich die Franzofer und Eng- 
länder, genießen. Auch wird Rußland die Anftellung von 
Eonfuln und PViceconfuln und der fonftigen Beamten in den 
verjchiedenen Stationen geftattet (Art. 11). Will Rußland 
mit den NRegentfchaften von Algier, Tunis und Tripolis 
Handelsverträge abichließen, fo wird die Pforte es dabei un- 
terftügen. 

3) Neligiöfe Verhältnifje: Die Pforte geftattet den 
ruffiichen Unterthanen freie NReligionsübung, den Bau einer 
griehifhen Kirche in Galata und die ungehinderte fteuerfreie 
Wallfahrt nach Ierufalem (Art. 7, 8 u. 14). 

4) Diplomatifhe Stellung zur Pforte: Die 
Pforte gefteht der Kaiferin ven Titel Padiſchah zu (Art. 18), 
und geftattet ihr fernerhin, einen ftehenven Gefanbten ber 
zweiten Orbnung (un ministre du second ordre, c’est-ä-dire 
un envoy6 ou un ministre plenipotentiaire) in Conjtans« 
tinopel zu unterhalten, welcher viefelben Rückſichten und Vor- 
rechte genießen joll, wie die der am meiften begünftigten 
Nationen. Dem Range nach folgt diefer Gefandte unmittel- 
bar dem des Kaiſers, wenn derfelbe mit demjelben Charakter 
bekleidet iſt; wo nicht, fo folgt er dem Gefandten von Holland 
oder der Signorie von Venedig (Art. 5). Die Dolmetfcher 
und die übrigen Beamten viefes Gefandten werden mit den 
Tchuldigen Rückſichten behandelt. 

5) Kriegsfoften: Die Pforte bezahlt an Rußland als 
Kriegskoften 15,000 Beutel (7%, Mil. Piafter oder 42, Mitt. 
Rubel) innerhalb 3 Jahren in drei Terminen, nämlihd am 
1. Sanuar 1775, 1776 und 1777 (2. Separatartifel). 

6) Vorübergehende Beitimmungen: Rußland zieht 
feine Zruppen von dem rechten Ufer der Donau innerhalb 
eined Monats auf das Linfe Ufer zurüd, räumt in 2 Mo— 
naten die Walachei und Beffarabien, und alle übrigen Ge- 
Bietstheile innerhalb 5 Monaten nach Unterzeichnung biefes 
Vertrages. Ebenfo zieht es feine Flotte innerhalb 3 Monaten 
aus dem Archipel zurüd, wobei ihm die Pforte jedwede Un—⸗ 
terjtügung angedeigen läßt (Art. 24 und 1. Separatartifel). 
Zur Beftätigung diefes Friedens findet eine gegenfeitige Be— 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reihe, V. 61 
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ſchickung durch außerordentliche Gefandtichaften ftatt, welche 
mit angemeffenen Geſchenken verjehen jein ſollen. 

In Folge diefer Bejtimmungen fand die Räumung bes 
osmanischen Gebietes durch die Nuffen, fowie ver Abzug ber 
Flotte aus dem Archipel in 3 Abtyeilungen zu feitgeiegter Zeit 
wirklich jtatt. Der Unterhalt ber letteren, welche bei ihrem 
Abzuge noch aus 16 Linienfchiffen, 23 Fregatten, 9 Halb 
gafeeren und einer großen Anzahl Eleinerer Fahrzeuge, im 
Ganzen aus 95 Segeln beftand, joll während ihres Aufent: 
haltes im Archipel 32 Mill. Zechinen gefoftet haben, wogegen 
die von ihr gemachten Prien 8 Mill. Zechinen betrugen!) 

Wir beſchränken uns für jegt auf dieſe rein thatfächlichen 
Andentungen, indem wir es der weiteren Darftellung in um: 
ſerem Werke vorbehalten,"die bis auf die neujten Zeiten in 
die Gejchide des osmanischen Neiches und bie orientalifce 
Politik Europas tief eingreifende Wichtigkeit dieſes Friedens 
zu genauerer Erkenntniß zu bringen. 


1) Journal u. ſ. w. a. a. O., S. 353. 
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